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Norrede, 


Es wird hier der Deffentlichkeit ein Buch übergeben, 
das mitwirken möge, dem deutſchen Volk in allen feinen 
Theilen und Glievern jeine geiftige Einheit zu immer ftär- 
ferem Bewußtſein zu bringen, indem es bie glorreihen Mo- 
mente feiner Gejhichte und was von hiſtoriſchen Sagen 
poetifche Geftalt gemonnen, jorgfältig zufammenftellt. 

Der Herausgeber fand mandherlei ſchätzbare Vorarbeiten, 
befonders in den Büchern von Karl Simrod und H. Kletke, 
glaubt aber, indem er diefelben dankbar benugte, doch einen 
nicht unmefentlihen Schritt darüber hinaus gethan zu haben, 
ſowohl in größerem Reichthum als ftrengerer Sichtung, dann 
aber auch in einer Veränderung des Gefichtspunktes, wie ihm 
eben jein fpäteres Auftreten dies verftattete. 

Man hat bisher Sage und Gefchichte ftreng zu ſondern 
gefucht, der Herausgeber gegenwärtiger Sammlung aber 
gerade das Gegentheil erftrebt, nämlid die Verſchmelzung 
beider. Wenn er aud für den Anfang die Sonderung des 
rein Gefhichtlihen von feiner jagenhaften Umgebung nicht 
tabeln mag und wenn namentlih für die Geſchichte felbft 
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eine ſolche Abſcheidung unerläßlich ift, fo ftellt ſich doch für 
die Poefie eine ganz andere Forderung und jene anfängliche 
Linie mußte je mehr und mehr bei fortfchreitender Ausbil- 
dung verſchwinden. 

Man hat gefagt, Begebenheiten poetiſch darftellen zu 
wollen, laufe auf gereimte Hijtorie hinaus und diefe ſei um 
nicht8 beifer al8 die verrufene gereimte Geographie — eine 
im Sageneifer entjchlüpfte Lebertreibung, der wir unmöglich) 
beiftimmen können. Allerdings fteht die Sage der Poefie 
um einen Schritt näher und hat verfelben vie Wege bereitet; 
allein auch die wirkliche Geſchichte befist der poetifhen Mo— 
mente genug, wenn man fie nur zu finden und aufzufaflen 
weiß. Gefchehenes, von Menfchen Erlebtes kann nie auf- 
hören Gegenftand darftellender Kunft zu fein, fobald es nur 
dur innere und Äußere Bedeutung die mwefentlidhen Erfor- 
verniffe für Epos oder Drama darbietet: was an Durd- 
bildung und Abjchliefung fehlt, ift eben Aufgabe für ven 
Künftler. Alles was ſich zugeben läßt, wäre hiernach, daß 
die poetiſche Bewältigung des Hiftorifchen einer größeren 
Kraft bevürfe, fofern bier noch zu thun bleibt, was dort ſchon 
die Bolfspoefie gethan hat. Daß man aber aud Sagenftoffe 
langweilig und leblo8 vorführen Fünne, dafür hat man den 
Beweis nicht fehlen laſſen; bier wie dort wird Erfindung 
und Geftaltungsgabe ven Ausſchlag geben müffen, und wer 
wüßte nicht, daß auch die Sage ihre Schwächen und Roh— 
heiten hat, die gar fehr ver Nachhülfe von geſchickter Hand 
bedürfen, ja der Poefie eines gebildeten Zeitalter Schwie- 
rigfeiten darbieten, wie fie die Geſchichte felbft nicht größer 
bieten kann. 

Wenn Sage und Geſchichte fih im Intereſſe ver Poefie 
nicht trennen läßt, fo ift e8 gerade auch die Poefie felbft, 
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welche duch ihr Eingreifen den Abftand, wo nicht ganz auf: 
hebt, jo doch ungemein vermindert. Dei der Bearbeitung 
fagenhafter Stoffe muß der Dichter ganz unvermeidlich feine 
Farben aus der Gefchichte entlehnen und wiederum, wo er 
fireng Gejcdichtliches behandelt, wirb die Poefie und Form- 
gebung ihn ebenjo unvermeidlich in's Sagenhafte hinüber 
führen, denn der einzelne Dichter kann hier nur eben die— 
jelben Wege gehen, welche anderswo das dichtende Volf ge- 
gangen if. Die Scheidung befteht alfo nur für den Ge— 
lehrten, nicht für den Dichter, nicht für diejenigen, welche 
fih an der Dichtung erfreuen mögen. Und auffallend ge- 
nug haben Sammlungen, deren Wille war fi) bloß auf 
Hiftorifches zu befchränfen und wiederum foldhe, vie bloß 
das Sagenhafte aufſuchen, dennoch großentheils dieſelben 
Stüde aufgenommen, zum Bemeife wie ſchwer und unaus- 
führbar e8 ift, beides zu trennen, Nun halte ich e8 aber 
aud für die befondere Aufgabe des epifhen Dichters in einer 
Zeit wie die unfere, Sage und Gefchichte, welche oft fich 
weit von einander entfernt haben, durch vermittelnde Erfin- 
dung und geftaltende Ausbildung wieder einander näher zu 
bringen und in eind zu bilden. Die poetifhe Wahrheit 
fann nicht nur mit der hifterifhen Hand in Hand gehen, 
die eine wird bie andere wefentlich unterftügen und die Wir- 
fung auf ©eifter aller Art wird der Lohn fein. 

Das vorliegende Buch will ſich weder in den Dienft 
der Geſchichte ftelen, noch den Anfprüchen ver Gelehrten 
an eine Sagenfammlung genügen, e8 verfolgt feinen eigenen 
Meg und ift fih wohl bewußt, daß dieſer nach mehr als 
einer Seite hin ein erfprießlicher fei, Berechtigung und Be— 
deutung habe. Es ift ein Buch für das Volk, insbeſondere 
für die Yugend, denn diefe ift eben das verjüngte Volk, es 
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ift zugleich ein Buch für Mann und Weib, für Alle — für 
Alle, welche nidyt unter dem Firniß fremdländiſcher Bildung 
das Gefühl für Menfh und Natur, Vaterland und Heimat 
verloren haben. Vielleicht Liegt die Zeit nicht mehr fern, 
wo man zu der Einficht gelangt, daß felbft in gewiſſen 
Kreifen die VBermittelung durch die Poeſie für den Unterricht 
der Gefchichte, namentlich der vaterländifchen, große Vortheile 
barbiete, und es fteht zu hoffen, daß dies in demfelben Maaß 
mehr anerkannt werde, als die Dichtung in der Bedeutſam— 
feit der Momente ihr eigenes Intereſſe zu erkennen weiß. 
Der Bolksunterricht bedarf einer Vereinfachung der reichen 
hiſtoriſchen Geftalten, nach eben diefer Bereinfahung hat aber 
auch die Poefie zu ftreben, beide haben mehr die Seite der 
Phantafie und des Gemüths im Auge und endlich) hat bie 
Poefie auch in ihrer Form alle die mächtigen Hülfen für das 
Gedächtniß. Im der That, der enge Zufammenhang zwischen 
Poefie und volfsmäßiger Auffafjung ver Geſchichte, welche 
der älteften Zeit beider eigen ift, befteht auch heute noch, 
falls man nur die Dinge nehmen will, wie fie natürlich find. 
Welche Hülfen und Hebel für eine wahrhaft erfprießliche 
Boltsbildung, gegenüber der anſpruchsvollen Halbbildung und 
todten Abrichtung, liefen fich hier gewinnen! Dan muß der 
Zeit vertrauen und ruhig fortarbeiten. 

Hiftoriiche Anmerkungen hinzuzufügen und dem Bud) 
unmittelbar einzuverleiben hielt ich nicht für gut, denn die 
Profa nimmt fi nun einmal neben der PBoefie nicht aus. 
Will man, wie idy denn wiünfche, von meinem Bud) in Schu: 
len Gebraud machen, fo mußte dem Lehrer etwas überlafjen 
bleiben, und man kann eben nicht Alles in Einen haben. Wenn 
dagegen eine hinzugefügte Notiz zuweilen zur Rechtfertigung 
meiner Wahl hätte dienen können, jo muß ich jegt um fo 
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mehr der Einfiht oder dem Wohlwollen des Leſers ver- 
trauen, 

Das ungleic größere Material, das im Vergleich zu 
meinen Vorgängern mir zu Gebote ftand, machte eine ftren- 
gere Auswahl möglich; welche nähere Grundſätze idy dabei 
befolgt, darüber bin ich vielleicht noch einige Nechenfchaft 
ſchuldig. Zunächſt verzichtete ic) auf die hiſtoriſche Vollſtän— 
digkeit, ſobald dieſelbe nöthigte, vie fünftlerifchen Anforderungen 
erheblich herabzuftimmen. Was poetifch unbedeutend war, was 
hinſichtlich der Ausbildung der Form unter einer gewiljen 
Grenze des Zuläffigen blieb, mußte ausgefchloffen fein. 
Aud die Rückſichten, welche auf das jugendliche Alter zu 
nehmen waren, habe idy möglichft zu beachten gefucht, Bartei- 
interefien ferngehalten, fei e8 politifche oder confeffionelle, da— 
gegen die wärmere Auffafjung eines Momentes, jelbft wenn er 
nicht allen gleich willlommen - fein jollte, nicht einer falfchen 
Parteilofigfeit zum Opfer gebradt. Daß man eine zu 
Grunde liegende, wenn auch nicht hervorgefehrte und gewalt- 
fame Keligiofität finden werde, will ich hoffen. Betrachtungen 
und Reflerionen über hiftorifhe Momente fchienen nicht in 
den Kreis zu gehören, ebenjo wenig bloße Anreven und 
Derherrlihungen einzelner Namen. Ich fuchte Ereignif, 
Babel, Geftalt; das bloße Epigramm konnte ih fo wenig 
brauchen als den rein Iyrifchen Erguß; aber aud) das Drama 
glaubte ich fernhalten zu müfjen, zumal, da es ja nur als 
Vragment hätte auftreten können: jo blieb denn vorzugsweife 
das Epiſche in allen feinen verfchievenen Tönen und Wei- 
fen. Vielleicht befteht gerade darin das Eigenthümliche der 
gegenwärtigen Sammlung, daß fie ungleich epifcher ift, als 
alle ihre Vorgänger, fie bietet aber eben darum aud mehr 
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Sagenftoff und mehr Geſchichte. Möchte man fo gerecht fein, 
dies nad) feiner Bedeutung anzuerkennen. 

Dagegen habe ich von den Veberlieferungen ver Bolts- 
poefie hier feinen Gebraud gemacht und aud der neueren 
Dearbeitung verfelben nicht Raum geftattet. Es fam mir 
auf das Genießbare an und id) müßte mein Gefühl und 
meinen Gefhmad verleugnen, wenn ich unter dieſem Geſichts⸗ 
punft den verfuchten Auffrifhungen das Wort reven wollte. 

Sodann babe ich zurüdgehalten und ausgeſchieden, was 
mehr ein ürtliches als gefchichtliches Intereſſe hat. Den 
gefammten deutſchen Sagenftoff hier zu bewältigen, darauf 
mußte verzichtet werben, e8 war hier genug an dem, was 
fih der Geſchichte untrennbar anfchlieft und in derſelben 
einen natürlihen Plag findet. Dies kann man von den 
vorhandenen Sammlungen, namentlid der verbienftlichen 
Simrockſchen, nit immer fagen, indem nicht felten Stüde 
Aufnahme gefunden haben, die nur ein hiftorifches Atom 
darbieten, während ihre wahre Stellung vielmehr in einer 
ganz anderen Sammlung gewejen wäre, nämlich einer, welde 
planmäßig die örtlihe Sage Deutjchlands zufammenfaßt. 
Für eine foldhe hat ver Herausgeber des vorliegenden Bu- 
ches manches aufgezeichnet und zuvechtgelegt; ja e8 ftellte fich 
die Nothwendigfeit heraus, viefelbe gleichzeitig mit der gegen- 
wärtigen im Auge zu haben, um nämlich fih ſchon jetzt zu 
entſcheiden, was der einen oder anderen angehöre. “Diefe 
Verweiſung auf ein nachfolgendes Werk diene denn zugleich 
als Antwort, wenn man einzelne gefannte Stüde in un- 
jerem Bud vermiffen follte — überhaupt aber barf bie 
Berfiherung gegeben werben, daß mindeſtens das Zehnfache 
des bier Gebotenen durch die Hand gegangen, und öfters 
erſt nach vielfachen Ueberlegen ver Entſchluß der Aufnahme 
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oder des Abweiſens gefaßt worden ift — wobei nur ges 
gen anfpruchslofere Stüde geringern Umfangs etwas mehr 
Nachſicht am Drte fchien. 

Hinfichtlih der Anordnung habe idy mid) von ver Zeit- 
folge leiten laſſen, jevoh auch hier der Jahreszahl nicht 
allein die Entfcheivung gegeben, vielmehr für die Seitenzweige 
das Gleichartige zufammenzuhalten gefucht und will gern ein- 
räumen, daß vielleicht hie und da ein Stüd aud) anders 
hätte untergebracht werden fünnen. Abfchnitte zu machen 
ſchien mißlich, weil ſich alsdann fogleich neben dem Poetifchen 
wifjenichaftlihe Geſichtspunkte geltend machten. 

Bor allen bin ich mit einer gewiffen Aengftlichleit be- 
forgt gewejen, mein Werk von der leidigen Buchmacherei 
zu unterfcheiven. Sammelwerke find nüglid und unerläß- 
lich, eben fo fehr im Intereſſe ver Leſewelt als der Dichter, 
aber es wird damit der unerhörtefte Mißbrauch getrieben 
und Autoren, jo wie Verleger, wetteifern, hart an ber 
Grenze des geſetzlich Erlaubten, mit leichter Mühe ven Lohn 
Schwerer Arbeit davon zu tragen, denn leider liegen bie 
Merkmale des Redlichen und Unrevlichen hier nicht immer 
zu Tage. Ich habe deshalb dem Titel der Sammlung den 
Deifag gegeben „mit vielen bier zum erften Mal gebrud- 
ten Stüden,« und diefer wird geredtfertigt fein, wenn 
vielleicht dem Raum nad) mehr als die Hälfte in Driginal- 
beiträgen befteht, nicht bloß von mir, fondern aud von 
andern Dichtern, denen ich hiermit meinen beiten Danf 
abſtatte. Die ftarke Beifteuer, welche ic) ſelbſt an Unge— 
drucktem gab, ift aber auch nicht erft jegt für dieſen Zweck 
gearbeitet worden, ſondern fand fi großentheild jchon in 
meinen Mappen vor. Der Gedanke, daß die deutſche Poefie 
vor allem auf epifhem Gebiet Wurzel fchlagen müſſe, hat 
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mid ven meinen Jugendjahren ab befeelt und mich durch 
mein Leben begleitet, jo daß man hier Werfe meiner Hand 
bei einander findet, die um ein Biertel Jahrhundert aus 
einander liegen und alle Zeiten meines poetifchen Beſtrebens 
umfaffen. Der Bollftändigfeit wegen hätte ich wohl nod) 
manches gegeben, allein die Rückſicht, daß vielleicht hier des 
Meinigen allzuviel werben könnte, dann aber aud der Um— 
ftand, daß fih aus größeren epifhen Gedichten ſchwer Ein- 
zelnes heraustrennen ließ, enplih, daß manches wegen des 
mehr erotiihen Inhalts für gegenwärtige Sammlung unge- 
eignet jchien, hat mich enthaltfamer fein lafjen, als vielleicht 
einem freundlich Gefinnten recht fein mag. 

Eines möge man nicht überfehen, daß nämlich die Deutfche 
Sage und Gefchichte für deutſche Poefie fein gleichgültiger 
Stoff ift, der im gleicher Reihe ftände mit anderem belie- 
bigem Stoff, jondern ein folcher, mit dem jene vielmehr erft 
ihre wahre Bahn gefunden hat. Mit dem erneuten Auf- 
ſchwung deutſcher Litteratur ift dies auch wohl anerfannt 
worden, und wenn diejenige Periode, welche man vie Elaf- 
fijhe zu nennen pflegt, darin noch nicht viel zu leiften 
vermochte, jo lag dies an etwas anderem, als ihrem Willen: 
e8 fehlte ihr dazu eben jo fehr an Stoff, al& an Yorm 
und Styl. Wenn aber feitfteht, daß ein Bud, wie Das 
vorliegende, vor einem halben Jahrhundert nody außer dem 
Dereih des Möglichen lag, jo muß anerkannt werben, daß 
die deutſche Poefie jeitvem in nationaler Richtung einen 
wejentlihen Fortjchritt gemacht habe, und der Vergleich des 
Wenigen, das aus jener jonft fo ruhmreichen Pitteraturperiode 
aufgenommen werben fonnte, mit dem Reichthum, deſſen wir 
uns jett erfreuen, wird aud in den Augen ver Zweifelfucht 
jelbft ein Maaß für die Größe dieſes Fortjchrittes ergeben. 
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Die Periode von Opitz bis Leffing bietet gar nichts dar, 
was ſich in diefe deutſche Sammlung hätte aufnehmen laſſen, 
jelbft die von Klopftod und Wieland noch gar nichts und die 
von Göthe und Schiller nur nody ganz Einzelnes. Im We- 
fentlichen ift e8 nur ein einziges Gedicht von dem lebteren, 
aber freilich ein hochvortreffliches, das die Bahn eröffnet: 
der Graf von Habsburg; das Uebrige ift epigrammatifch 
und fand bier nur um des großen Namens willen Berück— 
fihtigung. Auch die fogenannten Romantifer mit ihren Aus- 
läufern haben faum irgend etwas beigefteuert und erſt mit 
Uhland beginnt ein vollerer Chor, der, fo wollen wir hoffen, 
noch lange nicht gefchloffen ift. Ein großes DVerbienft haben 
auf gelehrter Seite durch Aufvedung der Schadhte, in denen 
die Erzftufen zu brechen find, die Gebrüder Grimm erworben 
und von da ab. wetteifern Forſcher und Dichter in den rühm- 
lihften Beftrebungen, die fehr wahrjcheinlich bei der Zukunft 
mehr Anerkennung finden werben, als ihnen in der Öegen- 
wart zu Theil wird. Freilich hat bei den Neueren der Eifer 
zuweilen auch weiter getrieben, als die Kraft reichte, allein 
jelbft das Miflungene zählt mit, denn wenn aud in ver 
Kunft der Wille nie für die That gelten fann, fo folgt dem 
erften Verſuch bald ein zweiter und was in erfter Hand nicht 
gelang, kann einem glüdlicheren und ftärferen Nachfolger ge— 
lingen. Gewiß falfh und verderblich wäre es, wenn man 
von der Behandlung jedes Stoffes, der bereits einen Bear- 
beiter gefunden, eben darum ſogleich abftehen und immer nur 
nad dem Unberührten greifen und fuchen wollte; eine gerin— 
gere Bildungsftufe, welche Stoff und Leiſtung nod nicht zu. 
unterfcheiden weiß, giebt in folder Rüdjicht zwar gern dem 
Neuen und Entlegenen ven Vorzug, allein dies ift eben eine 
Stufe, weldhe wir nunmehr längft hinter ung haben müfjen, 
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in der That kann erft alsdann die höhere Ausbildung einer 
poetifhen Ritteratur ihren Anfang nehmen. So viel braud)- 
bare Stoffe e8 giebt, jo viel offene Aufgaben liegen da, das 
Gute muß unaufhörlich dem Beſſeren weichen und Stillftand 
darf erft eintreten, wo wirklich das Bollgültige und Abjchlie- 
ßende gefunden ift. ©efteigerte Kraft und fortgefchrittene 
Kunft werben anderfeit8 immer von neuem auch da nod) 
poetiſchen Stoff entveden, wo frühere Augen nur Proja und 
Unwegſamkeit zu finden glaubten; glüdlicyer Griff, geiftreiche 
Wendung vermögen das MWiderftrebenpfte zu bezwingen, 
Sicherlich ift in den legten Jahrzehnten bier viel gejchehen; 
möchten bie folgenven eben jo weit über ung fortgehen; dann 
wird unfer Ruhm vielleicht geringer, aber der des beutjchen 
Bolfes größer werben. 
Berlin, am 24. Mai 1854. 


Gr. 
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Armin, 


Von dem Mahl der Götter kommt er, von dem frevelnden Gelage, 
Als Apoll im Lorbeerkranze zeiget er ſich frech dem Tage. 

Er iſt trunken; trunken iſt er nicht von des Falerners Blute, 
Trunken von der Schmeichler Worten ſchwillt ſein Herz im Uebermute. 


„Gott Apoll, und dennoch ſchwingſt du in allmächt'ger Hand die Blitze, 
Lenkeſt die bewohnte Erde hier von deinem Polſterſitze. 

Gallien zwang der große Julius, dir muß der German' erliegen; 
Gleicht dem Herenles ſich jener, deiner Braue Wink ift Siegen.“ 


„Octavian Cäſar Auguftus hat Pannonien bezwungen, 

Alle die empörten Bölfer hat er in den Staub gerungen. 
Siegeslieder lat ertönen, rufet aus mit Heroldsmunde 

Bon des Imperators Siegen durch die Stadt Die neue Kundel« 


»Detavian Cäſar Auguftus, folches ftehet in ven Sternen, 
Daß fih deiner hehren Hoheit muß der Erdfreis beugen lernen. 
Habe Jupiter den Himmel, Cäfar berrfchet auf der Erbe, 
Bauet Tempel! bringet Opfer! daß er angebetet werbel« 


Alfo Hangen ihre Reden, nicht umfonft an Cäſars Ohren: 

Himmelhoh won Rauſch gefchaufelt, hat die Seele ſich verloren, 

Und er horcht den Siegesliedern, die im Atrium erflingen, 

Und den lauten Herolderufen, die der Stabt die Kunde bringen, 
Sagen u. Geſch. d. d. V. 1 
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Nene Kunde! Boten find e8, aus Germanien gefendet — 

Laßt fie ein! fo ſprach der Cäſar und er fohaut fie, ftolz gewendet. 
Lange ftehn fie da und fchweigen, doch ihr Antlitz fpricht, Das bleiche, 
Und ihr dunkles Auge faget: Unheil ward dem Römerreiche! 


„Herr, es heißt dein Winf uns reden — webe, daß aus unferın Munde 
Solche Botjchaft Div muß werben; denn wir bringen graufe Kunde. 
Wirf, wenn wir e8 ausgefprocdhen, uns in Feffel und Gefängniß — 
Alles ſchlug auf uns zufammen: Webermacht, Verratb, Verhängniß!“ 


„Herr, von allen die du jandteft, außer uns fehrt feiner wieder, 

Barus gab deu Tod fid) jelber und der Adel Roms ſank nieder. 

Nur Cejonius wollte fliehen, ihn ereilte das Verderben; 

Auf dem Schlachtfeld ruhn die andern, demm der Römer weiß zu 
fterben.« 


„Herr, die ftolzen Legionen wurden Eines Todes Beute, 

Alle, wie ein Wild, zerriffen von der Ueberzahl der Meute, 
Wiſſ', Armin, der uns geführet, welcher Freundſchaft uns gelogen, 
In das Thal des Todes hat er, zum Avernus ung gezogen.“ 


„In ein Thal voll Todesmoder, und — Barbaren kann's er- 
weichen! — 

Und er gab mit wilden Lachen, wehe, das Verrätherzeichen : 

Furien, Giganten wuchfen aus der Erde, da fie wohnen, 

Myriaden! und erlegen, Herr, find deine Legionen.“ 


„Alle Bölker, die der Himmel dort mit Nacht und Trübſal dedet, 
Lauerten gedrängt beifanımen um das düſtre Thal werftedet, 

Und Armin, o wir Betrognen! hat das jahrelang geſäet, 

Hat mit einem einz’gen Schlage feine Erndte veif gemäbet!« 


„Glücklich die am erften fielen — denn- drei Tage ward geſchlagen, 
Schroff von Feljenwand umfchloffen, im Gewirr der Thier’ und Wagen; 
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Moor und Moder! Regengüfſſe! Sturm! Und ans den Waldverſtecken 
Spie die unerſchöpfte Wildniß nene Schaaren, neue Schreden !u 


Schreden war umher, e8 ſchwiegen alle die das Wort vernommen, 
Einer ſprach: Der Zorn der Götter, weh, ift über uns gefommen! 
Doch der Cäſar fprang vom Site, riß den Kranz vom Haupte nieder, 
Varus, Varus, rief er, gieb mir meine Fegionen wieder! 


Rom erbrauft von Freud’ und Jubel — noch erjchallt die Herolds— 
funde, 
Und fie rüjten die Triumphe, Sieg ertönt von Mund zu Munde, 
Selbſt in Cäſars Halle tönen noch die hellen Siegeslieder — 
Meine Legionen! fohrie er, Varus, Varus, gieb fie wieder! 
Sr. 


Alarichs Grab. 


Nächtlich am Bufento Tispeln, bei Cojenza, dumpfe Lieber, 
Aus den Waffern fchallt es Antwort und in Wirbeln klingt e8 wiebert 


Und den Fluß hinauf, hinunter ziehn die Schatten tapfrer Gotben, 
Die den Alarich beweinen, ihres Bolfes beften Todten. 


Allzufrüh und fern der Heimaty mußten bier fie ihn begraben, 
Während noch die Fugendloden feine Schulter blond umgaben. 
Und am Ufer des Buſento reihten fie fih um die Wette; 

Um die Strömung abzuleiten, gruben fie ein frijches Bette. 


In der wogenleeren Höhlung wühlten fie empor die Erde, 
Senkten tief hinein den Leichnam, mit der Rüftung, auf dem Pferde, 


Dedten dann mit Erbe wieder ihn und feine ftolge Habe, 
Daß die hohen Stromgewächſe wüchfen aus dem Heldengrabe. 
1* 
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Abgelenkt zum zweiten Male, ward der Fluß herbeigezogen: 
Mächtig in ihr altes Bette ſchäumten die Buſentowogen. 


Und es ſang ein Chor von Männern: Schlaf' in deinen Heldenehren! 
Keines Römers ſchnöde Habſucht ſoll dir je dein Grab verſehren. 


Sangen's und die Lobgeſänge tönten fort im Gothenheere; 
Wälze ſie, Buſentowelle, wälze ſie von Meer zu Meere! 
Platen. 


Schwerting der Sachſenherzog. 


Der Schwerting, Sachſenherzog, der ſaß bei Feſtesmahl, 
Da ſchäumten Weine perlend in eiſernem Pokal, 

Da rauchten Speiſen köſtlich in eiſernem Geſchirr, 

Da war von Eiſenpanzern ein wild und rauh Geflirr. 


Der Dänenfönig Frotho genüber Schwerting faß, 

Mit ftaunender Geberde die Eijenfetten maß, 

So diejem niederhingen von Hals und Bruft und Hand, 
Und dann die Eifenfpangen am ſchwarzen Trau’rgewand, 


"Sagt an, was joll das deuten? Herr Bruder, gebt mir fund, 
"Warum ihr mich geladen zu folder Zafelrund ? 

„Als ic) herabgezogen aus meinen Dänenland, 

„Da bofft’ ich euch zu finden in gildenem Gewand. 


„„Herr König, Gold dem Freien, und Eifen für den Knecht! 
un Das ift ver Sachſen Sitte, und jo allein iſt's recht; 
„uIhr habt in Eifenbande der Sachſen Arm gezwängt, 
„„Wär' eure Kette gülden, fie wäre längft zerfprengt.wu 


„uDoch, mein’ ich, giebt's noch Mittel, zu löſen ſolches Erz, 
„„Ein bied'rer Sinn und Glaube, ein hoch und muthig Herz, 


— DD — 


„„Das muß den Arm befreien, gefeſſelt hundertfach, 
„Das muß den Eidſchwur löſchen, und tilgen nied're Schmach!«⸗ 


Als ſo der Fürſt geſprochen, da traten in den Saal 

Zwölf ſchwarze Sachſenritter mit Fackeln allzumal, 

Die harrten ſtumm und ruhig auf Schwerting's leiſes Wort, 
Und fprangen dann in Eile, die Brände jchwingend, fort. 


Nicht lang, da Scholl won unten zu Herrn und Gaftes Ohr 

Ein Kniftern und ein Praffeln von Feuerswuth empor, 

Nicht Tang, da ward's im Saale gar ſchwül und ſommerheiß, 
Und: „'s ift die Stund’ gefommen,« ſprach Dumpf der ganze Kreis, 


Der König will entfliehen, der Herzog hält ihn ftarf: 
„Halt! fteh und laß erproben bein ritterliches Mark, 
"Hält e8 bem rauhen Gegner, der unten praffelt, Stand, 
„Dein fer die Sachſenkrone, dein fei das Sachfenland !u 


Und heißer, immer heißer wird's in dev weiten Hal’, 
Und lauter, immer lauter erbröhnt der Balken Fall, 

Und heller, immer heller wird rings der rothe Schein, 
Die Thüre finkt in Triimmer, die Lohe ſchießt herein. 


Da knieen betend nieder die wadern Rittersleut': 

„Herr, fei den Seelen gnädig, bie ſelber ſich befreit!« 
Der Herzog doch fieht ruhig der Flamme Windeslauf, 
Der König finft zu Boden, er reißt ihn wüthend auf. 


"Schau hin, du ftolger Sieger, erzittre, feiges Herz! 
„So löſ't man Eifenbande, fo ſchmilzt dein mächtig Erz!“ 
Er ruft’s, und ihn erfaffet ver Flamme wild Gefaus, 
Und nieber ftürzen Alle, und nieber ftürzt Das Haus, 
Egon Ebert. 


— Du 6 —ñ e 


Attila vor Angsburg. 


Er ift die Geifel Gottes, die Sünde ruft ihn ber, 

Die ftinfend raucht gen Himmel! Er führt der Strafen Heer, 
Er ſchwingt das Schwert der Rache in feiner braunen Hand; 
Den Weg, den er genommen, zeigt weit das wüſte Land. 


Wird nicht des Mord's ein Ende, ift nicht das Maaß erfüllt? 
Ihr Heiligen im Himmel, du ſüßes Gnabenbild, 

Du reiher Born der Milde, laß Gnade nun ergebu, 

Laß fein ein Ziel des Würgens, erhöre brünftig Flehn! 


Set an des Lechs Gewäſſer gen Augsburg drängt Das Heer, 
Schon zählt fein fpähend Auge die Thürme dort umber, 

Die Kirchen, die Altäre, die da zu plündern find, 

Und forichet, ob zum Brande auch weht ein friiher Wind, 


Da, wie das Roß er fpornet ins Waſſer, ſieh, es feheut, 
Und ein Geficht dem Reiter fih ob den Fluten beut, 
Mit langen weißen Haaren ein Weib zu Roß hält da, 
Mit hagerm Arme winket fie: Retro Attila! 


Und dreimal alſo winkt fie, und dreimal ruft fie das, 
Und wie fie das gerufen, wird Weib und Roß ſo blaß, 
Er ftiert fie an, Doch mehr nur vwerfchwindet es in Duft, 
Und weht zu ihm berüber die falte Nebelluft. 


Kalt ward fein heißes Herzblut, e8 fanf der Arın, das Schwert, 

Da lenkt’ er aus den Wellen fein wildgemähntes Pferd, 

Da rief er nun gebietend dem Hunnenbeer: Zurüd! 

Sein Haupt, er beugt e8 nieder, entwichen Kraft und Glück! 
Gr, 
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Attilas Grab. 


Ef. Jarnande« de rehus Getief« Cap. XLIX 


Hoch und weit und purpurprangend ſteht ein feiden Zelt errichtet, 
Und ein Katafall darinnen ift von Fadelglanz umlichtet. 

Dreifach ift ver Sarg: won Golde, dann von Silber, dann von Eifen, 
Denn fo ziemet es dem Todten, deffen Ruhm die Sterne preiſen. 


Auf ber nächt'gen Steppe halten ſchweigſam ernft die braunen Horben, 
Alle die ergoßnen Völler, plötlich führerlos geworben, 

Denn ihr Herr, die Geißel Gottes, hat enthaucht der Bruſt den Oben, 
Er, vor deſſen Fuß erzittert der bewohnten Erde Boben. 


Dort num im dem Zelt umfchreiten feierlich den Sarg die Seinen, 
Hundert fchlachterfahbrne Männer, und ber Männer Augen weinen, 
Laute Klageworte hallen und der Ruhm bei, der gegangen, 

Hört, was fie mit dumpfem Klange in der Schilde Wölbung fangen. 


Attila, der Sproß bes Mundzud, der Sewaltigfte der Mächt'gen, 
It den Weg himabgeftiegen, ohne Wiederkehr, ben nächt'gen! 

Nie auf Erden ift gewefen, der fich feiner Größe gleichet, 

Noch wird jemals Einer kommen, der hochflammend ibn erreichet. 


Mit dem Schwert des Mars gerüftet, das im Gras die Kuh entdecket, 

Hat er’s, eine ehrne Ruthe, ringe dem Erdkreis ausgeftredet, 

Auf den Knien, gleich Kindern weinend, find die Herricer ibm 
gefrochen, 

Und die aufrecht ibm genabet, ihren Stolz bat er gebrochen. 


Hundert blut'ge Schlachten ſchlug er, niederſchmetternd hundert 
Heere, 

Blunt in ftrudelreihen Strönten fandt’ er rings im alle Meere, 

Und die Seelen in den Abgrund, ſoviel Feiner je geſendet, 

Daß der Andrang um die Pforten, da er lebte, nicht geenbet, 
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Doch er zeugte hundert Söhne, feines heißen Blutes Sprojjen, 

Daß ins Mark der matten Völker Feuerkraft num ſei ergoffen, 

Daß fein Stamm auf Erden wachſe, daß die leergewordne Erbe 
Mit Gefchlechtern in den Landen wieberum erfüllet werbe! 


Scythenland, das Land Germanien, hat genähret feine Roffe, 
Rom gen Morgen, Rom gen Abend bat gebeugt ſich dem SKoloffe, 
Und befänftigt nahm der Große jährlichen Tribut entgegen, 

Bis er endlich nicht in Schlachten, nein, in Freunden ift erlegen! 


Denn mit Sldicho der Schönen kühn vermälend feine Stärke, 

Ward es ihm zu Theil zu fterben bei der Hochzeit frohem Werte. 

Eben den Pokal geleeret, von des Lebens Scheitelhöhe 

Trat er in das Reich der Schatten, frei von Krankheit, Wund' 
und Wehe! 


Alfo Hangen die Gefänge dumpf das hohe Zelt durchhallend, 
Setzt den Sarg ſeh' ich fie heben und es regt der Zug fich wallend, 
Zieht entlang die ftilen Reihen in die nächtlichen Gebreite, 

Aus dem Lager zieht er einfam in die ausgeftorbne Weite. 


Und im jchweigenden Gefilde jet ein Grab hör’ ich fie graben, 

Tief und weit, und wie den Wall num feitwärts fie gejchüttet haben, 
Laffen fie den Sarg hernieder und den Sarg im Land ber Ferne 
Geben fie dem Schooß der Erde bei dem Schein der ew'gen Sterne, 


Geben ihm das Schwert, den Goldhelm, den in Schlachten er getragen, 
Geben ihm der Feinde Adler, aller, die fein Schwert gefchlagen, 
Häufen Gold darein und Kunftwerf, Heiligthümer, Koftbarfeiten, 
Was der Erdkreis ihm gezollet, werth, den Herricher zu geleiten, 


Durch die Nacht ein ſchaurig Saufen, wie von raufchendem Gefteber, 
Geifterlaut — die Starken beben — doch der Arm ſchon rührt 
ſich wieder, 
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Und den reichen Hort begrabend, ſchütten ſie die gelben Schollen, 
Ha, wie auf ben Glanz der Throne fie mit dumpfem Falle rollen! 


Werben fie fein Maal erhöhen? Nein, fie machen’s gleich der Erbe; 
Daß e8 nie von Menfchgebornen wieder aufgefunden werde, 

Daß ihn nicht der Schwachheit Rache, noch ein Frevel je erreiche, 
Soll fein Grab die überwachsne Steppe jein, die endlos gleiche! 


Als nun, die das Werk wollendet, Fehrten zu der Horde wieder, 
So viel ihrer waren, alle jhlug man mit dem Schwerte nieber. 
Und fein Mund vermag’s zu jagen, niemand fann die Stätte zeigen; 
Nur der Nacht Geftirne jahen’s, und die ew'gen Sterne jchweigen. 
Gr. 


Die Schlacht bei Zülpich. 


Chlodewig der Franfenkönig ſah in Zülpichs heißer Schlacht, 
Daß die Allemannen fiegten durch der Volkszahl Uebermadht. 


Plöglich aus des Kampfs Gedränge hebt er fich auf ftolzem Roß 
Und man ſah ih herrlich ragen vor den Edeln, vor dem Troß. 


Beide Arme, beide Hände hält er hoch empor zum Schwur, 
Ruft mit feiner Eifenftinme, daß es durch die Reiben fuhr: 


"Gott der Ehriften, Gott am Kreuze, Gott, den mein Gemal verehrt, 
&o du bift ein Gott der Schlachten, der im Schreden nieberfährt, 


„Hilf mir dieſes Volk bezwingen, gieb den Sieg in meine Hand, 
Daß der Franken Macht erfennen muß des Rheins, des Nedars 
Strand: 


"Sieh, fo will ich an Dich glauben, Kirchen und Capellen baun 
Und die ebeln Franken Iehren feinem Gott als dir vertraun.« 
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Sprach es, und aus Wolfen leuchtend brach der Sonne voller Stral, 
Friſcher Muth belebt Die Herzen, füllt des ſchwachen Häufleins Zahl. 


Chlodwig jelbft ergriff das Banner, trug e8 im ber Feinde Reihn, 
Und die Franken fiegesmuthig ftürzen jauchzend hinterdreinn, 


Schred ergriff der Feinde Rotten, feige wenden fie nnd fliehn, 
AU ihr Kriegsruhm ift erlofchen, ihre Macht und Freiheit bin, 


König Chlodwig ließ ſich taufen und fein edles Volk zugleich, 
Und ob allen deutſchen Stämmen mächtig ward ber Franken Reich. 


Wenn fie einft den Gott verlaffen, der bei Zülpich Sieg verlieh, 
Iſt den Allemannen wieder Macht gegeben über fie. 
K. Simrod, 


Die filberne Kette, 


Zum König der Vandalen ſprach Feldherr Belijar: 

"Du kannſt uns nicht entrinnen mit deiner Heinen Schaar: 
Sieh tanjend gegen Einen: Das iſt gewiffer Tod: 

Willft du den Kaifer dienen, fo entrinnft Du aller Noth. 


"Dem dienen hundert Fürften, dem zollen Meer und Land, 
Du wirft ein reicher König, des nimm mein Wort zu Pfand, 
Wir wollen dich nicht binden mit Striden oder Seil, 

Noch auch mit Eifenketten: frei ſollſt du bleiben und beil. 


Der gute König traute den Worten leicht genug, 
Dod Belifar, der ftolze, fann auf Verrath und Trug. 
Wohl ließ er ihn nicht binden mit Seilen oder Strid: 
Mit eimer Sifberkette bewand er fein ſtolz Genid. 
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Und führt’ ihn im Triumphe gefangen nach Byzanz; 

Es jauchzt das Volk, geblendet von Pracht und Siegesglanz. 
Da ward ber alte König verjpottet und verhöhnt, 

Bon Höflingen zum Schimpfe mit Dorn und Difteln gekrönt. 


Er ſchüttelt fih im Grimme, rafft mächtig ſich empor 
Und feine ftarfe Stimme jchallt in des Kaifers Ohr: 
„Laß mir bie Kette nehmen, die trag ich wider Necht, 
So foll ſich Mancher ſchämen, der ſich zu fpotten erfrecht.« 


Der Kaijer ließ es geichehen: der alte, greife Held 
Zwölf Jünglinge warf er nieder, zerfehmettert auf das Feld. 
Da ſprach der edle Kaifer: Nun ftellt das Höhnen ein: 
Er joll an meiner Seiten ein gewalt’ger König fein. 
8. Simrod, 


Der Heruler- König nnd der Sclav. 


"Auf Sclav geſchwind! — dort wird Die Schlacht gejchlagen ! 
Zu jener Buche Wipfel fteig empor, 
Und zögre nicht den Sieg mir anzufagen. 


"Scharf lug aufs Schlachtfeld hin — doch fieh Dich vor: 
Flugs fällt dein Haupt, verlett mit Einem Worte 
Bon Niederlag’ und Flucht dein Mund mein Obr.« 


Der König herrichts und finft am Fühlen Orte 
Behaglich auf den weichen Raſen hin, 
Und fchließt dem eignen Schaun des Auges Pforte. 


Auf Himmt der Sclav und denkt in feinem Sinn: 
Schlaf ruhig, Herr! hier wird mein Haupt nicht fallen! 
Sei du jo ficher als ich ficher bint Ä 
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Klar fieht er hier und dort die Banner wallen 
Bon Freund und Feind — fieht deutlih Schar an Schar 
Und hört von fern des Krieges Brauſen ſchallen, 


Nimmt jegliche Bewegung ſorglich wahr 
Und ſchwer gedrängt, ſchon nahe dem Erliegen 
Stellt ſich des Königs Kriegesheer ihm dar. 


Und wie heran des Feindes Reiter fliegen, 
Da weichts. Der König ruft: „Wie fteht die Schlacht ?« 
Laut brüllt der Sclav vom Gipfel ber: "Sie fiegen lu 


„Mer fiegt ?“ jo fragt der Herr — doch wohl bedacht 
Schreit nur der Selav: „Sie fiegen, fiegen« wieber, 
Je mehr befragt, mit defto ftärfrer Macht. 


Indeſſen find gelöft des Heeres Glieder, 
Der Widerftand ift nur noch Todeskrampf, 
Schon ſinkt in Staub das leiste Banner nieder. 


Schon naht der Feind dem König ohne Kampf, 
Und nah umd näher an fein Ohr getragen 
Ertönen Siegsgefchrei und Roßgeſtampf. 


„Mein Feldherr jchieft, ven Sieg mir anzujagen !« 
Er rufts, jpringt auf, eilt wor und fieht den Feind 
Und ſchreit entfetst, erblaßt, „wir find geichlagen lu — 


„Ihr fagts, nicht ich!“ fo jauchzt der Sclav umd jcheint 
Des Lebens froh und fonder Gram und Klagen, 
Indem er fich im beften Rechte meint. 


Der König, von ohnmächtger Wuth befangen, 
Blidt noch zur Buch’ empor mit eitelm Drohn 
Und geht voran vom Feind geführt, gefangen. 
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„Fällt fürder auch mein Haupt,“ jo ruft mit Hohn 
Der Sclav ihm nad, „wenn ich euch wahr berichte ?« 
Und ſchon geftürzt find ſchmählich Reich und Thron, — 


Wißt, wahr und alt und neu ift die Gefchichte. 
K. Stredfuß. 


Alboind Wehrhaftmachung. 


(Aus dem Epos: „Alboin König der Longobarden, Berlin 1830,‘ hier in 
neuer Bearbeitung.) 


J. 
Auduin, der Langobarden König, 
Hielt zu Roß auf eines Hügels Welle, 
Schauend auf den ſonn'gen Staub von Asfeld, 
Wo die Seinen kämpften, denn auf Asfeld 
War die wilde Schlacht der Langobarden 
Mit den Reitervölkern der Gepibden. 
Wehe, Brudervölfer Eines Stammes 
Kämpfen dev Vernichtung Kampf im Blachfeld! 


Auduin, der Yangobarden König, 

Weit ergießt fich auf die Bruft der Bart ihm, 
Doch das Herz ift ftarf, das Aug’ ift helle, 
Lenkt im Feld die Schlacht, Har überſchauend, 
AL den Seinen nah, und aus dem Munde 
Geht Befehl und geben Flammenworte — 

Da er jung war, ſchlug fein Arm gewitternd. 


Bei den Sternen droben die Entjcheidung, 
Doch der Männer Mut bewegt die Sterne! 
Ha, ſchon fieht er weichen die Gepiden, 
Nichts vermag die Ueberzahl der Roffe, 


— 14 — 


Und es ſiegt die Kraft der Langobarden, 

Denn ihr Ungeſtüm iſt unaufhaltſam. 

Botſchaft kommt von bier, von dort dem König 
Deffen, was er felber wohl gefchauet, 

Höher ſchlug das Herz ihm, denn das weite 
Geld entlang die Seinen ſah ev fiegen, 

Bis den Sieg ihm birgt die Höhe drüben. 


Und es nahn ihm ſchnelle Boten wieder, 
Glühend von des Sieges froher Kunde, 

Vieles wiſſen ſie vom Kampf zu melden, 

Von des Kampfes Wechſel und Entſcheidung, 
Doch wonach des Königs Herz begehret 

Und wonad des Vaters Seele dürftet, 

Nur von feinem Sohne keine Botjchaft. 

Viel der Söhn’ ihm bat das Schwert genommen 
In der Männerſchlacht: wie theu'r erkauft er 
Diefen Sieg? Nahm er den legten Sproß ibm, 
Seinen jüngſten Sohn, des Alters Freude? 
Nod von Alboin will feiner melden, 

Der, ein Jüngling, in des Kampfes Wogen 
Hier zuerft getaucht die Heldenglieder — 

Und der König ift zu ftolz zu fragen. 


Sieh, da treten drei bejahrte Krieger 

Vor den König, ehrfurchtsvoll ſich neigend: 
Herr, daß unſer iſt der Sieg, du weißt es, 
Doch du weißt noch nicht von deinem Sohne, 
Freue deines Sohnes dich, denn wiſſe, 

Es iſt ſein, daß unſer ward die Obmacht. 
Hart und heiß war dieſer Kampf vor allen, 
Blutig iſt der Donau grünes Ufer, 

Blutig rollt der Donau raſche Welle, 

Denn gelämpft warb von der grauen Dämm'rung 
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Bis zur heißen Stund’ in wüſſtem Ningen: 
Wie der Unfern Macht ſich auch erprobte, 
Nur um Schwerteslänge wich der Feind uns, 
Und zuwachſend aus ber Erde Boden 

Schnell ernente der Gepiden Kraft fic). 

Aber wie ein Bliß aus hohen Himmel 

Hat mit Einem Schlag die Schlacht entſchieden 
Alboin der Held aus Heldenblute: 

Da ward Raum umber auf dent Gefilde! 


Und der Königsgreis, voll Baterfreude, 

Alles hören wollt’ er und vernehmen, 

Wieder nun ſprach Einer von den Dreien, 
Gedeok, ergraut in Kampf und Schlachten: 
Herr, ich jelbft war Zeuge folder Thaten, 
Und fo gebt im Heer davon Die Kunde, 

Leicht war's da den Gegner fich zu finden, 
Gleichwohl Alboin, dein Sohn, o König, 
Suchte Kampf fich mit der Fürften Einem, 
Zweifanpf ſucht' er fi) und Kampf zu Roſſe. 
Denn vernimm, o König, er als Jüngling, 
Der noch nicht die Waffen fich erworben, 

In den feften Reihn des Fußvolks kämpft' er; 
Aber in des heißen Kampfes Enge 

Einen Neiter von dem Roffe jchlug er, 

Und das Roß am Zaum bebend ergriff er, 
Schwang fi drauf und tummelt' es gewaltig; 
Hoch zu Roß, ein Ritter ftolz fich fühlend, 
Alſo führte ev den Eifenfolben, 

Daß fich löfete des Kampfes Knäuel, 

Und fich lockerte das Schlachtgedränge. 

Nun im Kreif’ umſtanden ihn die Kämpfer, 
Staunend, und es war des Kampfes ein Stillftand; 
Doch er warf umher mit Stolz die Blide, 
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Suchend einen ebenbürt’'gen Gegner. 

Soldem Suchen lohnte wohl ein Finden, 
Denn er fand ben Feldherrn der Gepiden, 
Zurismod, Sohn Turifends des Königs, 

Der erkannte, daß der Kampf ihm gelte, 
Denn, voll Freude glühend, mit den Augen 
Winkt ihm jener. In den Bügeln bob fich 
Alfo kühn der Jüngling, alfo mädtig, = 
Daß die Kraft durchdrang des Roſſes Glieder, 
Und e8 wiebernd in den Kampf fich ftürzte. 
Ha, da galt es Mut und fchnelle Abwehr! 
Raſch gewandt, warf Turismod fein Streitroß 
Seitwärts, und er ſchwang fein ſcharfes Schlachtſchwert. 
Aber Alboin mit jchwerem Kolben 

Stürmt ibm abermals ftreitfühn entgegen, 
Und, des Eijens fchnellen Streich vermeidend, 
Trifft er jo mit Macht den Helm bes cdeln 
Königsjohns, daß um das Ohr ihm tönend 
Das Metall zerſprang; er ftürzte rückwärts, 
Und wie er mit erzbejchlagnem Zügel 

Hielt gezwängt fein Roß, Das hochgebäumte, 
Ueberſchlug's zugleich: jo mächtig traf er! 


Da des Kampfes Seele nun gefallen 

Die Gepiden fahn, befiel fie Schreden. 

Aber Alboin erhob die wucht’ge 

Wehr und rief zum Kampfe die Gefährten, 
Und ein lauter Schrei aus taufend Keblen, 
Und ein grimmer Schlag von taufend Schwertern 
Auf der Feinde Haupt gab ihm die Antwort. 
Diefem Kampfe nun erlag die Heersmadt 
Der Gepiden, führerlos und baltlos 

Stob die Flucht dahin am grünen Ufer, 

Nicht die Flut des Stromes kann fie hemmen. 
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Das war Gedeoks Bericht, des Alten. 

Und der König, der es froh vernommen, 
Alfo rief er zu dem Kreis der Krieger: 
Bringet Alboin, daß ich ihn grüße! 

Und er ſprach darauf mit Yeif’rer Stimme: 
Bringet meinen Sohn, daß ich ihn küſſe! 


Da erſcholl von jern ein Ruf im Felde, 
Und ein Haufe fteigt berauf den Hügel, 

Er erkennt den Sohn, und ihm entgegen 
Breitet er die Arme; viel zu langſam 
Dünkt des Zuges Nah'n dem Vaterherzen. 
Nun dem König ftehn fie gegenüber, 

Und fo tönt ihr Ruf mit freud’ger Stimme: 
Diefer ift der Held, im Zweilampf jchlug er 
Turismod, Sohn Turifends des Königs: 
Da erfaßte die Gepiden Schreden! 

Solcher Ruf erhob das Herz bes Königs, 
Und er jchloß den Sohn in feine Arme, 
Und er küßt' ihm einmal nach dem andern. 





Aufwärts geht der Zug am Strom der Donau, 
Siegeslieder jchallen durch die Reihen, 
Eichenfränze zieren Helm’ und Schilde, 

Und ein Blumenftrauß prangt an der Lanze. 
Heimmwärts geht der Zug, Pannoniens Eb'ne 
Iſt der Langobarden ſchöne Heimat, 

Dort die Königsburg, des Königs Hofhalt, 
Dort umber im Land der ſchweren Scholle, 
Dort umber im Land des hohen Grafes 

Wohnt die Kraft der ftreitbar'n Langobarden. 


Und in Dämm’rung theilte ſich das Heer num, 
Sagen u. Geſch. d. d. V. 2 
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Schaarweis zogen ſie die ſtillen Wege, 
Mancher nahm, allein, den nähern Feldweg, 
Wo ſein Hof, umbuſcht, im Thale fern lag, 
Mancher zog, des Weibs daheim gedenkend 
Und der Kinder, durch die dunkeln Straßen. 


Aber morgens ſammelte das Volk ſich 

Um des Königs Burg, ihn zu begrüßen. 
Und er trat heraus aus ſeiner Halle, 

Und herab von ſeiner Halle Stufen 

Lud er ein zum Gaſtgebot die Führer, 
Wie es Brauch dem Volk der Langobarden, 
Daß ſie Tafel halten mit dem König. 


Und es ward geſchmückt des Fürſten Pallaſt, 
Welcher hoch, geräumig, war gezimmert, 
Wohlgefügt, mit künſtlichem Getäfel. 

Teppiche, in Zeltes Form ſich neigend, 

Floſſen faltig von des Saales Decke, 

Purpurn, reich geſtirnt mit Silberſternen; 

An den Pfeilern ragen Hirſchgeweihe, 

Breit, gewaltig, mit gezackten Enden, 

Doch in ſchmucken Reihn, gekreuzt, gefächert, 
Sah man ſcharfe Pfeile, ſchön gefiedert, 

Sah man Speer und Wurfſſpeer dort in Unzahl, 
Und Jagdhörner zwifchendrein gereihet. 

Aber oben an des Saales Ende 

Glänzt es licht von lauter blanfem Eiſen, 

Denn Schlachtfehwerter prangen dort, Schlachtchilde, 
. Und darüber, web, erblid’ ich weiße 

Schädel, einft jo hoch und ftolz getragen, 
Mächtig fih und unbefiegbar dünkend, 

Aber jett ein Schmud im Saal der Sieger, 
Ein Beweis des Ruhms der tapfern Ahnen. 
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Dod die Tafel breitete fich feftlich 
Lang und reich bis an des Saales Ende, 
Und der Tafel fehlten nicht Pokale, 
Nein, es ftand umber manch bobes Trinkhorn, 
Und die Schalen zu dem Siegesmahle, 
Daraus trinken Sieg und Muth und Frobftnn 
Um den König Die gefchaarten Helden, 
Wenn zum Mahl ertönt der mächt'ge Hornſtoß. 
Noch war nicht des Hornes Auf erichollen, 
Der die Wände beben macht, die Schilde 
Dröhnen, wallen macht des Saales Zeltdach, 
Und einladend trifft der Gäfte Herzen. 
Noch war nicht des Feſtes Brauch begonnen, 
Noch erjchienen nicht Des Königs Hoheit; 
Wandeln jab man bier und ftehen dorten 
In dem weiten Saal die ftolzen Helden. 
Sa, was ſah man edeln Schmud der Kleider 
Und der Waffen da, von allen Farben 
Sah man gut Gewand, von allem Pelzwerk: 
Hier ein grünes Kleid verbrämt mit Zobel, 
Stattlich hob fih draus ein blondes Antlitz; 
Dort ein Lederwams mit rothem Fuchspelz, 
Doch noch röther war der Bart des Trägers; 
Hier der graue Luchs auf blauen Kleide, 
Doch der's trägt, er blicket feft und bieder; 
Wieder dort ein Wams von dunkelm Purpur 
Mit des ſchwarzen Bären langem Pelzwerf, 
Drüber fiel der weiße Bart des Eigners, 
Trugig zwar, Doch freundlich ſchaut fein Auge. 
Soll ih auch die Waffen nun bejchreiben ? 
Wenig Kunft wohl fänd' ih da zu ſchildern: 
Breit und ſchwer und ftark, voll mander Scharten, 
Und mit feften Griff, erprobt in Schlachten, 
Hing auf breiter Bruft die gute Waffe, 

2% 
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Jetzt trat ein der Fürſt der Langobarden, 
Freundlich grüßend in dem Saal die Gäſte. 
Und alsbald erſcholl der mächt'ge Hornſtoß, 
Der die Wände beben macht, die Schilde 
Dröhnen, wallen macht des Saales Zeltdach, 
Und einladend trifft der Gäſte Herzen. 

Nun zur Tafel ſchritten froh die Helden, 
Nach dem Rang, dem Alter wohl ſich ordnend. 
Schon begann zu kreiſen auch das Trinkhorn, 
Freude war in aller Herz und Munde, 

Und Drommeten ſchmetterten den Jubel. 


So die Edeln und des Heeres Führer. 
Alboin indeß ſaß in den Burghof, 

Denn es ziemt mit nichten feiner Jugend, 
Daß er theilt des Vaters Königstafel. 

In dem Burghof ſaß er unter Knaben, 

Die ihn rings in munterm Kreis umftanden, 
Schwerter ihnen jehnitt er, lehrt fie fechten, 
Und empfang’'ner Wunden nimmer achten. 
Scholl daher vom Saal der laute Hornftoß 
Und der Pauken Schall und der Drommeten, 
Kaum ein wenig blickt' er auf und hörte, 
Aber von dem lauten Ruf der Hörner 
Sammelt fi das Volk im Hof, und fammeln 
Schaarenweis die Krieger fih — fie horchen: 
Ha, das ift der Helden Siegesfreude, 

Hört den Ruf, o hört den lauten Jubel! 
Aber wie, der Sieger felbft ift ferne, 

Fern dem Feit! Hier weilt er bei den Knaben! 
Alboin ift Draußen hier, im Hofe, 

Nicht im Feſtſaal! It das recht? gewißlich 
Iſt es unrecht! Wir, die wir gejehen, 

Daß Er, er allein die Schlacht entſchieden, 
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Unſer Herz läßt ſolches nicht ertragen. 

Alboin! So riefen ſie im Kreiſe, 

Dir geziemt zu ſitzen in dem Feſtſaal, 
Sieggelrönt, zur Seite deines Vaters, 

Oberft, an des Saales oberm Ende, 

Denn wir willen es, was du getban baft. 

Jene wiflen’® auch, und nicht geladen 

Hat man dich zum Feſt — Hörft dur es fchallen? 
Wenn du das erträgft, wir leiden’s nimmer, 
Denn auch uns trifft diefe Schmach, dies Unrecht. 
Auf, und waffne dich, daß wir dich führen, 

Daß aub du des froben Feſtes Theil baft 

Und der Ehre, die du wohl vwerdienet! 


Lieblich feinem Obr wohl Hang die Rebe, 
Freude lacht’ ans fernen blauen Auge, 

Er ſtand auf, doch ſah man noch ibn zaubern. 
Aber dringender nun ſprachen jene: 

Auf, und waffne dich, daß wir dich führen, 
Das verjagte Recht, es muß Dir werben! 

Und er ging binein um fich zu waffnen, 

Schon heraus aus des Gemaches Pforte 

Trat er jetst, ein junger Held im Aufgang! 
Starkes Finnen war fein Waffenhembe, 

Eine alte Eiſenhaube trug er, 

Die manch Heldenhaupt wohl ſchon geborgen, 
Born den Dolch an einer Eiſenkette, 

Und in ftarfer Hand den ſchweren Kolben. 
Schmudlos ftand er da, doch ſchön und mächtig. 
Aber fieb, e8 brach der Krieger Einer 

Da ein grünes Reis vom Baum im Hofe, 

Und er fchlang e8 um ben Helm bes Yilnglinas, 
Daß ein Freuderuf von allen aufſcholl, 

Aber Alboin errötbend baftand. 
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So nun führten ſie den Sohn des Königs 
Zu des Feſtſaals Thor hinan die Stufen. 
Doch die Stiege war noch nicht erſtiegen, 
Auf der Hälfte ſcholl ein Halt entgegen. 
Denn die Pförtner an des Saales Pforte, 
Kreuzweis vorgeſtreckt die weißen Stäbe, 
Sie geboten Halt dem Zug und ſprachen: 
Was beginnt ihr? Einlaß iſt verſaget 
Allen, die das Gaſtgebot des Königs 

Nicht geladen hat zum Siegesfeſte! 

Jene ſtockten ob dem Wort ein wenig, 

Doch ſich ſammelnd ſprach alsbald der Eine: 
Wohl iſt Kund' uns, daß wir nicht geladen, 
Doch begehren Einlaß wir zum König, 
Denn es treibt uns, daß wir zu ihm reden. 
Wie der Männer Ernſt die Pförtner ſahen, 
Winkten ſie alsbald der Diener Einem, 
Daß er ſolches Wort und ſolch' Begehren 
In dem Feſtesſaal dem König melde. 

Jene ſtanden ernſt indeß und harrten, 

Bis der Diener kam. Er kam und brachte 
Solche Meldung wiederum vom König, 
Daß der König gern ſie werd' empfangen. 
Sie nun traten ein und vor den König. 
Freundlich ſprach der König zu den Kriegern: 
Redet, was euch führt und was euch treibet 
Her zu mir an's Mahl des Siegsgelages. 
Da gewahrt' er ſeinen Sohn, und ſtaunte, 
Alboin, geführet und gekränzet, 

Und die Antwort ſelbſt ſich konnt' er ſagen, 
Doch ſein Antlitz wurde ernſt und dunkel. 
Das gewahrten wohl die edeln Krieger, 
Und mit Zögern und gedämpfter Stimme 
Sprachen ſie nur ſolches Wort zum König: 
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Herr und König, höre, was wir bitten, 
Einlaß bitten wir für dieſen Helden, 

Der den Fürſten ſchlug, die Schlacht entſchieden. 
Da erhub der König ſich im Seſſel, 

Düſter war des Auges dunkle Braue, 

Und ſein Haupt in Fülle weißer Locken, 
Langſam ſchüttelt' er's und ſprach dann alſo: 
Seid ihr denn fo jung und unerfahren, 
Daß ihr gar nicht wißt, was Braud und Sitte! 
Iſt euch fremd der Langobarden Sitte, 

Wißt ihr nicht, was recht ift und geziemend, 
Daß ihr folhen Fehl thut und mich kränket! 
Sol ein Jüngling mit der glatten Wange 
Sit gewinnen bei ven bärt’gen Männern! 
Soll der Männer Ernft, die leichte Jugend 
Bei einander tafeln bier und ſchmauſen! 

Alt Gefe und eine heil’ge Ordnung 

Will e8 anders bei ven Yangobarben: 

Das Gejet beftimmt, wie wohl ihr wijlet, 
Daß des Königs Sohn des Vaters Tafel 
Nimmer theile bei den edeln Führern, 

Noch ſich je des Gaftgebots erfreue, 

Ehe denn gedient er in ber Fremde, 

Und das Recht des Schwertes fich werdienet. 
Des Gejetzes ganzen Sinn zu wahren 

Iſt des Königs Amt. S> ftehet ab denn 
Das zu wollen, was fich nicht geziemet! 


Alſo jprad der König, und er wandte 

Zu den Edeln fih an feiner Tafel. 

Doch die Krieger mit dem Königsfohne 
Wandten fich beſchämt zur Thür des Saales; 
Sprachlos jchritten fie die Stieg’ hinunter. 
Doch im Saal erhub fih nun ein Raunen, 
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Ein Gemurmel lief entlang die Tafel. 

Sieb, alsbald erhuben ſich die Führer, 

Und das Wort ergriff ftatt Aller Einer: 
Großer König, wohl bewußt uns Allen 

ft des Volkes Sitt’ und beine Treue, 

Die du felbft an deinem Sohn bewiefen; 

Dod es ift an uns das Wort zu nehmen, 
Die die Scham ergreift, daß wir bier ſchmauſen, 
Während jener, der ein Held vor allen, 
Draußen weilt und wird vom Feſt verwieſen. 
Herr, wir find’s, mit Einem Mund wir alle 
Bitten Einlaß für den jungen Helden: 

Seine Proben bat er wohl beftanden 

In der Schlacht fogleich, und dem Geſetze 
Hat er mehr genügt, als das erfordert. 

Er hat felbft zum Ritter fich gejchlagen 

Mit dem Schlag, der Turismod gefället, 

Mit der That, die uns das Feld gewonnen ! 
Wohl vernahm folh Wort der greife König, 
Er erwog’s und fprad darauf mit Nachdruck: 
Laßt es ftehn, ihr kommt zu jpät ins Treffen, 
Denn mein Königswort ift ſchon gefprochen;. 
Laßt e8 ftehn, mein Sohn ift jung an Jahren, 
Nimmer reift der Mann, bevor e8 Zeit ift. 


Wie die Krieger in den Hof num traten, 
Blidte Alboin mit finfterm Auge, 

Bon dem Helm herab den Kranz fi riß er, 
Schweigend, und ein Wort zu ſprechen wagte 
Keiner, aber mandes Herz war gramvoll. 
Schweigfam wohl zerftreuten fich die Krieger, 
Aber Alboin ftand in dem Hofthor, 

Einfam, feine heißerglühte Wange 

Lehnend an des Pfeilers Stein, ben Falten. 


—⸗ñ 25 Wi 


Grollend ftand er da, ben Kriegern grollt' er, 
Doch er grollt’ am meiften wohl fich felber, 
Daß fo fchnell er ihrem Ruf gefolgt war. 


Draußen war geichaart das Bolk noch immer, 
Und fie ſahen Alboin im Hoſthor, 

Wie er ftand fo finnend und fo grollend, 
So beihämt, jo innerlich ſich härmend. 
Keiner Meldung wohl bedurft' es allen, 
Keiner Kunde, was im Saal geicheben. 
Unmut da ergriff und Zorn wohl mandeın, 
Und fie ſprachen: Solches ift der Welt Lauf, 
Einer bat Berbdienft, den Ruhm der andre! 
Hört ihr, wie fie zechen, wie fie jubeln, 
Während er bier trauert umd ſich härmet, 
Der allein die Schlacht alorreich entichieden ! 


Aus der Wolke trat hervor die Sonne, 
Und auch Albeins verbüftert Antlit, 

Es erhellt fich, denn aus tiefem Bufen 

Iſt ihm ein Gedank' emporgeiprungen. 
Rrober durch die Adern rollt das Blut ibm, 
Und er nimmt den Weg zum andern Hefe, 
Welcher, einem Garten gleich, fich dehnet: 
Kirſchbäum' in der weißen Blüthe Praugen 
Schließen rings ihn ein auf grünem Raſen, 
Aber mitten inne rinnt ein Brunnen. 

Um ben Hof ringsher find ſchöne Hallen, 
Die zu herrlichen Gemächern führen, 

Denn e8 ift der Hof der Königinnen. 

Hier in ihrer edeln Frauen Mitte 

Thront die behre Königin Robelinde. 


Und der Füngling, mit erhelltem Antlig, 

In die Halle trat er, ins Gemad ein, 

Und zur Tieben Mutter jo begann er: 
Mutter, es ift feſt bei mir bejchloffen, 

Daß ich jet zu den Gepiden gebe, 

Die ich eben jchlug, daß ich bei ihnen 

Mir die Waffen ehrenvoll erwerbe, 

Und die jchmerzenvolle Kränkung tilge, 

Alſo ſprach die Königin Rodelinde: 

Willſt du deines Baters firengen Willen, 
Alboin, jo troßend überbieten, 

Willſt du, Sohn, mit Groll vom Bater ſcheiden! 
Thu’ e8 nicht, denn mir erwedit du Thränen. 
Jener ſprach, die beife Bruft bezwingend: 
Nicht mit Groll, nur daß ich wehrhaft werde, 
Will ich fort und will zu Andern geben. 
Doch die Mutter ſprach, den Sohn ermahnend: 
Sohn, bedenke, was ift dein Beginnen! 

Willft du treten in der Feinde Lager, 

Willſt du ſteh'n im Kampfe gegen Brüder! 
Wird der Ruf von deinen Siegen fommen, 
Daß fi deine Mutter follte freuen, 

Mird fie trauernd nicht gedenken müſſen, 

Die er jchlug, fie waren meines Bolfes! 
Wenn fie weinen ſoll um Niederlage, 

Klagen um den Tod der LYandesjöhne, 

Wird fich heimlich da ihr Herz nicht freuen: 
Der fie ſchlug, ev warb von mir geboren, 
Daß fie jchelten werben alle Mütter! 

Sobn, daß nimmer folches fich begebe, 

Laß von deinem Wollen, Sohn, und bleibe, — 
Drauf erwidert Alboin der Mutter: 

Mutter, das ift unf’res Bolfes Sitte, 

Daß bei einem fremden Fürjten kämpfend 
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Fern ein edler Jüngling wehrhaft werde, 
Und ich will's bei einem edeln König, 

Will's im Volk, das blüht im Ruhm der Waffen. 
Sieh, es ſchwand die Tapferkeit der Gothen, 
Roſtete der Waffenglanz der Franken. 

Sollt' ich etwa zu dem Römerkaiſer? 

Lachen würd' er, traun, um mein Begehren! 
Sklavenſinn dort könnt' ich, Laſter, Falſchheit, 
Aber nimmer Fürſtenſinn da lernen! 

Sohn, du ſagſt, daß feind uns die Gepiden, 
Und du wagſt, dich ihnen zu vertrauen! 
Mutter, könnt' ein edles Volk es dulden, 
Daß mir Leid geſchähe oder Schmähung; 
Kann ein edler Mann auch das nur fürchten! 
Doch bei Rühmlichen nur will ich kämpfen! 
Sohn, du haſt des Königs Kind erſchlagen: 
Wenn dich ſieht der Herrſcher der Gepiden, 
Wird nicht Rach' in ſeiner Bruſt entflammen? 
Schwerter zücken ſich nach deinem Herzen! 
Mutter, treffen ſich im Kampf die Beſten, 
Einer unterlieget und muß fallen, 

Alſo iſt es ja der Tapfern Schickſal, 

Doch iſt's ohne Groll der edeln Seele! 

Und die Mutter konnt' ihm nichts erwidern, 
Nur als er zu ihrem Kuß ſich neigte, 
Rollten ihre heißen Thränen nieder 

Auf des jungen Helden Bruſt und Wange. 
So ſchied Alboin von ſeiner Mutter. 


Aber noch zurück rief ihn die Mutter: 
Sohn, du willſt zu einem König gehen, 
Doch nicht königlich biſt du gekleidet. 
Ihr in eine ſchatt'ge Kammer folgt' er, 
Und ſie führt' an eine Lad' ihn beimlich, 
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Oeffnend mit Getön die ſtarken Flügel. 

Alſo ſprach die Mutter da zum Sohne: 

Daß ſie dich verächtlich nicht verſpotten, 

Hab' ich wohl geſorgt: nimm die Gewänder, 
Die wohl einem König ſelber ziemten, 

Und ſie müſſen ganz genau dir paſſen, 

Doch verbirg ſie wohl vor deinem Vater. 

Nur den Helm, den hab' ich nicht im Schreine, 
Doch ich meine, daß der Rock, die Stiefel 
Schon genug den Königsſohn zu zeigen, 


Alboin, voll Freude, nahm's, gehäufet 
Trug er offen es in jeine Kammer. 
Mütterchen, hab Dank, wie werd’ ich prangen! 
Miütterchen, und morgen gehts zur Reife! 
Wie er freudig trug die ſchöne Habe, 
Auf dem Hofe traf er Kampfgenoffen. 
Wohin willft du, Alboin? Biel ſchöner 
Kleider trägft du und gar faubre Stiefel! 
Rüfteft du zur Fahrt dich in die Fremde? 
Nimm uns mit Dir! alfo riefen fröhlich 
Um die Wette feine Kampfgenofien. 


Mit des andern Morgens frühem Lichte 

Hat den Rath der Edelen verfammelt 
Auduin, der Langobarden König. 

Wie fie um ven Thron gereibet jaßen, 

Alfo ſprach er zu des Volkes Führern: 
Unfer ift der Sieg, im Kampf des Schwertes 
Waren wir die Siegenden auf Asfeld. 

Nah dem Kriege num foll Friede werben, 
Nah vollbrachtem Streit die alte Eintracht 
Wieder einen bie verwandten Stämme. 
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Unſer iſt es nun Vertrag zu ſchließen, 

Und des Sieges ſtolzes Recht zu üben, 
Aber auch mit weiſem Maaß zu ſchalten, 
Denn dem Schwachen Kraft giebt die Verzweiflung. 
Höret denn, was wohl bei mir erwogen 
Mir gefiel im Rathe meines Denkens: 
Bis zur Flut der Theiß die Ackerlande 
Sollen künftig ſein der Langobarden, 

Doch jenſeit des Stromes Wieſ' und Acker 
Sollen ſtreitlos bleiben den Gepiden, 

Und gemeinſam beiden Fluß und Fiſchfang. 
Solchen Paet entbiet' ich ihrem König, 
Sein iſt, ob er Krieg wählt oder Frieden. 


Als vom Thron der Fürſt ſolch Wort geiprochen, 
Hielt er inne, dann begann er wieder: 

Diefes ift mein Rath, ift aber Euer 

Einer, welcher anders räth, er ſag' es, 

Wer ein Beſſ'res weiß, ich wills vernehmen, 
Und mit Freimut fprech’ er wor dem Throne, 
Daß ich's hör’ und wohl bei mir erwäge; 
Jetzt und immer ſei ich wohlberathen! 

Da mit leijem Worte Rathes pflegen 

Sah man wohl die Reih' entlang die Männer, 
Und nachdem fie Rathes wohl gepflogen, 
Sprach der Aeltefte, ſich ernft verneigend: 
Wohlgeiprochen haft du, wohlerwogen, 

Großer Fürft, dies Wort, das wir vernommen, 
Ob mit Freimut du zu reden aufrufit, 

Doch nur deine Weisheit hoch zu rühmen 
Wiſſen wir und deinen Ratb zu loben, 


Wie dies Wort geſprochen war zum Throne, 
Sah man fich der Pforte Flügel rühren, 
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Und es tritt ein Gerold vor den Thronfig, 
Und ſich neigend ipricht er jo zum König: 
König, du verzeihe mein Erjcheinen, 

Denn mit zwanzig Männern in der Halle 
Weilt der Königsfohn, begehrend Einlaf 
Für ſich ſelbſt und auch für fein Geleite, 
Daß er bier im Thronfaal, jest im Ratbe 
Dir fogleih ein Dringendes verfünde. 

Mit Erftaumen wohl vernahm's der König, 
Eine kurze Friſt bei ſich erwägen, 

Sprad er: dieſes Mal fei e8 gewähret! 
Eintritt hab’ er, und ich will ihn hören. 
Sich verneigend jchritt zur Thür der Herold, 
Und nicht lange war's, jo that des Saales 
Flügelthor fi anf, und zwanzig Männer 
Zraten ein, von Alboin gefilhret. 

Stolz und dreift wohl ſchauten drein Die Männer, 
Dod vor allen ftolz erſchien der Füngling, 
Ganz ein Königsfohn, ein Held zu ſchauen. 
Mit Erftaunen ſah ibn an der König, 
Wohl erkannt' er feinen Sohn, den lieben, 
Daß er's ift, das zeiget fein Gebahren, 
Zeigt fein Antlit und die treue Miene; 
Dod fo fremd erfchien er, ganz verwandelt, 
Ernfter, ftattliher und ebler, freier, 

Und in reiche Königspracht gekleidet, 

Wie ein Herrſcher drin fich ftolz gehabend. 
Aber größer noch war das Erfiaunen 
Auduins des Könige, als am Throne 
Alboin das Wort ergriffen alfo: 

König, ftolz gebietender, gewalt’ger, 

Ich bereue meinen Fehl von geftern. 

Wenn du geftern mich nach Recht verwiefen 
Bon der Tafel und dem Kreis der Männer, 
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Weil ich nicht nach Brauch das Schwert erworben: 
So nad Brauch denn will ich es erwerben, 
Nicht ein Haar breit weichend von der Sitte, 
Nicht vor Andern werde mir ein Vorzug, 

Und die Schlacht, den Sieg, ich will’s vergeſſen! 
Hier num fiehe zwanzig der Genoffen, 

Nicht erwählt von mir, nein, felbit erboten, 
Mir zu fein ein ebrendes Geleite. 

Folgen wollen fie, wohin ich gehe, 

Und ich num will gebn zu den Gepiden, 

Daß ich dort mit umbeftrittinem Rechte 
Namenlos die Waffen mir erwerbe, 

Und durch jenen König wehrbaft werde, 

Deffen Heer ich ſchlug, wie alle fagen! 

Daß ich dann mit dir die Tafel tbeile, 

Nicht verwieſen mebr aus der Gemeinfchaft 
Deiner Helden, noch verkürzt an Ehre! 


Wie der König ſolches Wort vernommen, 
Einen Augenblid erft hielt er inne, 

Darauf ſprach er fo zu feinem Sohne: 
Alboin, mein Sohn, du Fühner, tapfrer, 
Toben könnt' ich wahrlich die Entſchließung, 
Die ich bier aus deinem Mund vernommen, 
Müßt' ich tadeln nicht den Trotz der Worte. 
Haft du aber wohl e8 auch erwogen, 

Was du da fo Fed und troßig ausiprichft ? 
Nein, ich ſeh's, du haſt es micht erwogen, 
Denn an Rathe bift du noch ein Jüngling. 
So erfahre denn von mir und wiſſe: 

Zwar im Feld erlag ums der Gepide, 

Aber noch ift nicht der Zwiſt gefchlichtet, 
Noch nicht Friede zwifchen uns und ihnen, 
Noch ein Bund der Freundſchaft nicht geſchloſſen, 
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Uud ſchon willft du gehn, mit ihmen leben ? 
Und bei ihnen werben um die Waffen? 
Rede, ob du das erwogen, Jüngling! 


Schweigjam jtand er da, won Glut entglommen, 
Tief befhämt in feinem innern Herzen, 

Auf den Boden beftete den Blid er, 

Doch der König ſprach mit heller Stirne 

Und mit trautem Wort zu feinem Sohne: 


Nun vernimm, was ich bedacht ftatt deiner, 
Ich allein vermag e8 zu entwirren, 

Und vernimm, daß ich Dich nicht entehre, 
Nein, daß ich dich ehren will vor allen, 
Mehr als zukommt deiner leichten Jugend. 
Sohn, ich jende dich, und euch, ihr Männer, 
Daß ihr Botjchaft bringet, Friedensbotichaft 
An den edeln König der Gepiben, 

Merkt denn auf, was ihr ibm follet melden, 
Daß ihr wohl die Sendung mir vollbringet. 
Ich entbiet’ ihm Gruß und reich’ als Sieger 
Ihm die Hand zum Bündniß und zur Freundichaft. 
Solches jet’ ich als Beding des Friedens: 
Bis zur Flut der Theiß die Aderlande 
Sollen fünftig jein der Langobarden, 

Aber jenfeit diefes Stroms die Lande 
Sollen ftreitlos bleiben den Gepiden, 

Und gemeinfam beiden Fluß und Fiſchfang. 
Solchen Pact nun biet’ ich an dem König, 
Sein ift, ob er Krieg wählt oder Frieben. 
Wenn er dann, wie nimmer mir ein Zweifel, 
In des Sinnes Nath erwählt den Frieden, 
Und ein treues Bündniß mir befiegelt, 
Wenn er Dich geehrt als meinen Boten, 
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Dann, mein Sohn, iſt dein zu thun das Andre, 
Wie es dir im Herzen räth dein Rathſchluß, 
Und der Ehre wird es nicht dir fehlen. 

Doch wenn Finſterniß ihn ganz verdunkelt, 
Daß er Krieg will und des Schwerts Entſcheidung 
Abermals, nachdem es ſcharf entſchieden, 

Dann fürwahr nach Andern mußt du ſchauen, 
Denn german'ſcher Völker giebt es manche, 
Stark im Kampf die Fürſten, groß im Rathe! 
Alſo ſprach der König und nicht holder 

War ein Wort dem Jüngling je erklungen, 

Und er rief: Ich ſehne nach dem Tag mich, 

Da ich, Vater, deiner werth mich zeige, 

Aber erſt will ich die Botſchaft bringen, 

Wie du mir gebeutſt und ich vernommen. 


Freude war da ringsumher im Saale, 

Auf der zwanzig Jüngling' edlem Antlitz, 

Auf dem ernſten Angeſicht der Männer. 

Aber wieder nahm das Wort der König 

Und er ſprach: Du haſt, o Sohn, erwählet 

Zwanzig Jünglinge, dich zu geleiten. 

Wiſſe, nochmals zwanzig will ich geben 

Dir nach meiner Wahl, von edler Abkunft, 

Die verftändig, fittig find in allem 

Und voll hohen Muts, daß dir und mir fie 

Eine Ehre jei'n im fremden Bolfe, 

Aber dir und auch den deinen Allen 

Einen Ratber geb’ ich, einen Alten, 

Der von mir das Wort der Botjchaft ſpreche. 

Alſo fprach der König auf dem Throne, 

Und entließ den Rath in feinem Thronfaal. 
Sagen u. Geſch. d. d. V. 3 
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An der Pforte trennten ſich die Männer, 
Und es wandte ſich nach Haus ein Jeder, 
Oder wohin rief Geſchäft und Abſicht. 
Doch voran, geflügelt, flog die Kunde 
Deſſen, was im Thronſaal ſich begeben. 
Auf den Straßen ſammeln ſich die Gänger, 
Froh davon die Kund' einander meldend, 
Um den edeln Königsſohn zu loben, 

Doch zugleich den weiſen Rath des Vaters. 


Froh nun ſchritt der junge Held von dannen 
In die Flur hinaus, die endlos offne. 

Er der Führer und die vierzig Edeln, 
Jugendlich zumal und unerfabren, 

Hohen Herzens und mit- leichter Sohle 
Schritten fie zu Fuß dahin die Straße, 

Nur der Alte ritt ein ruhig Saumthier. 
Oftwärts zogen fie hinaus die Straße, 

Und es führt der Weg die muntern Wand'rer 
Jetzt vorbei am behren Gotteshaufe. 

Siehe, aus der Pforte trat ber Priefter, 
Und nachdem er ſich den Zug betrachtet, 
Sohn, begann der Priefter zu dem Jüngling, 
Auf dem Wege, den du jetzo wanbelft, 
Wollteft du am Gotteshaus vorüber ! 

Nur von Gott ift aller Ruhm auf Erden! 
Und der Jüngling und die vierzig Edeln 
Traten in den Raum des Gotteshanies. 

In des kühlen Haufes heil'gem Duntel 
Nieder nieten fie um anzubeten 

Am Altare, da die Kerzen brannten, 

Und der Briefter tbeilte feinen Segen; 

So dann fprad er, priefterlich bedeutend: 
Hälſt du, Sohn, dich, haltet ihr auch alle 
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Euch ſo ſtark im rechten Chriſtenglauben, 
Daß ihr wagt, bei einem Volk zu wohnen, 
Das da lebt in finſtrer Lehren Irrſal, 

In des Aberglaubens trüber Tiefe! 

Klar iſt Arrianiſches Bekenntniß, 
Seligmachend unſrer Väter Glaube: 

Jene rühmen aber ſich vermeſſen 

Einer tiefern Weih' in Chriſti Lehre, 
Glaubend ſeine gleichgeborne Gottheit, 
Ewig, gleich dem Vater, unerſchaffen, 

Ja dem Schöpfer helfend in der Schöpfung, 
O der Läſt'rung, o des düſtern Irrwahns! 
Sohn, du fliehe ſolchen Aberglauben, 
Denn er iſt zu fliehen, wie die Sünde! 


Alboin wohl ſchaute ſinnend nieder 

Eine kurze Friſt, dann ſprach er alſo: 

Ob im Glauben irren die Gepiden, 

Ich entſcheid' es nicht, und wenn ſie irren, 
Möge Goit, der milde, fie begnaden. 

Was ich aber weiß ift, daß fie ftreitbar, 

Wie fie ftets in Schlachten noch bewiefen, 

Und zufett in jener Schlacht auf Asfeld, 

Da im Himmel Gott uns Sieg gegeben: 

Sei gelobet denn der Herr der Heerfchaar'n! 
Sprad es, und jehritt fort mit raſchen Schritten, 
Und e8 freuten da ſich die Genoffen 

Solcher Worte, die er feft geſprochen. 

Doch der Priefter ſchlug den Bli gen Himmel, 
Ihn bebauernd fprad er: Gott behüt' ihn ! 


Sie nun zogen durch die büftern Wälder, 

Durch des Buchwalds hohe Laubgewölbe, 

Durch des tiefen Eichwalds heil'ge Schauer 
3* 
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Grüßend feine altergrauen Rieſen, 

Bis fie famen in das offne Bruchland, 
Da im hoben Gras das Rind fich lagert. 
Aufwärts an der Theiß umſchilfter Welle, 
An der Theiß fiihwimmelndem Gewäſſer 
Bogen fie durch Trift und fette Felder, 
Dem Gebirg, dem zadigen, entgegen, 
Das ob ſchwerem Qualm der grünen Ebne 
In die reine Luft, gewaltig, anftieg. 

Und ſchon ſahn fie fern im Thale liegen 
Stadt und Hofburg des Gepidenfönigs. 


Zuriiend der König der Gepiben 

Thront in feinem Saal mit Kron’ und Scepter. 
Löwen bilden jeines Thrones Lehne, 

Mähn'ge Leu’n, aus gelbem Gold getrieben, 
Die, fih zugewendet, grimmig bliden: 

Zwiſchen inne ſaß in feiner Milde 

Turifend, der König der Gepiden. 


Um ihn ber verſammelt find die Edeln, 

Um Beratbung ernjt mit ibm zu pflegen, 

Und auf ihn mit Schweigen hauen Alle, 
Aber neben, an des Thrones Stufen 

Rechts und links, e8 find zween bagre Mönche, 
Rollen baltend, eins des Königs Kanzler 

Und der andere des Königs Schreiber. 

Lange ſäumte noch der Fürft zur fprechen, 
Dann erbub er fih und alfo fprad er: 

In den Schlachten ift das Schwert Entjcheider, 
Und es fällt, wie e8 die Himmel wollen, 
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Es entſchied, und wir erlagen diesmal — 
Aber nicht für immer. Uns zu fanmeln 
Bon dem harten Schlag, jo ift mein Rathſchluß, 
Thut uns Ruhe Noth; wir brauchen Frieden! 
Darum denn den Langobarden biet' ich 

Einen Frieden au. — Es ſcholl Gemurmel 
In dem Saal, da wo bie Jüngern faßen, 
Dod der König noch mit ernfterm Tone 

Und mit finftrer Miene ſprach er weiter: 
Darum jetst den Fangobarben biet’ ich 

Einen Frieden an, Vergleich, Verfühnung ; 
Alfo ift mein wohlerwogner Rathſchluß: 
Unſer bleibt das Land an dieſem Ufer, 

Doch jenſeit der Theiß das andre Ufer, 
Räumen wollen wir's den Langobarden. 

Wie vom Thron er ſolches Wort geſprochen, 
War's ein Brauſen, wie von Sturm und Wogen 
In dem Saal da, wo die Jüngern ſaßen. 
Siehe, vorgebeugt in ſeinem Seſſel, 

Seine Milde kehrte ſich zum Zorne, 

Sprach der greiſe König drohend alſo: 

Ihr dort unten an des Saales Ende, 

Sitzend dort am äußerſten, was hör' ich! 
Saget eure Meinung frei, vernehmlich, 

Wenn an euch die Reihe kommt zu reden! 
Nicht geziemt es murrend auszuhauchen 
Jenen Unmut, den auch wir empfinden, 

Aber männlich in der Bruſt bezwingen. 

Habt ihr ſolch ein Uebermaaß des Mutes 

Und der Kraft, ſo gehet hin und meßt euch 
Mit dem übermächt'gen Langobarden 

Alboin, und ſucht ihn, wo er weilet — 

Hier ſchwieg er, denn ſeines Sohns gedacht' er, 
Und es ſchwiegen wohl die Schwergetroffnen. 
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Stille war im Saal und rings Erwartung, 
Da beginnt die Pforte fi zu rühren, 

Und zum Thron von eines Herold Munde 
Tönt, ein feltfam Wunder, ſolche Botſchaft: 
Alboin, Sohn Auduins des Königs, 

Weilet draußen und begehret Einlaf 

Für fich jelbft und auch fir jein Geleite, 
Alboin? jo ſprach der König fragend ? 
Alboin, er jelbft, der Langobarde! 

Schnell gefaßt, erwiderte der König: 

Geh’ und frag’ ihn, ob er Botſchaft bringet, 
Und was fer der Inhalt jeiner Botjchaft! 
Als der Herold ging, da war im Saale 
Wohl ein Raunen rings und ein Erftaunen. 
Alboin? fo Hang’s won Sig zu Site: 
Albein! jo ſcholl's befräftend wieder. 

Und der Herold fam und ſprach am Throne: 
Botichaft bringt er, König, Friedensbotichaft 
Bringt er dir von Aubuin dem König. 
Laßt ihn ein! Ich jelber will vernehmen, 
Mas er bringt, ob ibn zu jehn auch ſchmerzlich! — 


Sp jprad er; des Saals metallne Flügel 
Thaten weit fih auf, und ernjt und langſam 
Schritten ein die ftolzen Langobarden, 
Vierzig an der Zahl, es führt’ ein Greis fic, 
Ihm zur Seite ftand der Sohn des Königs. 
Und der Alte fprach, geneigt ein wenig, 
Dann fein Haupt erbebend, feft und ficher: 
Turiſend, Beherrſcher der Gepiben, 

Uns bat König Auduin entſendet, 

Er, der glorreich lenkt die Yangobarden. 
Eingevent des Bluts, der alten Freundichaft, 
Welche jonft vereint die beiden Völker, 


5 39 — 


Deut er Frieden Dir — du wirft ihn nehmen, 
Falls in deinem Geift du gut berathen. 
Das vernahm auf feinem Thron der König, 
Schweigfam neiget er fein Haupt, bejabend, 
Und es ſchauten rings auf ihn die Seinen. 
Weiter dann begann das Wort der Fremde: 
Alfo hat mein König es erwogen, 

Und fo bünft es jeinem Kathe billig: 

Dis zur Flut der Theiß die Aderlande 
Sollen künftig jein der Fangobarden, 

Aber jenjeit dieſes Stroms die Lande 

Sollen ftreitlos bleiben den Gepiden 

Und gemeinjam beiden Fluß und Fiichfang. 
Solchen Pact dir beut der Schlachtenfieger, 
Du nun wähle Krieg dir oder Frieden! 


Frieden! ſprach der edle Fürft mit Nachdruck, 
Leifer dur den Saal hin ſcholl es: Frieden! 
Sei denn Frieden! jprady der greife Bote 
Und im Saal darauf ward eine Stille; 
Wieder ſprach er jo: An deinem Worte 
Läßt, o König, ſich mein Herr genügen, 
Nicht als Geijeln des erneuten Bundes 
Fordert er die Söhne der Gepiden, 

Noch aud einem deiner Söhn’, o König, 

Dir vielmehr dei eignen Sohn vertraut er, 
Und er zählt auf deine Treu’, o König. 


Alboin, wie jener das gejprocen, 

Näher trat er hin zum Thron des Königs, 
Mitten in den Kreis dev reichen Edeln, 

Nur dem König auf dem Thron fich neigend, 
Und jo ſprach darauf der ftolze Jüngling: 
Großer König, Herrſcher der Gepiden, 
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Dir mich untergebend hier, begehr' ich, 
Waffenlos, wie ich vor dir erſcheine, 

Deine Waffen in der Schlacht zu tragen, 
Falls du Streit haſt mit der Erde Völkern; 
Denn für dich und deine Sad’ im Kampfe 
Denf ich nicht des Lebens Hauch zu fparen, 
Gleich wie neulich ich gezeigt auf Asfeld. 
Aber du, wie einem König ziemet, 

Wirſt auch, Hoff’ ich, mich nach Werth erkennen, 
Und wenn du nah Werth mich dann erkannt baft, 
Wehrhaft mich und tafelfühig machen. 

Denn drum eben bin ich hergefommen, 
Daß ich, ritterlich von Dir entlaffen, 

Heim aud an des Mahles frober Runde, 
Und im Rath und wo fich Helden zeigen, 
Wohlbegrüßt, vollgeltend, Ehre habe! 

Denn fo ift es Sitt' in meinem Volke, 
Daß e8 den nur achtet, der bei Fremden 
Achtung fih und Ehre fi eriworben; 

Doch du fchieneft werth wor allen Fürften, 
Diefen Dienft, o König, zu gewähren. 


Freude ward des Königes Erftaunen, 

Doch er blieb gelafjen auf dem Throne. 
Sei, ſprach er, o Königsjohn, willlommen, 
Du willlommen mir und bein Gefolge. 
Ueben will ich wohl dich und Dich prüfen 
In der Waffen Werk und aller Uebung, 
Doch nicht minder aud) an Sinn und Sitte‘; 
Theile dann mit mir des Kampfs Gefahren, 
Und wenn alle Proben du beitanden, 

Nicht zu lange, wähn' ich, ſoll e8 währen, 
Dann auch habe Theil an aller Ehre, 

Habe Sit an meines Mahles Runde, 
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Habe Sitz in meines Thrones Rathe, 

Daß, wenn wieder heim dein Herz verlanget, 
Voll und ganz den Deinen du erſcheineſt. 
Aller Ehre, die dies Haus gewähret, 

Die ein Held hat an des Königs Throne, 
Keine, der du werth biſt, ſoll dir fehlen, 

Dir noch deinen Leuten, die du bringeſt. 


Alſo ſprach der König zu dem Jüngling, 
Wieder wandt' er dann ſich zu dem Greiſe, 
Und er ſprach: Ich rüſt' und ſende Botſchaft 
Deinem Herrn, den Frieden ihm zu melden. 
Willſt du aber ſelbſt ihm Kunde bringen, 
Wie du hier mein eigen Wort vernommen, 
Mir erwünſcht iſt das; doch hier der Jüngling, 
Er ſo wie auch alle die Geleiter, 

Soll des rechten Rathes nicht entbehren, 
Denn ich ſelber will ihm ſein ein Rather, 
An des Vaters Statt in allen Dingen. 


Alſo ſprach vom Thron der edle König 
Und zuſtimmend neigte ſich der Alte; 
Allen ſchien es weiſe, die's vernahmen. 


Jetzt vom Throne ſtieg herab der König 
Und dem Jüngling dann mit Würd' und Milde 
Reicht' er ſeine Hand, und drauf die Andern 
Hieß er auch den edlen Gaſt begrüßen. 
Darauf winkt er und es kamen Knaben, 
Und er hieß ſie nun den Fremden dienen. 
Dieſe führten ſie in die Gemächer 
de geſchmückt für edle Gäſte ſtanden, 
a gebrach es nicht an allen Dingen 
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Und die Knaben ſtanden, ſtill bejcheiden, 
Immer laufchend einen Dienft zu finden, 
Bor der Thür gebreitet ſah man ſchwarzes 
Bürenfell, fo daß fie mit den Sohlen 

Leife traten über ihre Schwelle, 

Aber innen war's ein bunter Teppich, 

Und ein ſchönerer noch auf dem Lager. 

Doch in filbernen Gefäße bot man 

Ihnen dar zum Wafchen laues Wafler; 
Alfo reich war des Gepiden Hofhalt! 

Als fie nun erfriichet ihre Glieder, 

Auch der Speil’ und auch des Tranks genommen, 
Abermals erſchien ein Königsbote, 

Sie zum hoben Waffenfaal zu laden. ' 

Weit und lang war wohl die Waffenhalle 
Und gereihet an den Wänden bingen 
Waffen aller Arten, hell und prangenpd, 
Hier die langen Speer’ und dort die Schwerter, 
Hier der blanfen Schilde mächt'ge Wölbung, 
Drüber dann die roßgemäbnten Helme, 
Hier von Eifen, dort von weißen Silber, 
Aber dort jogar von rothem Golde. 

Jedes Stüd, es jchien ein edel Kunſtwerk, 
Mehr zum Schmud gebildet als zum Kämpfen. 
Wohl erftaunt war Alboin, das ſchauend, 
AU die Pracht umher an allen Wänden, 
Selbft die Dede war geziert mit Speeren, 
Und mit Adlern, ftolzer Siege Beute. 

Nie gleich Herrliches hatt’ er gejeben, 

Doch er fagte fi) mit Stolz; im Buſen: 
Wohl im Kampf find doch die unfern befjer, 
Die fie neulich das gezeigt auf Asfeld! 

Und ſchon fehritt er höher, ftolzer wieder 
Dort einher anf buntgefügtem Ejtrid. 
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Wieder ſprach darauf zu ihm der König: 
Folge jetzt mir auch zur Jägerhalle, 

Daß du unſer Jagdgeräth beſchaueſt. 

Und er führt' ihn in die weite Halle, 

Da an allen Pfeilern ſah man ragen 
Mächtige Geweihe, breitgeäſtet, 

Die des Waldes ſtolze Herrn getragen; 
Von den Wänden aber ſtarrten rundum 
Hörner, ungeheu'r an Läng' und Dide, 

Die der wilde Ur geführt in Waldnacht. 
Da in Fülle jab man andre Hörner, 

Die zur froben Jagd weithin erjchallen, 
Und dazwiichen Yägerfpeer’ und Bogen, 
Taufendfalt an Art und Größ' und Stärte, 
Und dazwiſchen goldgeſchmückt die Köcher 
Mit den Pfeilen, glatt und fcharfgeftählet, 
Und der König ließ berab vom Pfeiler 

Erft ein Hifthorn reichen, ſchnell ergriff es 
Alboin und aljo laut ertönt es 

Durch den Saal, daf rings war ein Erdröhnen 
Und umber all der Gerätb’ ein Zittern. 
Drauf den Bogen in die Hand nun jelber 
Bot der König ihm und jchaute forjchend 
Nah des Jünglings Aug’ und feiner Miene. 
Diefer prüft’ ibn wohl, ein wenig fpannend, 
Und der König iprab: Das fer für morgen! 
Morgen laßt die Bogen uns verjuchen. 
Aber heut zum Markt mir follft du folgen, 
Daß ih Roſſ' und Reiter noch dir zeige, 
Und du ſeheſt, daß ich Macht befitze, 

Und nicht ganz erlegen bin auf Asfeld. 


Auf den Markt nun wurden fie geführet 
Und fie fahn, gereibt, worüber ziehen 
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Biel der Reiternölfer der Gepiden, 

Schaar auf Schaar, in hellem Schmud der Waffen, 
Wohlgezäumt die Roffe, wohlgelenket. 

Auf dem Markt, von eines Haufes Stufen, 

Dort gefondert von des Volks Gebränge, 

Sahn fie das, und wurden Dort gefehen. 


Da jaß Rojamund’ im Hauf’ am Fenfter, 
Gunimunds des edeln jchöne Tochter, 
Gunimunds, der hochgeehrt im Bolfe 

Und dem König felber war verjchwägert. 

Sie betrachtete ſich ftil die Männer, 

Dann, ven Schwung der Spindel unterbrechend, 
Welche langſam auslief mit dem Faden, 

Rief fie jchnell an's Fenfter die Gejpielin: 
Liebe, fomm’ und fieh, und weißt du's, fage, 
Wer die Männer find auf unſrer Stiege. 
Alle tragen blendend weiße Stiefel, 

Zwar noch jung, und doch fo grimmig ſchaun ſie, 
Hinten ift ihr Haupthaar kurz gejchoren, 

Aber vorn, gefcheitelt auf der Stirne, 

Fließt es blond herab an beiden Wangen: 
Weißt du, wer fie find, die fremden Männer? 
Munter drauf verjette die Gejpielin: 

Ganz gewiß die Langobarben find es, 

Die die Waffen zu erwerben famen. 

Beide au des Fenfters hoher Brüftung, 

Nah geneigt einander, fich umfaſſend, 
Scherzten viel, als Mädchen, mit Gelächter. 
Roſamunde ſprach da zur Gejpielin: 

Welcher wohl gefiele dir am meiften ? 

Einer wohl gefällt mir, noch ein Jüngling 
Scheint er mir und jünger als die andern, 
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Schlank und groß und königlicher Haltung. 
Welchen meinft du? jagte die Geſpielin. 
Senen mit dem rothen Unterfleide, 

In dem bunten, faltigen Gewande, 

Dem die faubern, blendend weißen Stiefel 
Bon den nadten Knien bis auf die Zehen 
Künftlih find geſchnürt mit goldnen Bändern; 
Doch ibm ziemte wohl, mid dünkt, ein Goldhelm! 
Sieb, auf feiner jchlichten Eiſenhaube 

Trägt er weder Schmud noch eine Feder. 
Diefer, der jetst näber an das Haus tritt! 
Schau des Leinenzeuges zart Gewebe, 

Bunt gewirket in gefreuzten Streifen, 

Ohne Gold, doc fein, als ob's in Muße 
Eine Königstochter jo erfunden. 

Wie er ftolz fih auch darin geberbet! 

Thut er doch, das will mir nicht gefallen, 
Als ob er das erfie Mal im Yeben 

Nur jo königlich gekleidet wäre. 

Alſo drauf verſetzte die Gejpielin: 

Aermer find die andern und geringer, 

Auch der König ſpricht mit ihm am meiften, 
Ihn vor unfern und den Fremden ebrend. 
Doch als ihren heitern Ton vernehmen, 
Alboin den Blid nach oben wandte, 

Sprang die Jungfrau lahend von dem enter, 
Und ihr jchlug das junge Herz im Buſen: 
Laß uns jchnell die beften Kleider wählen, 
Und bei Zeiten uns den Schmud bebenfen, 
Wenn uns fchnell zum Gruß der fremden Helden 
König Turifend bejcheiden jollte, 

Denn die Männer wähnen, daß zur Stelle 
Eine Jungfrau kann geſchmückt erſcheinen. 
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Auf, zum Waidwerf in die Waldreviere, 
Der Gepiden Jagdgeräth zu pritfen, 

Daß darauf willlommener das Mahl fei! 
So war des Gepidenkönigs Aufruf; 
Freudig Hang das Horn in Hof und Halle. 


Aufgezäumet ftanden dort die Roſſe, 

Und der König und die Fremden ftiegen 

Nun zu Roß und in dem Thau des Morgens 
Kitten fie hinaus auf grünen Auen, 

Ueber Feld, das Thal hindurch, zum Bergwald, 
Einen Ur zu jagen bat beichloflen 

König Zurifend, dem Gaft zu Ehren; 

Und alsbald von Knechten ward gemeldet, 

Daß man einen mächtigen erfpfiret, 

Stark und wild und eines Königs würdig. 

Zu den Speeren griffen da die Jäger, 

Und das Horn ertönend gab das Zeichen. 

Dod das Thier, gewarnt, die Zweige brechend, 
Stürmt’ hinaus und nahm den Weg zum Sumpfe, 
Tief im Schilf dort faß es, ganz unnahbar, 
Denn nicht Roß noch Mann vermag zu folgen, 
Und wohl wenig kümmern es Gefchoffe. 


Einen Hirſch darauf erjagen wollte 

König Turifend, dem Gaft zu Ehren. 

Und alsbald ihm meldeten die Knechte, 

Daß im Grund ein mächtiger fich ſpüre, 

Feift und hochgeweiht, werth eines Königs! 

Sie nun löften ungefäumt die Meute, 

Und es ſcholl im Thal das frobe Bellen. 

Doch der Hirfch, gewarnt, das Haupt erhob er, 
Sprang erfchredt empor aus feinem Yager, 
Stand und lauſcht' und ging dahin in Sprüngen, 
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Und in Widergängen vielfach täuſcht' er 

Die Verfolger: jetzt in flücht'gem Laufe 
Stürzt er ſich hinab des Berges Abhang, 
Durch die Thalſchlucht fort, die tiefvermachsne; 
Doch ibm folgt Gebell auf feiner Ferſe, 
Immer nad, wohin er auch fich wende. 

In den See jetst, der das Thal begrenzet, 
Stürzt er fi, und es erfchrict die Stille 
Des verfchwiegnen Sees, die Waldesitille — 
Aber er mit Schwimmen ſuchet Rettung; 

Und die Meute, fo die Spur verloren, 

Sie umbellt nur noch den Rand des Waſſers. 
Wie der König nun, dem Schalle folgend, 
War zum Drt gelangt, fogleich erkannt’ er's, 
Und er ſprach, gewandt zu feinem Gafte: 
Sieh, es hat das Waidwerk feine Launen, 
Aber mutig bleibt ein rechter Jäger! 


Sie nun lengten durch das Thal zurücke 
Wiederum hinan des Berges Abhang. 

Lange ritten fie und hoch und höher 

Stieg das leuchtende Geftirn des Tages, 
Windlos war die Luft und jtill und briütend 
Lag auf Tannenwipfeln rings die Hite, 
Jetzt an einen offnen Ort gelanget, 

Der mit grünem Raſen lieblich einlud 

Un des Baches Bord, da zn verweilen, 
Schien es allen gut, doch feiner ſagt' es, 
Bis der König ſprach: Hier laßt uns raften! 
Da von ihren Roffen fprangen alle, 

Mancher trat wohl hin zum frifhen Büchlein, 
Das dort über Steine raufchend hinrann, 
Hier fih fammelte in dunkler Kühle; 
Farrenfräuter breiteten am Rand fich. 
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Alle warteten, zurück ſich haltend, 

Daß zuerſt der König ſich erfriſche; 

Aber ſo mit Würde ſprach der König: 

Laßt uns erſt ein wenig ruhn im Schatten! 
Und es ließ der edle Fürſt ſich nieder 

Auf den Raſenhaug, wo Sonn' und Schatten 
Flimmernd wechſelten im Hauch der Lüfte, 
Denn es ſchattete ein holder Anblick, 

Bei den Tannen eine ſchlanke Birke, 

Weiß der Stamm, die Zweige friſch und duftig. 
Nun umher auch ruheten die andern, 

Alboin nur mochte Sitz und Ruhe 

Ganz verſchmähn, die Roſſe ſich, die Hunde 
Und das Jagdgeräthe ſich beſchaut' er. 

Dort nun, wo die Bogen und die Köcher 
Lagen, ſtand er lang' und ſchaut' und prüfte, 
Gerne wohl verſucht ein jedes hätt' er. 

Wohl bemerkt' es Turiſend der König 

Und er ſprach: Du prüfeſt die Geſchoſſe 

Wie ein Kenner mir — reicht mir den Bogen! 
Trefflich kannſt du wohl gewiß ihn führen, 
Doch auch mir, wie alt ich bin, o Jüngling, 
Noch gelinget mir ein Schuß zuweilen. 

Er nun reichte das Geſchoß dem König 

Und der nahm's und ſpannt's, ein Ziel ſich ſuchend, 
Und er fand's und von der Senn' entſandt' er 
Seinen Pfeil, der flog die Luft durchſauſend, 
Und den höchſten Sproß der ſtolzen Tanne 
Schnitt er ab — ein Meiſterſchuß erſchien es. 
Doch der König nun ergriff zum zweiten 
Einen Pfeil und zielte, wie zuvor auch, 

Aber länger zielt' er diesmal, feſter 

Faßt' er noch das Ziel — es harrten alle, 
Was die Kunſt des Schützen hier erſtrebe. 
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Sieh, er ſchoß, und ſauſend flog der Pfeil hin, 

Und er ſchnitt denfelben Sproß der Tanne 

Unterwärts, dicht unterın Kranz der Sproffen 

Daß, ein Stern, er jchwebend janf zur Erbe. 

Als fie nun den grünen Stern der Sproffen 

König Turiſend gereicht, da ſprach er: 

Daß mein guter Schuß Fein biinder Zufall, 

Darum that ich ſolchen Schuß zum zweiten — 

Dod mein Glück zum dritten nicht verſuch' id). 

Ale nun betrachteten mit Staunen 

Sich den Tannenftern, den abgejchnittnen, 

Dod der König blickte nach der Birke, 

Bon der weißen Ninde bie; er jchälen, 

Die in Heine Täflein Tieß er ſchneiden 

Und er lehrte nun fie anzubeften 

An der Sprofien Ende, daß ein Stern ward, 

Doch gebot er drüben einzuftoßen 

Einer Lanze Schaft und ließ die Scheibe 

Oben binden an des Speeres Eifen. 

Alſo fprad er dann: Ich-that das Meine, 

Zeiget num auch eure Kunft, ihr Kinder! 

Drauf zum Bade trat er, lief fich fchöpfen, 

Und ein wenig fühlt’ er fich die Zunge. 

Aber alſo ſprachen nun die Andern: 

Wenn es gilt ein luſtig Bogenſchießen, 

Was denn ijt der Preis? ſetzt einen Preis auch! 

Da ſprach Alboin, weil ihn verlangte 

Nach der Flut und feiner Kunft er traute, 

So jprad er: Wer trifft, zuerft vor allen 

Soll er trinken, doch wer fehlt, er ſchmachte! 

Da er’s ſprach, bejahten dies ihm alle, 

Denn fie hofften wohl ihn zu befiegen. 

Doch der edle König wieder fagte: 

Wiſſet num, wie dies mein Ziel gemeint ift: 
Sagen u. Geſch. d. d. V. 4 
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Nicht wie's trifft und wie das Glück es füget, 
Nein, der Ordnung nach, eins nach dem andern, 
Müßt ihr Ziel um Ziel die Blättchen treffen: 
Jetzt zur vechten Sand beginnet oben, 

Bis ihr wieder links nach oben fehret. 

Alfo ſprach er Far und warb werftanben; 
Dann fie lehrt’ er auch das Loos zu ziehen, 
Wie fie folgen follten auf einander, 

Daß begüuftigt Feiner bier erſcheine. 

Fröhlich griffen zum Gefchoß die Männer, 
Jeder hoffend feine Kunſt zur zeigen, 

Und fie ftanden, wie das 2008 gefallen, 
Schon gereiht und prüften Pfeil und Bogen. 
Drei der Pangobarden au der Spite, 

Denn es hatte fo das Roos getroffen, 

Sollten nun zumächft fich bier bewähren, 

Und auf fie wohl fehauten die Gepiben. 

Soll ich nennen bier euch ihre Namen, 

Da doch namenlos zu fein auf Erden 

Ihr Verhängniß, wie auch bier fich fund that, 
Denn wie jehr beftrebt das Ziel zu treffen, 
In die Luft hin ſchwirrten ihre Pfeile, 

Und ein wenig wohl erfcholl Gelächter. 
Drauf trat vor nun ber Gepiden Einer, 
Stolz zwar ftand er da und ſchoß, Doch traf er, 
Traf die Scheibe, die er follte treffen, 

Und. zufrieden mijcht’ er fid) den andern. 
Wieder fam ein andrer der Gepiben, 

Feft wohl ftellt’ er ſich und zielte lange, 
Schoß, und fehlte wenig, doch er fehlte! 

Und es wuchs der Mut den Langobarden. 
Und die Reihe nun traf ‘Beredeo, 

Alboins Gefpiel in jeder Uebung. 

Mächtig ſchlug fein Herz im beißen Buſen, 


— 51 we 


Doch er brängt’s zurüd mit ftärkrer Seele. 
Ernft nahm er das Ziel, nicht lange zielend 
Schoß er und der Schuß war eines Meifters, 
Denn es fiel das ihm beſtimmte Täflein, 
Daß die Splitter ftoben in die Lüfte, 
Und er trat zum Born und fhöpft’ und labte 
Seine heiße Bruft und fchöpfte wieder. 
Aber drei der Seinen, die ihm folgten, 
Minderten den Ruhm der Langobarben, 
Denn es jchoffen ihrer zwei ins Weite, 
Und der britte traf das Ziel, das falfche, 
Daß Gelächter rings vernehmlich auffcholl. 
Wieder ftieg mit drei errungnen Siegen 
Der Gepiden Ruhm im Kampf des Bogens; 
Da fam Alboin nun am die Reihe. 
Mächtig jchlug fein Herz, o allzu mächtig, 
Denn er ſchoß, ala ihm der Pfeil entflogen, 
Wußt' er's wohl, daß er des Siegs verfehle, 
Und er trat zurück fich ſelbſt ergrollet. 
Die ihm folgten, waren gute Schüten: 
Traf e8? das war Frijond, der Gepibe! 
Und in flacher Hand des Waffers ſchöpfend, 
Tränkt' er ſich, gebückt, das glühe Auge. 
Traf! der breite Guntpor, der Gepide! 
Und mit beiden Händen ſchöpfend, netzt' er 
Schnell ſich Bruſt und ſtaub'ges Haar und Antlitz. 
Traf! der Schütze Siegmund, der Gepide! 
Und den Helm voll Waſſers ſchwer erhebend, 
Trank er haſtig, viel der Flut vergießend. 
Wieder traf die Reihe nun Helmichis, 
Alboins Geſpiel, Sohn ſeiner Amme; 
Dieſer hätte wohl den Ruhm gerettet, 
Doch auch Er war allzuſehr entflammet, 
Und den Bogen mächtig überſpannend 
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Schoß er hin, und fieh, Das Ziel, das ganze 
Fiel herab, der Stern mit allen Täflein, 
Denn der Pfeil, des Sternes Mitte treffend, 
Schnitt das Band, der Lanze Schaft durchbohrend, 
Und fo jehr die andern höhnend lachten, 
Lauter lacht’ er ſelbſt und rief: Ich hab’ es! 
Und zum Born bin jprang er, fi) zu laben. 
So nun war das kühne Spiel geendet. 

Schon des Trunfs erfreueten fich viele, 
Alboin nur nicht, fein Herz erglübte, 

Und die Wange brannt’ ihm und Die Yippe, 
Schon zur Tränfe führte man Die Roſſe, 

Mo im Sand das Büchlein unten abfloß, 
Oh, e8 pläticherten die Hunde jhwimmend 
In der dunklen Welle laut'rem Balfam, 
Deifen Alboin noch mußt’ entbehren, 

Schauen mußte das der Durftgequälte! 

Zwar mit beiterm Zufpruch Sprach der König: 
Alboin, der Kampf ift aus für heute, 

Trink' auch du, wenn du genug gefühlet, 
Daß wir wiederum zur Jagd uns wenden; 
Aber Er, binftarrend nach der Lanze, 

Sah ein Blättlein noch, Das da geblieben 
Haftend an dem Schaft, und bei von Ehrgeiz, 
Sprad) er jo: Wolan, noch Einen Pfeil mir: 
Dort das halbe Blatt, ich denk's zu treffen! 
Liebreich Sprach zu ihm der greife König: 
Wolle nicht jo ficher deß dich rühmen, 

Denn es tänfcht Die Kunſt auch wohl den Beften, 
Und zu heiß ſchon ift dein Blut erglitbet; 
Willft du aber dennoch Dich werjuchen, 

Diejen Pfeil nimm, Alboin, er trifft dir, 
Denn ein guter ift’s, wie ich wermeine, 
Glatt, wohl abgewägt und recht geftählet. 
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Alboin, den Pfeil in ſeinen Händen 

Wägend, wendend, alſo rief er nochmals: 
Diesmal denk' ich wohl es zu erzielen! 

Und geſpreizt, den ſtarken Bogen ſpannend, 
Spannend ſeiner Braue ſcharfen Bogen, 

Stand er da, ein Bild der Heldenkühnheit, 
Schoß er hin — des Schützen Seele ſtürmte 
Mit dem Pfeil; doch der, nur wenig drüber, 
Ueberflog das Ziel, durchdrang die Lüfte, 

Und dahinten weit, kraft ſeiner Schärfe, 
Schnitt er ab den Mittelſchoß der Tanne, 
Stark und feſt — als ob er den erzielet! 
Doch das Blatt blieb haften an der Stelle. 
Nicht verhalten ward der Männer Lachen, 
Heiter hier, dort ſchadenfroh und höhnend, 
Scholl es laut empor auf allen Seiten. 

Aber er, noch glühender entrüſtet, 

Immer nach dem leichten Ziel noch ſchaut' er 
Unverwandt, da trug ein lindes Wehen 
Gaukelnd nieder von dem Speer das Blättchen. 
Alboin ſah um ſich, nicht verknirrſchen 

Konnt' er ſeiner Seele düſtern Unmut; 

Doch Helmichis, wehe, nicht bekümmert, 

Wie es ſeinem Herrn ſchnitt durch die Seele, 
Badete im Bach die müde Ferſe, 

Rauſchend überſpült' er Haupt und Schultern, 
Ja, er trat noch Alboin entgegen, 

Friſch genetzt die Locken, dunkel triefend, 

Und er ſprach: Herr, das labt Leib und Seele! 
Jener ſah drum bitter ihn mit Groll an. 


Nur der König, milde, ſprach zum Jüngling, 
Dem nach Trank des Buſens Leben lechzte, 
Dem nach Ruhm noch mehr die Seele brannte, 
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Solches jprach der König zu dem Jüngling: 
Alboin, dich dürftet, komm zu trinken! 

Und er ließ im Helm ihm Waſſer bieten, 
Und darauf zum Jüngling fprach er wieder: 
Alboin, wohl untren ift der Bogen, 

Da verjagt oft alle Kunft dem Beften, 
Darım komm zu trinken, denn dich dürftet. 
Und zum Füngling milde ſprach er wieber: 
Daß du wohl den Bogen weißt zu führen, 
Sagen all’ und aud) ic) felber jeh’ es, 
Schon wie du ihn fafjeft, wie ihn anzichft, 
Die du ftehft und mit dem Blick das Ziel nimmft — 
Darum, lieber Sohn, trink, du bedarfft es. 


Doch num ſollt ihr Alboin erkennen! 

Deun er nahm den Helın voll lautrer Quelle, 
Und er goß ibn auf den heißen Sand aus, 
Welcher durftig jchlürfte: Keinen Tropfen ! 
Rief cr aus mit Stolz, der Heldenjüngling, 
Und er ſchwang bebend ſich ſchnell zu Noffe, 


Neben Turijend dem König ritt er, 
Schweigſam wohl und mit ſich jelber grollend; 
Weit dahinten hielten fich die andern 

Und der Knete Troß mit Iagdgeräthen. 

Als im Walde jo die beiden ritten, 
Schrittweis durch des Wald's gewölbte Hallen, 
Sieh, da ging ein mächt'ger Bär im Wege, 
Schwer, trübfinnig, und die Roff' erbebten 
Innerlih voll Scheu, die Nüftern weitend; 
Aber alfo rief mit Luft der König: 

Der entgeht uns nicht! Laß erft zurüd uns, 
Daß mit ftarfen Speeren wir uns rüften, 
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Und zum Kampfe die Genoſſen rufen, 

So wird heut noch unſre Jagd geſegnet! 
Solches ſprach er und mit ſchnellem Zügel 
Wandt' er um ſein Roß und gab den Sporn ihm. 
Alboin indeß verblieb und ſchaute 

Sich den Bären an; der Bär hinwieder, 

Wie er ſich den Helden auch betrachtet, 

Richtete ſich auf, ſtand, wie ein Rieſe; 

Doch es lachte Alboin von Herzen 

Recht das plumpe Thier nur aus, das grimmig 
Ihm entgegen tatzt'!l Er ſprang vom Roſſe 
Und mit Schnauben floh das Roß von daumen. 
Alſo ftand der ſtolze Mann dem Bären 
Kühnlich gegenüber, ihn verfpottend, 

Und das Thier, dem Ringer gleich, zum Ringen 
Wollte mit dem Tatenpaar des Jünglings 
Schlanken Yeib umfalfen, graufig grinſend; 
Aber der war fehneller denn er faßte 

Dreift das Thier ins Fell an jeinem Halfe, 
Mäctig es mit beiden Händen jchüttelnd, 

Und er drängt’ es rüdwärts, wie er wollte. 
An der mächt'gen Eihe Stamm nun drängt’ er’s, 
Daß er nah in’s Funkelauge jchaute 

Dem erzürnten beiß'gen Bären, der ibm 
Zähnefletfchend feinen heißen Odem 

In das Antlig bauchte, nicht zu ſänftlich 
Hinterwärts den Naden und den Rüden 

Mit dem zott’gen Tatzenpaar umarmend. 

Aber Alboin zwängt' ihm die Kehle 

Alfo feft mit feiner Kraft zufammen, 

Daß das Thier gelähmt ward in den Klauen, 
Daß die jchlaffe Zunge laug beraushing 

Aus dem Rachen und der Bär das Auge 

Auf zum Himmel in dem Kopf verdrebte. 
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Stirb, Scheinheil’ger, rief der ftolze Sieger, 
Sag mir deine Beicht', und dann verende! 
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Turiſend indeß, der mit den Waffen 

Und den Knechten kam und unberitten 
Fliehen ſah des Jünglings ſcheues Jagdroß, 
Hob in Furcht empor die beiden Arme, 
Und er rief mit Schrecken ſolche Worte: 

D ih unglüchſeligſter auf Erben, 

Meinen theuern Gaft betraf ein Unbeil! 
Wie fie näher famen, ringend glaubten 

Sie den Helden mit dem Thier zu jeben, 
Welches aufrecht noch ihn überragte, 

Und fie griffen fefter an bie Speere 

Und es ſchlug ihr Herz, das Herz erbebte, 
Denn, fo fchien’s, hier galt es jchnelle Hilfe, 
Alle ftürzten zu: da aber ſahn fie 

Wohl das ftaunenswerthe Werk des Helden, 
Der alsbald das Thier entließ mit Freude; 
Doch das ſank zu Boden, matt verzudend, 


Alboin nun jchöpfte tiefer Athem, 

Und es rief der König mit Erftaunen: 
Unerhört ift folhe That! Das börte 

Jener gern, er rief voll Glanz der Freude: 
Traun, es war, o Fürſt, ein ſelten Jagdglück, 
Und es kam das Thier zur rechten Stunde! 
Nicht die Waffe hatt! ich Zeit zu bolen, 
Daß ich's mit der Fauſt beftehen mußte, 
Dir ein wenig hat's das Kleid zerritzet, 
Doch ich hebe wieder frei das Antlitz, 

Frei in's Antlitz ſchau' ich euer jedem, 
Denn das hat vorhin mich ſehr verdroſſen, 
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Und im Bufen bat es mir gewühlet. 

Aber wenn ich num gethan das Meine, 
Nun wohlan, jo gebet mir zu trinken: 
Waffer! Ich verdient’ es! Ich verihmachte! 


Wieder ſprach der König: Hier ein Richtweg 
Führt uns näher an des Bades Waſſer, 

Und er felber und fein Gaft, fie ftiegen 

Nicht zu Roß, fie gingen bei einander, 

Durch den Wald und über eine Blöße. 

War doch Alboin der durftgequälte 

Faſt gelabt jchon in dem heißen Buſen, 

Denn er dürftete noch mebr nah Ruhme, 

Und fein Ruhm nun ging von Mund zu Munde, 
Daß mit Neid wohl mander auf ibn blidte, 
Aber aljo fprach der König milde: 

Junger Held, wie freut es deiner That mich! 
Ja, du haft ihn Doc, den Preis des Tages, 
Denn wohl mehr als alle Kunft des Bogens 
Haft du kühn gezeigt mit ftarfen Händen, 

Mit der Kraft der unerjchrodnuen Seele! 

War's doch auch nicht recht, ich muß mich tabeln, 
Daß wir did gefordert auf den Bogen; 

Denn der Bogen bfeibet dem Gepiben, 

Da behält ben Preis er, weicht er feinem 

Auf der Jagd noch auch im Kampf ver Männer. 
Doch die Langobarden wieder pflegen 
Andre Jagdart und ein ander Waidwerk, 
Euer ift die Jagd der edeln Falken, 

Und ihr rühmet ftolz euch folder Dinge, 
Denn der Himmel theilte feine Gaben 
Auf die Völker aus, den andern anders, 
Darum, lieber Sohn, daß du des Bogens 
Ruhm verfehlt, Die unfern ihn erwarben, 
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Did bekümmr' es nicht! So ſprach der König. 
Wohl gefiel des Königs Wort den Seinen, 
Und fie traten wieder zu den Knechten, 
Griffen wieder nach Geſchoß und Pfeilen, 

As ob nohmals e8 den Wettkampf gelte. 
Das jah Alboin und ihn verbroß es, 

Und aud er, mit Ruhe, nahm ben Bogen, 
AS ob neue Jagd beginnen follte, 

Und fürwahr, er nahm zu rechter Zeit ihn! 
Schweigend fehritt er an des Fürften Seite; 
Der ergriff das Wort und ſprach: für heute 
Sei's genug, gedenken wir der Rückkehr 

Und des frohen Mahls. — So ſprach der König, 
Weiter Sprach ev nicht, denn hört und ſtaunet, 
Was fih da begab auf offner Heide, 

Wohl gefiel des Königs Wort da manchen, 
Aber Alboin gefiel's mit nichten, 

Und wie er den Blick zu Boden jentte, 

Da gewahrt" er fliegend einen Schatten. 

Alle ſahen's, die mit ihm da gingen, 

Aber Er, der Einzige, erkannt’ es: 
Augenblids ergriff die Hand den Bogen, 

Hob das Auge fih und ſah und zielte, 

Einen Adler fah er, ſchoß er, traf er, 

Und von feinem raſchen Pfeil durchbohret 
Fiel, gehemmt in feinem breiten Fluge, 

Fiel der ftolze Adler aus den Lüften, 

Erſt mit plumpem Fall den andern fichtbar, 
Aber höret weiter und erſtaunet. 

Wie der Adler niederfank zur Erde 

Da entwand ſich etwas feinen Klauen, 

Siehe da, es war ein munter Häslein, 
Stutzt', und fprang und juchte flugs das Weite. 
Alle jaben das, gelähmt won Staunen, 
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Aber Einer ſah's umd that Das Rechte. 

Das war Alboin, zum Köcher griff er, 

Und fogleich den zweiten Pfeil entjendend 

Schoß er binterwärts bie Eijenfchneide 

Dur des flücht’gen Haupt, daß zweimal, dreimal 
Ueberftürzend er fich rollte, radgleich, 

Dann, gelehrt den weißen Bauch nach oben, 
Dalag, bingeftredt, ein Lob des Schütßen! 


Staunen war umber, umher war Schweigen, 
Alboin allein nur unverwundert 

Dlieb an jelber Stelle ganz gelafjen, 

Neugier zeigt’ er nicht und faum verrieth er 
Freude, wie ſich hoch Das Herz auch ſchwellte. 
Nach der Beute jprangen hin die Knaben, 
Sa, e8 müheten fi) auch die Männer, 

Er bog nur ſich zu dem Aar bernieber, 
Seiner Schwing’ entnahm er Eine Feder, 
Eine hohe ftolze Adlersfeder, 

Die an feine Eijenhaube fügt' er 

Spradlos, Doch den Adler ließ er liegen, 
Unbefümmert blieb er ganz des Hafen. 

Alle ſahn's und ftaunten ob der Sitte, 

Ob des Stolzes, von der That betroffen. 
Dod der König ſprach: du ftrafft mich Fügen, 
Junger Held, und willft uns alles nehmen, 
Auch den Ruhm des Dogens, der uns eigen! 
Freundlich ſprach er folches Wort und lächelnd, 
Lächelnd auch vernahmen’s die Gepiden, 

Aber doch im Herzen wurmt' e8 manchem. — 
Alboin, zu kühn find deine Thaten! 


Die fie wandelnd folches Wort gewechſelt, 
Waren fie gefommen zu der Duelle. 
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Keiner eilte fich, dem Gaft zu fchöpfen, 

Daß er ſchweigſam felber ftieg zur Quelle, 
Schöpfend mit der Hand und trank und ftillte 
Seinen Durft. Nicht heiterer und freier 
Ward die Yuft der muntern Jagdgeſellen — 
Albein, zu kühn find deine Thaten ! 


Ill. 


Wieder waren fie zu Roß geftiegen, 

Heim zu reiten nad) des Königs Hofburg, 

Wo das Mahl bereitet war den Helden. 

ALS fie nun den Schritt hernieder wandten 

In das grüne Thal und ſchon von ferne 

Dort erkannt der ftolzen Hofburg Zinnen, R 
Da num führte fie ein Pfad ins Kühle, 

Wo von hohen Linden rings umſchloſſen, 

Sih ein Anger öffnet hold und friedlich. 
Dorther ſcholl ein Lachen, wie von Mädchen, 
Und fie ſah'n won fern ein froh’ Bewegen, 
Zanz ſchien's oder Spiel von edeln Jungfrau'n. 
War's von ungefähr, daß hier fie fpielten? 

D, ih wähne, daß der Jungfrau'n Eine 

Wohl gewählt den Ort und wohl erwogen, 
Daß vom Waidwerk hier fie febren mußten. 
Und wohl kannte fie des Königs Freude 
Zuzuſchau'n dem frohen Spiel der Jugend, 
Und fie lauſchte feitwärts durch die Zweige, 
Ob fie nicht vom Wald fie jähe fommen. 

Als fie nun erkannt der Männer Naben, 

Als fie jah zu Roß das Jagdgeleite, 

Höher ſchlug ihr Herz vor Freud’ und Bangen. 
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Doch der Lufthauch, rauſchend in den Blättern, 
War für fie mit loſem Spiel ein Werber, 
Denn ein wallend Tuch, ein golddurchwebtes, 
Das einander fie im Tanze warfen, 

Um im Tanz e8 wieder zu erhafchen, 

Dieſes trug er fort und trug’s entgegen 
Alboin, der boch zu Roß daberritt, 

Und fih wenig mühend fing im Schweben 
Er es auf, und ſchnell vom Roſſe iprang er. 
Als im Reihn umber jein Auge juchte, 
Wem er’s bieten jollte von den Jungfrau’, 
Da voll Schüchternbeit ſich bargen alle, 

Eine nur ftand da, wie feiner barrend, 

Und die Hobeit umd die belle Schönheit 

Ließ ibm weder Wahl nocd irgend Zweifel; 
Und wie er’s in ihre Hand geleget, 

Da erkannt' er erft die ſchon Belannte. 
Zwar fein Antlig ftralt’ in Siegesfreube, 
Doch es ſchoß das Blut nach feinem Herzen, 
Daß das Wort verfagte feiner Zunge; 

Ihr nicht minder war das Herz beflommen, 
Und die Wange holder noch erröthet: 

Alfo ftanden da die fchönen beide, 

Nah einander, ganz verienkt in Anſchau'n, 
Bis gemad der edle König nahte 

Und das Wort ergriff für diefe beiden, 

Alſo fprad er: Find’ ich euch beim Spiele? 
Meint’ ich doch, ihr ſchmücktet euch zum Fefte, 
Denn ich werde vor dem Mabl euch jeben; 
Roſamunde darf dem Feſt nicht fehlen! 

Alſo ſprach er und fie mild begrüßt’ er, 

Und ſich neigten demutsvoll die Jungfrau'n, 
Aber Alboin, voll Freud’ im Herzen, 

Sprad zu ihr mit Glut: Dich ſeh' ich wieder? 


ar 62 — 


Und auch fie in inn’rer Seel’ erglühenb, 
Leiſer war ihr Wort: Dich feh’ ich wieder? 


Nicht entgangen war's dem Jagdgeleite, 
Nicht den Langobarden noch Gepiben, 

Und fo fpracdhen manche zu eimanber: 
Unerhört, was dieſer Fremde waget 

Und was ihm gelingt! Die ftolge Schönheit, 
Die mit Uebermut gehöhnt noch Alle, 

Ihm entgegen tritt fie und er ſchaut ihr 
Keck in’s Angeficht! Die Hand ergriffen 
Hätt’ er ficherfich, wenn nicht der König 
Ihn und fie noch rechte Sitte lehrte! 

Solch' Geipräd war auf dem Weg zur Hofburg! 
Alboin allein trug Fremd’ im Herzen. 


In das Bad nun führten fie die Gäfte: 

Ha, wie labend war die warme Welle! 

Dann in fühles Kleid fich hüllt der Jüngling, 
In das befte, Das aus ihrem Schreine 

Ihm die Mutter gab, denn an dem Feſte 
Wollt’ er heut am berrlichften erfcheinen, 

Und zugleich der Jungfrau auch gedacht! er. 


Als gebadet und geſchmückt die Fremden, 
Lud fie ein der König in die Hall, 

Und zu Alboin mit Ernft begann er: 
Morgen, denn du fameft mir zu bienen, 
Morgen wirft dur fpeifen mit den Kappen, 
Bis nach Recht die Waffen du erworben, 
Dann gebührt der Tafel Theil dir immer. 
Jener neigte ſich und ſprach: Ich weiß es. 
Wieder fprach darauf der edle König: 
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Alboin, ein Gaſt in meinem Hauſe 

Biſt du heut uud haft des Hauſes Ehre, 

Als ein Fremder und ein Sohn des Königs. 
Darum vor dem Mahl zur Frauenhalle 

Folge mir, daß du die Frau'n begrüßeft 

Und die Frauen dich, denn das iſt Sitte, 

Daf wir vor ber Tafel ihnen naben, 

Denn der Wein erhitt Das Herz der Männer. 
Darauf ſprach der Füngling: Ich vernahm es. 


Und es führt’ ihn nun zum Frauenjaale 

König Turifend. Der Pforte Flügel 

Thaten weit ſich auf fie einzulaffen. 

Herrlih war der Saal, doch wer vermöchte 
Hier den Saal zu ſchaun, denn hundert Frauen, 
Frau’n und Mädchen ftanden, ſchön und ſchöner! 
An des Saales Ende prangt' ein Thronfiß, 

Der war leer, gereiht zu beiden Seiten 

Sah man, reich geſchmückt, des Yandes Züchter, 
All' die edelſten wereint beifammıen, 

Einen Kranz erwählter voller Rofen. 

Do zum Thron ihn führend, ſprach der König: 
Alboin, den Sit hier, den bu fiebeft, 

Meinem fürftlichen Gemal gebührt er, 

Doc e8 hindert hent fie Schmerz und Krankheit. 
Alfo ſprach er, anders war die Wahrheit, 

Denn e8 ſchmerzt' die Königin zu ſchauen 

Ihn, der in dem Kampf der grimmen Feldſchlacht 
Shren vielbeweinten Sohn erſchlagen! 

Deiter fprach der König: Hier erfennft du, 
Alboin, Des Bolfes edle Frauen, 

So die Frau'n als auch die edeln Jungfrau'n. 
Wie er num umber fein Auge wandte, 

Da erkannt' er, nicht zu fern dem Thronfig, 
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Eine, die vor allen berrlich ragte, 

Daß die Königin nicht ſchien zu fehlen. 

Seiden war ihr Kleid und wie Gemäfler . 
Schillert' es in reihbewegten Falten, 

Doch vom Haupt herab und auf die Schultern 
Floß, wie Luft, ein Schleier, wenig büllend, 
Er erfannte fie, und: Rofamunde! 

Sprach das Herz in feinem Bufen, pochend. 
Sie nun ſchlug den Schleier aus dem Antlig 
Und erhub ihr Auge zu dem Jüngling. 


Alle ſchauten ftill umber vie beiden, 

Aber Turiſend der edle König 

Hieß die Jungfrau Alboin begrüßen. 

Ob er fie auch hieß die Hand ihm reichen, 
Ob der fühne Jüngling fie ergriffen, 

Ob fie ihm von Herzen fie geboten, 

Ob e8 war im Drange beider Herzen, 
Oper in Berlegenheit der Worte, 

Dies bat nicht das alte Buch gemeldet, 
Dem ich alle diefe Kunde danke: 

Nur, fie hielten, ohn’ ein Wort zu reden, 
Mit den Händen fich, die ſchönen beide, 


Solches ſahn die Frau'n dort in der Kunde, 
Und es war umber ein leijes Flüftern; 
Solches ſahn die Männer dort im Saale, 
Und es ſcholl ein unvernehmlih Murren; 
Doch der König fam und nahm Die Rebe, 
Und wie bei der Hand fie noch fich hielten, 
Sprad er freundlich, ſanft zu ihr gewendet, 
Und erzählt’ ihr, wie der Held den Bären 
Sp mit bloßen Händen auch bezwungen. 
Aber fie, verwundert wohl und zmweifelnd, 
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Sah zumeilen lächelnd auf zum Helden, 
Lächelnd und verfhämt auch auf zum König. 
Und der König ſprach: Mit diefen Händen, 
Mit der Hand, die deine fo gefaßt hält! 

Und noch einmal mit holdjel’gem Lächeln 
Sah fie auf, des Helden Auge fragend. 
Alboin, mit ernfter Miene, drückte 

Ihre Hand, des Königs Wort beftärfenp. 
Doch die Frau'n im Saal dort und die Männer 
Sahn einander jchweigend an und fragend — 
Eine Stille ſchien's vor dem Gewitter. 


Seinen Gaft nun führte dar der König, 
Ihm der Fefte hohen Saal zu zeigen. 
Alboin, wie er im Saal fih umſah, 

Dar erftaunt, Doch mehr verwundert war er, 
Als das alles Turifend erflärte, 

Denn vernehmet, wie des Königs Feftfaal 
Dar geihmücdt und wie das Mahl georbnet. 


Langhin dehnet fich der Raum des Saales, 
Unten, fehwergetragen, ruhn mit Bogen 
Ueber Säulen feine hohen Wände, 
Luftig oben ift des Daches Sparrwerf, 
Dur das offene Gebälk zu ſchauen, 
Das hoch droben prangt, geſchnitzt, vergoldet. 
Jede Wand zeigt Bilder, hell von Farbe, 
Könige mit ihren Königinnen, 
Unter goldner Kron’, auch Möndy und Reiter, 
Ked die Reiter, doch die Mönche knieend. 
So ſprach Turifend, den Gaft beveutend: 
An den Wänden droben da die Zeichen 
Sind der Hunnen alte Siegspaniere, 

Sagen u. Geſch. d. d. V. 5 
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Dies die Adler röm'ſcher Legionen. 

An den Pfeilern da die fremden Waffen 
Sind im Schlachtgewühl errungne Beute, 
Jene den Geſunknen zum Gedächtniß. 


Koſtbar war der Boden auch gefüget, 

Daß die ſtol en Helden nicht ſo feſt da 
Schritten, als ſie ſonſt gewohnt zu ſchreiten, 
Denn ſie traten mit den weißen Stiefeln 
Auf der bunten Felder reihen Zierrat, 
Ueber heller Steine farb'gen Schimmer. 


Selbft auch Alboin, wenn er die Wände, 
Wenn die Ded’ er und den Boden anfah, 

AU den Reichthum und die Kunft und Arbeit, 
Dann in inn’ver Bruft fih mußt’ er jagen, 
Daß viel reicher hier der Braud und edler 
ALS daheim und in der Burg des Vaters, 
Auch wenn er umher jah rings die Männer, 
Wohl erfand er ſchöner und geſchmückter 

Der Gepiden Kleid: war doch des Dieners 
Haft viel reicher noch, als hier fein beftes, 

Das die Mutter gab aus ihrem Schreine! 
Doch e8 Sprach fein Herz hochſchlagend wieder : 
So viel ärmer, find wir jo viel ftärfer, 

Und der Sieg war unfer auf dem Schlachtfeld! 
Und es bob jein Haupt ſich ftolz und herrſchend, 
Und ein Sieger jchritt er durch die Hallen. 


Doch die Taſel dort war lang geordnet: 

Da war herrliches Geſchirr zum Prunke, 
Da war föftlihes Gefäß zu fchauen: 

Theils Geſchenk des großen Römerkaiſers, 
Theils mit Schwertes Kraft ihm abgerungen. 


Hätte Yuft dort Einer zu betrachten, 
Oder gar zu deuten alles Bildwerf, 
Das aus Geld daran mit Kumnft getrieben, 
Vieler Tage ftile Muße braucht’ er, 


Um die Tafel ber nun ftanden Seſſel, 
Dort gereibet für der Gäfte jeden, 

Aber obenan ein reicher Thronſitz. 
Wieder um die Tafel ftanden Diener, 
Schlanf gewachsſsne Jünglinge, gefehmitdte, 
Safrangelb war ihre Tracht, mit Silber. 
Ehrerbietig jtanden fie und harrend 

Ob der König winkte mit dem Auge. 
Das ift Tırifends des Königs Hofhalt. 


Jetzt im Saal die Gäfte lud der König 
Sit zu nehmen um die Königstafel, 
Doch die Tafeldiener und die Schenken 
Eilten fi, den Gäften da zu dienen. 
Als nun alle dort fie Sit genommen, 
Alboin dem Könige zur Rechten, 
Oben an der Tafel oberm Ende, 
Da begann ber reiche Brauch des Mables, 
Und die ſchnellen Diener, leicht gejchlirzet, 
Trugen ſchwer und gingen ftets und kamen. 
Keiner wahrlich hatte da zu darben 
Und zu fasten wäre ſchwer geweſen, 
Denn das Köftlichfte war dort in Fülle, 
Speif’ und Trank zur Wahl, doch jedes lockend. 
Und des Weines Glut, Die Herzen ſchmelzend, 
Ging umber und keiner wollte dürften, 
Und die Herzen wurben froher, offner, 
Heiteres Gefpräh war um die Tafel. 
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Nur der König mochte nicht e8 theilen, 
Nicht des Tranks gedacht’ er, noch der Speife, 
Schweigſam faß er da, in fich gelehret. 
Dunkel ward des Königs mildes Auge, 
Denn e8 trat ein ſchattender Gedanke 

Jetzt an diefem Ort ibm ftarf entgegen. 
Auf den jungen Gaft nur fiel fein Auge, 
Der fo freudig daſaß, forglos offen: 

Glich er doch des Königs eignem Sobne, 
Der denjelben Plat in andern Tagen 

Stets gehabt, des edeln Königs Freude, 
Glich er Turismod doch faft an Haltung, 
An Berftändigkeit und ebler Sitte! 

Drum des Sohnes mußt’ er jebt gedenken, 
Aber dann der Schlacht, da er gefallen, 
Und des Armes auch, der ihn getöbtet! 
Inn’rer Kampf war in des Königs Seele, 
Doch das Herz im Bufen übermannt' ihn, 
Und es brach der Schmerz hervor gewaltig. 
Sieb, e8 faßte Turifend ber König 

Feſt und finfter Alboin ins Auge, 

Alle ſahen's wohl, und in dem Saale 

Weit umber war Schweigen und Erwarten; 
Dann aus tiefer Bruft begann er alfo: 
Mir geliebt ift Diefer Sit zur Rechten, 
Meines Sohnes Sit, doch, graufe Schidung, 
Der ihn inne hat, mich jchredt der Anblid, 
Es ift Blut, ift Blut an feinen Händen, 
Meinen lieben Sohn hat er erfchlagen! 


Da ſchwand vor dem Schmerz bes greifen Vaters 
Alle Kühnheit aus des Jünglings Antlig, 

Er war Schwach, wie eine zarte Jungfrau, 

Und beftürzt, als ob er jchuldbeladen. 
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Hätte jetzt es Einer wollen rächen, 
Ohne Wehr hätt' er den Tod erduldet! 


Aber Witiges, der Zweitgeborne 

Turiſends, in raſchem Sturm der Jugend, 
Von des Vaters Schmerz und Wort entzündet, 
An den Gliedern zitternd, rief er bitter: 

Wer erkennt ſie nicht, die Langobarden, 

Roh und ſittenlos und ſtets verletzend! 

So mit weißen Füßen auch gezeichnet, 

Roſſen gleichen ſie, doch nicht den Menſchen! 
Da rief Einer aus den Langobarden, 

Peredeo war's, ein kühner Jüngling 

Dem, wenn's galt, das rechte Wort nicht fehlte, 
Noch die rechte That, der rief zur Antwort: 
Kommt heraus nah Asfeld, wollt ihr proben, 
Wie die weißgehuften Rofje jchlagen, 

Wo fie neulich euer Volk getreten! 

Witiges, von wilden Zorn erglühet, 

Schaut’ umber und rief fein Volk zur Rache: 
Wollt ihr dulden ihn, der jüngft erichlagen 
Turismod, den Sohn des edeln Königs, 
Wollet ihr ihn dulden, wollt ihr leiden, 

Daß er hier, mit unerhörter Frechheit, 

Wagt an unfrer Tafel fich zu zeigen, 

Uns bes tiefen Schmerzes fe gemahnend ! 
Fraget euer Herz und thut, ihr Tapfern, 
Denn mich dünkt, wir lafjen von den Worten, 
Und mich dünkt, wir greifen an die Schwerter! 
Helle Flamme jchürten ſolche Worte, 

Allen ſchien's des offnen Streites Loſung; 

An des Schwertes Heft drohn aller Hände, 
Sich mit Feindesbliden kühn begegnend. 

Aber Alboins Gefpiel, Helmicis, 
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Seiner Amme Sohn, von gleichem Marke, 

Der, wo's Blut galt, nimmer war der lebte, 
Zog fein Schwert und ftieß zurüd den Seſſel, 
Und, gejpreizt, mit Drohn, jtand er zur Abwebr. 
Peredeo wieder, ftatt des Schwertes, 

Nach dem Sefjel griff er, und vwerächtlich 
Schwang er hoch erboben dem zum Streite, 
Alben, wie jebr das Herz ibm pochte, 

Hıelt ſich noeh und ſprach gemeſſen alfo: 
Ehreuvoll die Waffen zu erwerben 

Kam ich ber, mit euch die Schlacht zu tbeilen: 
Wollt ihr wider mich, wohlan, jo laßt nich 
Dies mein gutes Schwert mit euren ſchönen, 
Meinen Mut mit eurem Dinte mefjen ! 

Kommt Mann gegen Dann, denn das ift ehrlich! 
Sicher ſprach er das, Doch ſcharf und jchneidend, 
Den Gepiden ſchien es neue Kränfung; 

Diauche da begebrten kühn ben Zweilampf 

In des Herzens Groll, obwohl er ftärler 

Schien und mächtiger an Bruft und Schultern, 
Und von ihren Sigen ſich erhebend, 

Drängten fie heran, ibn dicht umſchließend, 

Daß fie haderten drum mit einander. 

Doch die Jüngling', Alboins Geleiter, 

Brachen Bahn ſich von des Saales Ende, 

Schon entblößt das Schwert, dem Herrn zum Beiſtand. 
Schrei durchſcholl die weite Königshalle 

Und von außen an den Thilren pocht es, 
Stürmt berein die ungeladne Menge, 

Denn wohl jchien ein blut'ger Nampf entfachet. 


Da erhub der König fih vom Site, 
Und im Saal war Schweigen und Erwarten; 
Doch er ſprach mit Zorn im feinem Auge: 
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Rafende! was wollet ihr beginnen ! 

Wandeln diejes Haus zum Haus des Mordes, 
Schänden diefer Königshalle Gaftrecht ! 
Langfam ließen von dem Schwert die Hände 
Und erwartend, was er wirde beißen, 
Schauten all’ auf Turifend den König. 


Er nun ließ herab vom Pieiler langen 
‚Einen Waffenſchmuck, der wertb und edel. 
Wohl erfannten ibn im Saal die Seinen, 
Denn e8 war der Schmud des eignen Sohnes, 
Welchen Turismod dereinft getragen, 

Einmal nur, ein einzig Dal int Yeben — 
Und e8 ftaunten alle, Die e8 faben. 

Ernft wohl war des Königs Ang’, es blinfte 
Eine Thräne drin, tief war fein Athmen, 
Aber drauf, zu Alboin gewendet, 

Sprach er fo und blidte wieder milde: 
Friede fei und heilig ſei das Gaftrecht! 

Und, o Yüngling, dir ein redend Zeichen, 
Daß ih wohl den Schmerz der Bruft bezwungen 
Und zu ebren weiß dein edles Denken, 

Will ich bier im Saal vor Aller Augen 
Gleich das Waffenrecht nun dir ertbeilen. 
Alboin, Sobn Auduins des Königs! 

Kniee nieder denn zu meinen Füßen! 

Und man fab den bochgewachsnen Jüngling 
Die er Inieend nieder ſich ibm neigte. 

Und der König nun erhob fich böber, 
Feierlich, und auf das Haupt des Jünglings 
Gab er erft den blanken Helm von Eiſen, 
Drunter floß das goldne Haar, Das reiche, 
Um den Naden ber und um die Schultern; 
Legt’ ihm um die Bruft das Panzerbembe. 
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Faſt zu enge war's der Bruſt, der hohen! 
Fügen ließ er drauf die Eiſenſchienen 

Auf das Bein und auf ſtämm'ge Lende 
Und den Arm, ſodann den linken Arm ibm 
Ließ er deden mit dem langen Schilde. 
Selber drauf die Wucht der glatten Lanze 
Fügt' er in die Hand ihm, an die Seite 

Gab er dann das Schwert, zuletzt die Streitart: 
Die ergriff mit Ungeduld der Süngling, 

In den Arm die glatte Lanze lehnend. 
Alboin, vom Knie num rajch erhoben, 

In der Waffenrüftung ftolz fich fühlt’ er, 
Streitbar nun, und ſchon in Ehren wehrhaft. 
Aber noch war nicht das Werk wollendet, 
Noch der Züngling nicht ein woller Ritter. 
Siehe da, der König der Gepiden 

Theilet Wink nad) feines Saales Pforte, 

Und zwei Diener nahn, ein jeder Diener 
Führet an dem Zaum ein Roß, ein gutes, 
Selber in den Saal und auf den Eſtrich! 
Alboin mit Freuden ſah die Roſſe, 

Und erkannte wohl der beiden Tugend. 

Eines war nach Bau, Geſtalt und Zäumung 
Für die Fahrt ein Gaul, ein rüſtig ſchneller, 
Doch das andere in voller Rüſtung 

War das Streitroß für die wilde Feldſchlacht! 
Ungeheißen wandt' er ſich zu dieſem, 

Setzte ſeinen Fuß dann in den Bügel, 
Schwang hinauf ſich in den Purpurſattel, 
Hoch zu Roß ſaß er, ein mächt'ger Kriegsheld. 


Als der König ſo ihn ſah und ſchaute, 
Einmal noch den großen Schmerz bezähmend, 
Denn ſo ſchön, ſo kühn, in ſolcher Jugend 
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War ihm Turismod ſein Sohn erſchienen, 
Alſo ſprach der König der Gepiden: 
Alboin, du Stolz der Langobarden, 
Wehrhaft hab' ich dich gemacht mit Allem: 
Deine Kühnheit und dein groß Vertrauen 
Hab’ ich ſtaunend anerkannt und ehr’ es; 
Aber jetzt, mein Baterherz zu fchonen, 
Eile fort, und ehr’ auch jo die Treue 
Zurifends, des Königs ber Gepiden! 


Als der König folhes Wort gefprochen, 
Wandt' er fih und ließ im Saal die Helden. 
Alboin auch wußt' in feinem Herzen 

Was zu thun fei, und die Seinen fammelnd 
Mit dem Blid, gab er dem Roß die Sporen, 
Und e8 wicden feitwärts die Gepiben, 

Doch es folgten ihm gebrängt die Seinen. 
Als fie nun des Saales Thor gewonnen, 
Ritt herab der Held die breite Stiege 

In den Vorhof. Dort im Hofe fanden 
Aufgezäumt, geſchmückte Roſſe, vierzig, 
Aufgezäumt für Alboins Geleite, 

Ein Geſchenk des edeln, milden Königs. 

Das erfannten nun die Langobarden 
Freudig, und des Königs Halle grüßend, 
Und ihm jelber wünſchend Heil und Segen, 
Ließen fie des Königs ftolge Hofburg. 


Auf dem Dlarftplag war der Zug ber Reiter, 
Und wie nun fie vor ein Haus gefommen, 
Das fie wohl erkannten an den Stufen, 

Da erhub fi) Alboin im Sattel 

Stolger, und hinauf zum Fenfter ſchaut' er, 
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Gerne hätt’ er ſich gezeigt, doch ftill war 
Rings das Haus und oben leer das Fenfter, 
Und gedanfenvoll nun ritt er weiter, 

Als fie aber nun den Ort verlaffen 

Und hinaus gelangt auf grüne Felder, 

Und die frifchen Lüfte fröhlich wehten, 

D da ftieg Das volle Herz ibm wieder 

Und der Glücklichſte auf Erden war er, 
Glücklicher und jchien ihm mehr gewonnen, 
Als da er gewann die Schlacht auf Asfeld. 
Ha, wie leicht die muntern Roſſe trabten, 
Daß es wohl des Spornes nicht bedurfte, 
Ha, wie jehnell die Stunden und die Meilen 
Schwanden und die Raſten ihrer Reife! 
Bon dem frühften Morgen bis zum Abend, 
Mittags nur und Nachts ein wenig ruhend, 
Zogen fie dahin mit leichtem Herzen 

Durch die reihen Au'n, die dunkeln Wälder, 
Durch das Wiejenland, das endlos weite. 
Und die Flut der Theiß nun überfchiffend, 
Und entlang am breiten Strom der Donau 
Kamen fie der fchönen Heimat nüber. 

Wie nun Alboin die Heimatfelder 

Und die Städt’ erkannt’ und in fie eintrat, 
War's zurück und wie ein Traum worüber, 
Was fo fchnell und feltfam ihm begegnet, 
Fa wohl jelber hätt’ er dran gezweifelt, 
Trüg' er nicht Die königliche Nüftung. 


Höher ſchlug fein Herz, wie er der Hofburg 
Naht’ und grüfßte die befannten Räume, 
Der zuerft ibn ſah, es war ein alter 
Diener, der erhob zum hoben Himmel 
Hoch empor die Arme voll Erftaunen, 
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Daß es Alboin im Herzen freute. 

Jetzt am liebſten, wie er war, zu Roſſe 

Wär' er eingeritten in den Saal des Vaters, 
Doch er ſprang vom Roß und ging zu Fuße. 


Auduin in ſeinem Königsſaale, 

Eben hatt' er nur das Wort vernommen, 
Das von Turiſend ihm Frieden brachte, 
Denn es war ſo eben nur die Botſchaft 
Eingetroffen, die vorausgegangen. 

Noch auf ſeinem Throne ſaß der König, 
Noch am Fuß des Thrones ſtand der Alte, 
Als die Flügel wiederum ſich öffnen, 

Und der Königsſohn mit dem Geleite 
Eintrat, klirrend in dem Schmuck der Waffen. 
Da war ringsum freudiges Erſtaunen, 
Denn man glaubt' ihn ferne noch auf lange, 
Da, als ſich das Grüßen und die Freude 
Nun gemach verkühlt, ward viel bewundert, 
Denn ſo Reiches war noch nie geſehen, 

Und er, der es trug, ſtaud hoch und ragend 
Ganz ein Held zu ſchaun in ſtolzer Haltung. 
Doch der Vater nahm ihn auf mit Ehre, 
Stets ſaß Alboin zu ſeiner Rechten, 

An der Tafel mußt' er da erzählen 

Was ihm alſo ſeltſam ſchnell begegnet, 

Und wie leicht die Waffen er erworben. 
Doch die Langobarden alle prieſen 

Alboins des Königsſohnes Kühnheit, 
Turiſends des edeln Königs Treue! Gr. 
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Alboin vor Ticinnm. 


Rings das reiche Fand ift unterworfen, 

Und e8 herrfcht des Langobarden Scepter, 
Nur allein noch widerfteht Tieinum. 

Schon in’s dritte Jahr ihm widerſteht es, 
Da erfaßte Zorn den mächt'gen Herrfcher, 
Und er ſprach: Nicht mein find diefe Lande, 
Ehe jene Stadt mir nicht erlegen, 

Und e8 zählen nimmer meine Siege, 

Ehe diefer Sieg fie nicht gefrönet. 

Meine Fihrer, die die Stadt umlagert, 
Sind entjchlafen, wähn’ ich, dort in Wolluft, 
Und entartet ift das Heer in Trägheit. 

Sie zu ftrafen und die ſtarke BVefte 

Endlih mit dem ftärfern Arm zu nehmen, 
Auf, mein Roß! Ich felber will fie nehmen! 


Und ihn trägt das Roß mit fohnellen Hufen 
Bon Verona nieder gen Tieinum, 

Trägt ins Lager ihn, Ha, weld ein Schreden 
Faßte da das Heer und mehr den Herzog, 
Als der Fürft, ein ftrafend Ungewitter 

In das Zelt trat, wo die Becher Hangen 
Und die Würfel und Gefäng’ und Tänze! 
Mo gewürfelt warb mit Silberwürfeln 

Um das gelbe Gold, den Sold der Sünde, 
Wo im Kauf des Weines und der Wolluft 
Augen funfelten und Herzen glühten! 


Wie der Zorn des Königs ſich entladen, 
Tönen ließ er mächtig die Drommeten, 
Daß erzitterten der Männer Herzen 
Und erzitterten die feften Mauern: 


— 77 — 


Von der Stadt verlangt er Unterwerfung, 

Er ſei da, der Langobarden König! 

Doch die Stadt, des Königs Gruß erwidernd, 
Freut der Ankunft fich des großen Königs 

Und beffagt ihn gaftlich nicht zu ehren, 

Da er käm', in feiner Hand die Waffe. 

Wie folh Wort nun Alboin vernommen, 

Da ergriff ihn grimmer als zuvor noch 

Zorn und Groll: Und wenn der Fürft der Hölle 
Wär’ der Hort und Schügßer dieſer Befte, 
Wenn fie wär’ an Gottes Thron, am Schemel, 
Teftgefettet, Doch will ich fie nehmen! 

Und, die Hand an jeinem rothen Barte, 
Sprach er dann: Sie fühle meine Rache, 
Mann noch Weib, noch Kinder will ich jchonen! 


Solchen grimmen Schwur da ſprach der König — 
Aber ganz unnahbar fteh'n die Mauern, 

Und, von Feljen auferbaut, die Thürme. 
Unbezwungen fteht die Stabt noch immer. 

Iſt der Männer Zahl dort ausgeftorben, 

Daß fie gar der Speife nicht bebitrfen ? 

Oder fällt vom ofinen Himmel Mannah 

Alle Morgen auf die flachen Dächer? 

Tragen Brod herein des Himmels Raben, 

Daß der Hunger ihren Stolz; nicht beuget ? 
Alboin ergrimmt im Herzen wilder 

Und er ſpricht: Der Tag der Rache taget, 
Denn den Fluß Hier, der fie tränkt, ich leit' ihn 
Abwärts und ich denke fie zu zähmen. 

Taufend Spaten ſieht man ſchon fih rühren, 
Mäctig wächft das Werk, von feinem Roffe 
Schaut es Alboin mit Wohlgefallen, 

Doch die Städter ſchauen es mit Schreden. 
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Siehe da, des zehnten Tags am Morgen 
Oeffnet fih das Thor, zum Einzug öffnet 
Sich's dem Sieger und ben Langobarben, 
Und e8 ruft der Bäter Auge: Schone! 

Er zieht ein, ſchon von der Seinen Fußtritt 
Dröhnt der Brüde Bahn, voran den Seinen 
Alboin auf ftolz gebobnem Roſſe. 

Schon betritt das Roß im Thor das Pflaſter 
Und gedrängt dort in des Thores Hallen 
Steht das Volk und ftredt die Hände flebend. 
Da auf einmal, als erblidt’ es Geifter, 
Stutzt das Roß und weicht nicht von der Stelle. 
Wie erzlirnt der König ibm die Sporen 

In die Flanke fchlägt, da wirft ſich's nieder. 
Iſt's ein Zeihen? Und was ſoll's bedeuten? 
Aber aus dem Volk mit ernfter Miene 

Tritt ein Priefter, jo jpricht er zum König: 
Herr, du tbat’ft im Herzen ein Gelöbniß! 
Jener fprach verwundert: Ja, Das that ich, 
Einen Schwur bei meinem Barte jchwur ich! 
Und der Briefter drauf: Gelobet haft bu 

Dich zu rächen an der Stadt Bewohnern, 
Selbft der Greiſe nicht zu fchonen ſchwurſt du 
Und der Weiber. Wiffe, großer König, 

Gott im Himmel will nicht ſolche Rache. 

Sei ein Held darıım, Dich felbft bezwinge, 
Set ein Chrift, getauft auf Ehrifti Namen: 
Nimm zurücd das Wort, das du gefchworen ! 
Doch der König ſprach: Wenn ich c8 brece 
Dies mein Wort, fo bricht das Wort mich felßer! 
Dennoch, ſprach der Priefter, mußt du's brechen, 
Denn es iſt ein großer Gott im Himmel, 
Und du haſt geſündiget! So wiſſe, 

Eher wird dein Roß ſich nicht erheben, 
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Ehe nicht du worden andern Sinnes. 

Jener biß die Zähn' und tief erſeufzend 

Sprach er murrend in den Bart ein Wort hin, 

Nahm den Odem ſeiner Bruſt noch einmal 

Und zerknirrſcht dann ſchaut' er auf gen Himmel, 

Steckte drauf das Schwert in ſeine Scheide, 

Und ſo rief er aus mit lauter Stimme: 

Leben ſollt ihr, aber mir gehorchen! 

Und das Roß ſtand auf und trat ins Thor eim - 
Gr. 


König Authari’3 Werbung um Thendelinde, 


(Aus dem Epos: „Theudelinde, Königin der Lombarden, Verlin 1849,‘ 
Erſtes Bud.) 


Wollt ihr's hören, jo vernehmet 
Bon der ſchönen Theubelinde, 
Baierns edler Königstochter, 

Der Lombarben hoher Fürftin, 
Die da herrſcht im Land Italien — 
Doch nicht minder won dem König, 
Den gewaltigen Lombarden, 

Wie er warb in feiner Jugend, 
Wie die Braut, die jugendliche, 
Sein warb unter blauen Himmel, 
Doch wie er die ſüße Gattin, 

Die entbehrte, die erjebnte, 

Einmal in den Arın nur jchlof, 
Einmal nur, und ad, im Sterben! 


König Authari der Blonde, 
Der Tombarden junger Herrjcer, 
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Mächtig thront' er zu Tieinum, 
In dem weiten hohen Pallaſt. 
Reich und herrlich war ſein Hofhalt, 
Groß die Zahl der ſtolzen Grafen 
An des Königs Hof, bei Tafel 
Immer groß die Zahl der Gäſte, 
Und nur größer noch im Schloſſe 
Der beſcheidnen Diener Zahl. — 
Doch es fehlt bei allen Feſten, 
Um des Hofes Glanz zu krönen, 
An des edeln Königs Seite 

Fehlt die edle Königin. 


König Authari der Blonde, 
Wohl das fühlend und bedenkend, 
Wohl erkundend, wohl berathend, 
Sendet zu der Baiern König, 
Zu dem König Garibald. 

Und der Inhalt ſeiner Botſchaft 
War, daß er die junge Schweſter, 
König Grimwald's edle Tochter, 
Die getauft ward Theudelinde, 
Dieſe zum Gemal ihm gebe, 

Zu des Reiches Königin. 


Und des Baierlandes König 

Hörte der Geſandten Rede; 

Und der Rede Sinn erwägend, 
Und der Schweſter Herz erforſchend, 
Sandt' er wieder ſolche Botſchaft 
König Authari dem Blonden, 

Daß er ihm die Schweſter gäbe, 
Grimwald's Tochter, Theudelinde, 
Gern zum Weib, zur Königin. 
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Aber Authari der Blonde, 

Biel vernehmend von der Schönheit, 
Und entzündet von Berlangen, 
Nicht kann er den Lauf der Monde, 
Nicht der Tage Lauf ertragen. 
Seine Braut auch felbft zu fehauen, 
Und zu prüfen ihre Schönheit, 
Sinnt er aus gebeimen Plan, 
Thuet ab den Purpurmantel, 
Nimmt von feinem Haupt die Krone, 
Wählt die Meidung eines Herzogs, 
Waltend in des Königs Heer. 

Und er fammelt zur Gefandtichaft 
Zehn der Edelſten des Bolfes, 

Und an der Gefandtfchaft Spike 
Stellet er ben wielbewährten, 

Den betagten Romoald, 


Sie nun ſchwingen fid) zu Roſſe, 
Munter tönt der Roſſe Hufichlag; 
Und er reift ſechs heit’re Tage, 

In der Ebne grüner Trift, 

Durd die goldnen Waizenfelder, 
An des Maren See's Geftade, 
Durd das dunkle Thal der Klüfte, 
An dem Hang ber frifchen Matten, 
Ueber Berg’ und iiber Wollen, 
Durch der Berge ew’gen Schnee. 


Schneller ſchon im Baierlande 

Durch der jhwarzen Wälder Stille 

Tint dahin der Rofje Huffchlag; 

Schon erfchauten fie die Hofburg, 

Schon mit hohem Schlag der Herzen 
Sagen u. Geſch. d. d. B. 
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Reiten fie der Hofburg zu, 
Stolz hinan bis an bie Halle. 


Das find edle Königsgäfte, 
Sicherlich ſind's die Lombarden, 
Boten König Authari's! 

So erſcholl's im Königspallaft 
Dur die Hallen und Gemächer 
Zum Gemac des Baiernkönigs, 
Zu den Kittern und den Knappen, 
Zu den Frauen und den Mädchen, 
Bis an Theudelindens Ohr. 


Aber es empfing der König 

Nun im Saale die Gefandichaft. 
Nicht empfing er fie vom Throne, 
Nein, an feines Saales Pforte; 
Ihm verneigten fie fich tief. 

Als fie nun fi ihm werneiget, 
Nahm der Führer ver Gefanbichaft, 
Romoald, das Wort und fprad: 
Großer König der Bavaren, 

Wiffe denn, uns hat gejendet 
König Authari der Blonde, 

Daß wir feinen Gruß dir bringen, 
Und dir melden feine Freube, 

Die ob deines Wortes Kunde 
Hebt fein Fünigliches Herz. 

Und er fendet feine Grüße 

Deiner königlichen Schwefter, 

Und zugleich, als Pfand der Treue, 
Seiner Braut hier dieſen Ring, 
Bittend, daß an feiner Stelle 

Wir die Jungfrau dürften fehauen, 
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Daß wir ihm berichten mögen 
Bon der Schöne, von der Güte 
Unfrer fünft'gen Königin, 


Saribald, der Baiern König, 

Neigte jolhem Wort Gewährung. 
Doc der Führer der Geſandſchaft 
Wieder nahm das Wort und fprad: 
Mit zu dir in unfrer Mitte, 

Daß aud er die Jungfrau ſchaue 
Und daheim berichten könne, 

Kam des Königs Blutsverwandter 
Und fein Freund, Herzog Irahtva, 
Der, ob jünger noch und blonder, 
Doch, nah Abkunft und nad Sippe, 
Wie dies Frau’n und Männer finden, 
Selbft dem König ähnlich fieht. 


König Garibald der Baier 

Neigte ſich dem hohen Gafte, 

Bot ihm dar zum Gruß die Hand, 
Aber der, die Wange röther, 
Schaute, ftrafend halb, halb lächelnd, 
Hin zu jenem, ber fo jprad. 
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An des andern Tages Morgen 
Stand geſchmücket Saal und Halle, 
Sich bereitete ein Feft. 

Und e8 jammelten die Helden, 
Und e8 fammelten die Gäfte 

Sich im Borfaal, und zuletzt auch 
Trafen die Gefandten ein. 

Die fie alle num verfammilet, 
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Oeffnen ſich der Pforte Flügel, 

Und ſie iſt es, Theudelinde! 
Zierlich an der Hand geführet 

Bon dem königlichen Bruder, 
Selbft gelrönt vom Diabenıe, 

Bon des Schleiers Well! umflofjen 
Doch das ſchöne Antlik frei, 

Alfo trat fie halben Weges 

Den Gefendeten entgegen, 

Frei und ftolz und königlich, 

Doch verfhämt zugleih und fchüchtern. 
War's vielleicht, daß fie erröthet 
Ob der eigen Füll' und Schönbeit, 
Oder war's nur, weil fie wußte, 
Daß fie fam, gejhaut zu werben? 
Aber Eimer war's, ber ſchaute, 

Der verloren ftand in Anſchau'n — 
D das war nicht langes Muftern, 
Staunen war’s ob ihrer Schönheit! 
Schwer bejwang er nur Die Regung, 
Daß ihn nicht werrieth fein Herz. 
Nicht entging’s dem greifen Führer, 
Der, gewandt zum König, ſprach: 
Da ich fo die Jungfrau fchaue, 
Die ich fie zur Herrin wünfche, 
Herr, jo ift mein Wunfch, erlaube, 
Wenn es deiner Macht gefällt, 
Daf fie uns den Becher vortrintt, 
Nah der Sitte ver Lombarden 
Ehrend der Gejandihaft Erften, 
Wie fie thun wird meinem König 
Künftig auch als Königin. 


Als der König das bewilligt, 
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Auch der Schwefter es geheißen, 
Bot ein Graf, des Könige Mundſchenk, 
Ihr den Goldpofal gefülfet, 

Mit dem goldnen Wein gefülllt, 
Und die ſchöne Theudeliude 

Führte den Polal zum Munde 

An die ſchönen Rofenlippen, 
Zrinfend von dem Goldesrand, 
Darauf reichte fie den Becher 

Erft dem edlen Greis entgegen, 
Denn er ſchien ber witrbigfte. 

Aber aus der Hand der Fürſtin 
Zögert’ er den Kelch zu faflen, 
Und zur Fürftin fprac er fo: 
Nicht geziemet mir ber Becher, 
Aber hier Herzog JIrahtva 

Iſt des Königs Blutsverwandter, 
Zwar nur ein entfernter Better, 
Dennoh ähnlich, wie fie fagen, 
Selber König Authari. 

Edle Fürftin Theudelinde, 

Diefem reiche den Polal! 
Wunderbar burchzudt der Juugfrau 
Herz ein Schlag, und faft vergofien 
Hätte fie des goldnen Weines, 

Und erröthend unb verworren, 
Nahm noch einmal an bie Lippen 
Sie das Gold und trank noch einmal; 
Dann den holden Bli erheben, 
Bot fie dar ihm den Polal. 

Aber der, nicht fehr verlegen, 

Nein, den Becher feft ergreifend, 
Trank beglüdt und leert' ihn aus, 
Und als er ihn ganz getrunten 
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Und den Becher ihr zurückgab, 
Da berührt’ er, o der Kübnbeit! 
Doch, daß feiner es gewahrte, 
Ihren Finger mit der Hand. 
Darauf führt’ er feine Hand 
Uebers Antlit, an Die Lippe, 
Seine Hand, die fie berührt! 
Doch die föniglihe Jungfrau — 
Nicht entging es ihrem Auge, 
Nicht entging es ihrem Herzen — 
Ward von Röthe überfloffen, 

In der Bruft ſchlug ihr das Herz. 


Mas ihr junges Herz empfunden, 
Nicht vermochte ſie's zu bergen, 

Und fie ſagt' e8 in der Kammer 
Ihrer Amme ganz geheim. 

Aber alfo ſprach die Amme: 

Wenn dur glaubft, e8 fei ein Diener, 
Wahrlich, ein Verwegner wär’ e8! 
Ihr erwiedert Theubelinde: 

Nein, fürwahr, es ift ein Herzog, 
Doch der Nam’ ift mir entfallen. 
Aber aljo jpradh die Amme: 

Wenn du glaubft, e8 fei ein Herzog, 
Wahrlich, ein Berwegner wär’ es! 
Nein, gewiß, wer ſolches wagte, 
Selbft muß er ein König fein! 

Er ein König? — Und wie kim’ er 
Her zu uns mit biefer Werbung? — 
Ein Gedankt’ erhellt ihr Antlitz, 

Und im Buſen fprang ber Jungfrau 
Innerlih das Herz vor Freude, 
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Denn der hohe ſchöne Jüngling, 

In dem Schwall der blonden Locken, 
Mit der Bruſt ſo frei und mächtig, 
Mit des Auges kühnem Blicke, 

Mit des Blickes milder Bläue, 
Schien ihr Frauenliebe werth. 


Doch bedenklich ward ſie wieder, 

Und das Haupt ein wenig ſchüttelnd, 
Sprach ſie alſo zu ſich ſelber: 

Denn er's nicht iſt — o beim Himmell 
Und ein tiefes Seufzen preßte | 
Die gehobne ſchöne Bruft. 

Aber doch, er ſei ihm ähnlich 

Hört’ ich ja fie jelber jagen — 

Aehnlich — ähnlich! — ähnlich nur! 
Doch die Amme ſprach: Was iſt dir, 
Fürſtin, denn du ſprichſt mit wem; 

Oder ſprichſt du mit dir ſelber? 

Fürſtin, nicht iſt mir's entgangen, 

Daß bei des Pokals Kredenzen 

Zweimal du des Weins getrunken, 

Und berauſcht biſt du, ich glaube, 

Oder wär's, berauſcht von Liebe? 


Von dem König nun entboten 

In den Saal ward Theudelinde, 
Wo umher, auf langen Tiſchen 
Ausgelegt, Geſchenke lagen, 
Theudelindens Brautgeſchenke, 

Die der Bräutigam geſendet: 

Gold und blitzende Juwelen 
Spangen, und dem Sternenhimmel 
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Gleich, ein prangend Diadem; 

Eine Pracht von reichen Stoffen, 
Tiefer Sammt und helle Seide, 
Golddurchwirkt, durchwebt mit Silber, 
Thiere waren drauf zu ſchauen, 

Eine Fabelwelt von Greifen, 

Reben ſproßten da und Palmen, 

Und dazwiſchen muntre Knaben, 
Gaukelnd, ſchaukelnd durch die Ranken. 
Staunen faßte wohl der Jungfrau 
Jugendliche Mädchenſeele; 

Doch das koſtbarſte von allem 
Uebergab der König ſelber: 

Einen Reif von lauterm Golde, 

Der Verlöbniß Pfand, den Ring. 


— — — —— 


Als ſie wieder nun allein war 

Nur mit ſich und ihrem Herzen, 

Und der Rauſch all des Geſchauten 
Und der Rauſch all des Erlebten 

Nun allmälig war verklungen: 

Da an ihrem Finger fühlte 

Sie den Ring — o welch ein Fühlen! 


Als der Tag nun war vergangen, 
Und des Schlafes Zeit gekommen, 
Als fie auf dem Pfühl geftredt Tag, 
Und der Schlummer fie umfangen: 
Auch im tiefen Schlummer fühlte 
Sie den Ring noch an ber Hand, 
Und an biefem Ring gezogen, 

O durch welche lichten Himmel 
Flog die ſchlummervolle Seele, 
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Sank vorbei an ſeel'gen Sternen 
O durch welche tieſen Himmel! 
Bis nur wieder um den Morgen 
Von dem ſüßen Druck des Ringes 
Nun ihr Aug', ihr Herz erwacht. 


Munter ſtand fie und geffeibet, 
Als die Amme kam zu werden, 
Als die Dienerinnen famen, 

Um bie Herrin anzukleiben. 

Doch als kamen bie Gefpielen 

Um die Fürftin zu begrüßen: 
Kaum erkannten fie fie wieder, 
So befeeligt, wonneftrahlend, 
Stand fie da, ein lieblich Wunder! 


Eifrig griff fie jetst zur Nadel, 
Um ein jauber Werk zu wirken, 
Aber Unruh' trieb fie weiter; 
Und die Nabel warf fie fort. 
Eifrig griff fie jet zur Feder, 
Um ein fauber Buch zu fchreiben, 
Wie der Biſchof fie gelehret, 

Und mit bunten Anfangslettern 
Roth und blau in goldnen Zügen 
Schön und lieblich es zu zieren. 
Aber in dem heil'gen Buche 

Aus den Linien irrt die Feder, 
Züge zieht fie in Gebanten, 
Yettern find es wohl — doch andre, 
Und jo jchrieb fie in Gedanken 
Einen Namen immer wieber, 
Authari und Authari. 

Dod darunter und dazwifchen 
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Schrieb fie mit verzognen Lettern 
Auch Frahtva und Jrahtva. 

Und die Lettern ſinnreich paffend — 
Da durchzuckt ein Blig ihr Herz, 
Ein Gedank' erhellt ihr Antlik. 
Aber ſchnell mit haft’gem Kriteln 
Dedt die Lettern fie und Züge, 

Die verrätherijchen, zu. 

Fürſtin, ſprich, o fprich, was ift Dir? 
Sprach zu ihr die Amme Tuta, 
Und e8 fagte die Gefpielin: 

Edle Herrin, ſprich, du ftrahleft 
Vor Entzücken, o, was ift dir? 
Aber jene ſprach: Ich dachte 

Nur in fpielenden Gedanken, 

Wie ein Herzog doch Fein König, 
Authari Irahtva nicht. 


Nun entließ der Baiern König 
In dem Saale die Gefandten, 
Nicht allein mit guten Worten, 
Nicht allein mit hohen Ehren, 
Nein, mit Gaben und Gejchenken. 
ALS fie von des Baiernkönigs 
Hofe nun den Urlaub nahmen, 
Da erihien der Stern des Hofes, 
Theudelindens Hochgeftalt. 

Und fie ſprach aus ſchönem Munde: 
Meldet der Lombarden König, 
Meldet meinem Bräutigam 
Meinen Gruß und mein Ergeben. 
Lebet wohl, Herzog Irahtva! 

Und mit welchem Tone fprady fie 
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Dieſes Wort? Ich kann es melden: 
„Lebet wohl« ſprach fie mit Liebe, 
„Herzogs das ſprach fie mit Schalfheit 
Und "Srahtvau mit Bedeutung. 

Sa, fie ſprach's mit der Bedeutung, 
Die fih zwar verbarg den Hörern, 
Doc genugjam Einem fund ward, 
Und ihn traf ins tieffte Herz. 


Garibald der Baiern König 

Nun erwählte zwanzig Edle 

Um den Fremden bis zur Grenze 
Ehrenvoll Geleit zu geben. 

Sie num zogen aus gen Mittag 
Auf des Baierlandes Straßen 
Ihrer fonn’gen Heimat zu, 

Durch die ftillen ſchwarzen Wälder, 
An der Berge fühlem Hange, 
Durch der Berge ew’gen Schnee, 
Ueber Berg’ und durch die Wolfen, 
An dem Hang der frifchen Matten, 
Durch das dunkle Thal der Klüfte 
An des Haren Sees Geftabe, 
Durch die goldnen Waizenfelber, 
Sn der Ehne grüner Trift. 

Doc bevor der Weg vollendet, 
An des Baierlandes Grenze, 

Wo fie ſchieden von den Baiern: 
König Authari der Blonde, 

Siehe, da erbub er fräftig 

Auf dem Roß fi in den Bügeln, 
Seine ſcharfe Streitart ſchlug er 
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Tief in eimen Eichenftamm. 

Und er wandte fich zu jenen: 
Wiſſet, folhen Schlag zu führen 
Pfleget König Authari! 

Feſt ließ er die Art da fteden. 
Grüßt', und ritt dann ruhig weiter. 
Aber die, erftaunt, erfannten, 
Wer er fei. Herzog Irahtva, 

Und wer König Authari. 

ALS fie, heimgekehrt, die Botſchaft 
An das Ohr des Königs bradıten, 
Eines folhen Schwähers freute 
Sich der Baiern König hoch, 


Abends, als fie in dem Garten 
Safen unter einen Nußbaum, 
Sich erfrenenb an dem Brettipiel, 
Sprad der König zu ber Schwefter: 
Liebe Schwefter Theubelinbe, 

Wenn bu heute mich beftegeft, 

Dir zum Lohn auch will ich melden 
Eine Botſchaft, bie, jo dent’ ich, 
Nicht dein junges Herz betrübt. — 
Nun, fo muß ih wohl gewinnen! 
Sprad die ſchöne Theudelinde. 
Denkend fchirmte fie die Stirne, 
Und fie zog mit jchlanfer Hand, 
Daran prangt’ ein goldner Reifen, 
Alfo meifterli die Steine, 

Daß ihr fiegreich Heer gewann. 
Nun die Neuigkeit! die Botfchaft ! 
Rief fie fiegesfrenbig aus. 
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Sener fprad mit wicht’ger Miene: 
Dein Berlobter — ber Lombarde — 
Nicht doch, nein — Herzog Irahtva — 
Doc die königlihe Jungfran, 
Schnell gefaßt, ins Wort ihm fallend, 
Rief mit lauter, heller Freube: 

Es ift gleich, wie du ihn nenneft! 
Und was du mir wollteft jagen, 
Sag’ ich dir, die längſt es weiß! 

Fa, ich kenn’ ihn! Denn der Herzog 
War nicht Herzog, fondern König! 
Autbari! und nicht Irahtva! 

Nicht der Better, nein er ſelbſt! 


Fa, jo iſt's, die Ritter melden's, 
Sprad der König, ja, er ift es! 
Aber Schwefter, red’ und jage, 
Der bat das dir jchen berichtet, 
Denn ich ſelbſt erfahr's nur eben, 
Theudelinde froh erwiebert: 
Niemand hat es mir berichtet, 

Mir hat es mein Herz gejagt, 

Und der Name hat's verrathen! 
Bringen ließ fie nun ein Schreibzeug, 
Und fie fchrieb die beiden Namen 
Deutlich einen zu dem andern, 
Und fie ſprach darauf bedeutfam: 
Nun, wer Iejen kann, der leſe, 

Leje vorwärts, Iefe rückwärts! 

Es verſucht's zuerft der König, 

Es verſuchten's aud die Ritter. 
Ha, die Wiſſenſchaft des Leſens 
Brachte da wohl Freud' und Ehre! 
Einigen gelang's, die andern 
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Ließen's deutlicher fich zeigen, 
Und es lief davon bie Runde 
Dur das Schloß und durch die Stadt! 
Gr, 


Der Meine Grimoald. 


"Dir, hoher Himmel, fei es, 
Dir, weite Erbe, gejagt, 
Und dir, erfchlagener Bater, 
Ins Grab hinein geklagt:“ 


„Verrathen hat uns die Mutter — 
Sie wollte Königin fein! 

Nun breden zu allen Thoren 

Die Hunnen, wie Waffer, herein! 


D Grimoald, du Heiner, 
Erfchlagen müſſen wir dich: 

Es binden dich fonft die Hunnen 
Zu Schimpf efendiglihlu — 


„O Brüder, nicht erjchlagt mich, 
Mit euerm kalten Schwert: 

Ich kann mich ſchon erhalten 
Auf meinem guten Pferb!« 


Sie hoben ihn auf den Rappen 
Und nahmen die Braumen fich, 
Sie jagten, daß hinter ihnen 
Strom, Feld und Wald entwic, 
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„O Grimoald, du kleiner, 
Nicht jage ſo weit voran; 
Es iſt da vorne Keiner, 
Der dich beſchirmen kann!“ 


„O Grimoald, lieber Bruder, 
Wir ſehen dich nicht mehr! 
Und überall ſind Feinde 
Verſtreut im Wald umher!“ 


Da mußten die Beiden fechten, 
Ihr Schwert gab guten Klang, 
Es fiel vor Giſulfs Söhnen 
Der wilde Hunnendrang. 


Sie ritten traurig weiter: 
"Wo mag nun Grimoald jein ?u 
Da kommt er auf weißem Pferde 
Geflogen im Mondenfcein. 


„O Grimoald, du Heiner, 

Iſt das dein lichter Geift? 

Du ritteft auf ſchwarzem Roſſe; 
Nun ift dein Pferd jo weiß.“ 


„„O Romuald und Taſo, 

Richt iſt's mein Lichter Geift, 

Das Pferd ift von einem Hunnen, 
Darum ift e8 fo weiß. 


Den Rappen erftach er und bob dann 
Auf feinen Sattel mid: 

Da zog ich fein Meſſer und ſtach ihn, 
Und wandte das Roß und wich,uu 
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Komm Grimoald, o Grimoald, 
Komm küß uns kleiner Held, 
Komm, komm du Giſulfs Söhnlein, 
Wir reiten durch die Welt! 


Wir dreie reiten zuſammen 
Durch Regen und Sonnenuſchein: 
So wird der Stamm von Giſulf 
Den Feinden wie Feuer ſein. 
A. Kopiſch. 


Die Tochter des Langobardenkönigs. 


Zu den Mauern von Pavia, in.die letzte ſeiner Städte, _ 
Eilt der Langobardenfönig, daß er feine Krone rette, 


Denn e8 ftieg von dem Gebirge Karl mit mächt’gen Frankenheeren, 
Und e8 zitterte Italien unter den zerftampften Aehren. 


Bor der Stadt flug er das Lager, daß er feinen Feind vernichte, 
Aus den Trümmern feiner Fefte einen Grabftein ihm errichte. 


Auf den Mauern von Pavia ftand Die Königsmaid und jchaute; 
Weh’ Dir, Langobarbenfönig, der fein Glück auf Manern baute! 


Schaute nad dem hohen König in der Mitte ftolzer Franken, 
Schaute nach den blonden Haaren, die auf feine Schultern ſanken. 


Zu der Armbruft griff das Mädchen, legt' den Bolzen auf, den runden, 
Der von einem binnen Streifen Pergamentes war umwunden. 


— König Karl, laß ab vergebens unfre Feſte zu bevennen, 
Wirdeft fie in langen Jahren nimmermebhr bezwingen können, 
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Gar zu hoch find ihre Mauern, ihre Thore feft werriegelt, 
Sprich, was giebft du, wenn bie Liebe ein Geheimniß dir entfiegelt? 


Mancher Königsjohn begehrte Thron und Bett mit mir zu theilen, 
Wiffe daß die Königstochter Antwort harrt von deinen Pfeilen. — 


Und der König Karl erwiedert, Diefes waren feine Worte 
Die am raſchen Pfeile ftanden — Mädchen öffne mir die Pforte — 


Andern Tages in der Frühe bei des Morgenftern’8 Erblaffen 
Slatterten die fränk'ſchen Fahnen in Pavia’s breiten Gaſſen. 


König Karl vor allen ragend in den blonden Ringelhaaren 
Dringt hinauf zur Burg des Königs mit den wohlberittnen Schaaren. 


Und von ihrem hoben Erker ſah das Mädchen zitternd nieder, 
Da erblickt ſie Karl den König und es ſchaudern ihr die Glieder. 


Zu ihm nieder muß ſie eilen, brennend daß ſie ihn erreiche, 
Stürmt ſie in das Kriegsgedränge über ihres Vaters Leiche. 


Wie des Frankenkönigs Augen leuchten, wie das Schwert er faßte 
Und mit funkenſprühnden Schlägen Bahn ſich brach zu dem Pallaftel 


Als er folgen Sinn's umherſah auf des Schloſſes letzten Stufen, 


Blutete die Königstochter unter feiner Roſſe Hufen. 
Herman Grimm. 


Sagen u. Geſch. d. d. V. 7 
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Pipin der Kurze, 


„Der Stärkfte foll König der Schwachen fein, 
Der Größte Herrſcher der Großen! 

Nicht ziemts, daß Jenem, fo ſchwach und Hein, 
Die mächtigen Reden Gehorfam weihn: 

Zu Ehilverich fei er verftoßen !« 


So murmelts frech und frecher im Heer, 

So höhnen die feden Bafallen. 

„O ſeht auf die Franken, ihr Bölfer, her: 
Der Kleine, der Kurze, ihr Fürft ift Er, 

Wohl wirds euch herrlich gefallen ! 


"Seht, wenn er reitet auf mächtigem Gaul, 

Ein Aefflein auf hohem Kameele, 

Reicht juft fein Helmbufh dem Marichall ans Maut! 
Doch ift er auch Hein, fo ift er nicht faul 

Zu trogigem, ftolzem Befehle.“ 


Und wohl vernimmts der wadre Pipin, 
Bemerkt wie die Grollenden flüftern, 

Mit Murren folgend gen Weljchland zieh, 
Ihm ſäumig gehorchen und frevelhaft kühn 
Sich mürriſcher täglich werbüftern. 


. Und ftarf im Geifte, gewaltig und Klug, 
Erwägt ers mit weilen Gedanken. 

"Sei heute des Weges, der Mühen genug, 
Gehemmt der Scharen gewaltiger Zug; 
Errichtet zum Fechtipiel die Schranken! 


"Herbeigebracht der gewaltige Leu! 
Den Kämpfer will ich ihm ftellen !u 
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Wohl ſeltſam ſcheint die Beſtellung und neu, 
Und mit Neugier murmeln, es murmeln mit Scheu 
Die trotzigen, ſtolzen Geſellen. 


Rings wird der Platz mit Gittern umhegt, 
Dahinter die Sitze der Ritter, 

Erhaben des Königs Balcon — ba frägt 
Wohl Feder, zu Unmutb und Sorgen erregt, 
"Wie ſchwach doch, wie ſchwankend das Gitter! 


„Ein Rud mit der mächtigen Tat’, und es fällt, 
Und das Ungetbüm fitt uns im Naden, 

Doch der dort oben, der winzige Held, 

Wohl bat er fich trefflich ficher geftellt, 

Zu ſchaun, wie die Krallen uns paden ! 


Und der Leu wirb gebracht in vergittertem Haus, 
An der Schrante geöffnet das Pförtchen; 

Und ber Thiere König, er fchreitet heraus, 

Und bie Ritter erfaßt nun Schreden und Graus, 
Usb feiner redet ein Wörtchen. 


Und zweifelnd ſieht fich der Löwe befrein, 
Und redt in der Freiheit die Glieber, 

Und fchreitet getroft in die Schranfen herein, 
Und zeigt der Zähne gewaltige Reihn, 

Laut gähnend, und ftredet ſich nieder, 


Da ruft vom Balcon mit bonnerndem Yaut 
Pipin: „Ihr troßigen Krieger, 
Da ſchaut ein Kampfipiel, ein würdiges, ſchaut: 
Wer fih zu mefjen mit Diejem getraut, 
Den nenn ich den erften der Sieger.“ 

7* 
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Und ein Zifchen, ein Murmeln, ein Murren erklingt, 
Dumpf nur im Beginnen und feife, 

Bald, wie wenn ftärker und ftärfer beihwingt 

Mit wogenden Fluten die Windsbraut ringt, 

So faujets und braufets im Kreiſe. 


Und fedlich hervor tritt Gerhard vom Stern, 
Der frechfte der freden Cumpane: 

"Der Bortanz vwerbleibe dem König und Herrn! 
Auf, tanze denn, Hoheit, wir lafjen dirs gern, 
Herab von dem fihern Altane!u 


„So feisl« fpricht Pipin, und ſich ſchwingend im Sat, 
Springt der Kurze, doch marfig und jehnig, 
Stahlraſſelnd herab auf den fandigen Plaß. 

„Auf, Bruder Leu, auf, wege die Tab! 

Auf König, dich fordert ein König lu 


Und jchlägt ihn mit flacher Kling auf den Bug 

Und erregt ihm den Grimm in der Seele; 
Auffchnellt der Leu, wuthichanernd, im Flug, * 
Doch dringt, eh' die Tatze, die zuckende, ſchlug, 

Das Schwert durch den Rachen zur Kehle. 


Und das Blut entſtrudelt dem grauſigen Schlund 
Und über ſich ſtürzt er, und wendet 

Drei, vier Mal die Augen, rollend im Rund, 
Drei, vier Mal geißelt der Schweif den Grund, 
Und er ſtreckt ſich und zuckt und verendet. 


Stolz ſchaut der König im Kreiſe herum, 
Und die Ritter athmen beklommen 
Und bliden zu Boden erftaunt und ftumm, 


— 101 — 


Und der Hohe dreht ſtill verachtend ſich um — 
Kein Murren ward weiter vernommen. 
K. Streckfuß. 


Pipin's Reiſe. 
(Aus der epiſchen Trilogie: „„Raifer Karl““ — Königin Bertha.) 


Nun wollt! er durchreiſen fein weites Reich, 
Und des Landes Marken befahren; 

Der Pfalzgraf fuhr mit dem König zugleich, 
Gereift an Geift und an Fahren. 


Sie fuhren umher durch das grüne Land, 
Das fahn fie zu Berges Füßen; 

Da wurde mit Freuden der König erfannt, 
Da gab es ein Jubeln und Grüßen. 


Und weiter fahn fie, den Fluß entlang, 
Biel fleifige Hände fich regen; 

Da hoben ſich Städte, freundlich und blant 
In grünen Thälern gelegen. 


Und wiederum fuhren fie ſtromhinauf 
Durch des Rheinlands wonnige Gauen, 
Und überall an bes Fluffes Lauf 
War es ein Schaffen und Bauen. 


Da war kein Felfen jo hoch und fteil, 
Dort hoben fih Burgen und Warten; 

Und wuchs in den Städten der Straßen Zeil”, 
Und ringsum war's, wie ein Garten. 
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Das Weinlaub Fränzte der Felfen Hang 
Mit frühlingshellen Gewinden; 

Die Römerftraß’ an der Bergwand ſchlang 
Sich kühn entlang ob den Gründen. 


Und den Strom hinauf, und den Strom zu Thal, 
Durd die grünen kryſtallenen Wogen, 

Mit gebaufchtem Segel im Sonnenftrahl, 
Kamen die Schifflein gezogen. 


Wohl fah mit Freuden des Königs Siun 
Sein Volk gedeihn und erftarken; 

Drauf wollt’ er weiter nah Oſten hin 
Befahren des Reiches Marken. 


Da ward es ftiller und ftiller bald, 
Und leerer und über die Pfade, 

Da fuhr fein Kärrner und ſcholl im Wald 
Kein Wagen mit ächzendem Nabe. 


Je weiter, je wilder: fein Kornfeld lacht, 
Es ſchwanden die freundlichen Matten; 
Sie zogen dahin durch feuchte Nacht 
In verwachjlener Eichen Schatten. 


Sie ritten den langen Sommertag 
Im finftern Walde der Föhren, 

Da ließ mit munter gefelligem Schlag 
Nicht Droffel noch Amſel ſich hören. 


Sie ritten des Berges Rüden empor, 
Da ſchauten fie von dem Gipfel, 
So weit fih das ſuchende Auge verlor, 

Nur finftere Föhrenwipfel. 
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Sp weit der Himmel, nur ſchwarzen Wald, 
Nur qualmende Schluchten und Thale, 
Und wogende Wolfen verhüllten kalt 
Erd’ und Himmel mit Einem Male. 


Es ſcholl ein ſchauerlich wild Gebrüll, 
Der Groll des erzürnten Bären; 

Die Roſſe zitterten — man hielt till, 
Der König griff nach ben Speeren. 


Sie ritten am hohen, vermwilderten Rohr, 
Da blickte mit ftierem Blide 

Der wilde Aurochs gloßend hervor — 
Und wich in das Moor zurüde. 


Sie vitten im Nebel durch riefiges Gras, 
Da hub ſich langſam das bumpfe, 

Das plumpe Elenn auf aus dem Naß, 
Und ging, einfinfend im Sumpfe. 


Und wie ſich neigte der graue Tag, 
Da fahen fie unter Eichen 
Nach langer Oed' in einem Hag 
Bon Menfchen ein freundliches Zeichen. 


Sie fahn aufqualmenden blauen Raud), 
Geweht durch die Inorrigen Weite, 
Und bald die lodernden Flammen aud, 

Und drum gelagert bie Gäſte. 


Die brieten an einem hölzernen Spieß 
Des Ebers mächtigen Rüden, 

Der wohl am Dufte ſich jpüren ließ; 
Nun wollten fie ihn zerſtücken. 
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Der König trat an das Feuer heran, 
Und feine Diener auch nabten; 

Doch achtete feiner kaum ein Mann, 
Sie fhauten nur all’ auf den Braten. 


Und endlich wanbte der Eine vom Schwein 
Sein Antlit bin auf den König; 

Auch brummt’ er was in den Bart hinein 
Davon verftand man wohl wenig. 


Denn in der weißen Zähne Gebif 
Hielt er das Meffer, das breite, 

Und fnieend mit feinen Händen rif 
Er ein Stüc won des Ebers Seite. 


Und reichte dem König Pipin e8 dar 
Mit wenig böflicher Bitte; 

Der König ftand betroffen firwahr 
Ob diefer gaftlihen Sitte. 


Ein anderer trug ein mächtiges Horn, 
Das ein Aurochs einft getragen, 

Das war gefüllt, doch nicht mit dem Born, 
Er bot e8 dem Herrn mit Behagen. 


Sefüllet war e8 mit braunem Tranl, 
Der König nahm es zum Munbe, 
Er trank und fagte dem Wirthe Danl, 
Drauf der e8 leerte zum Grunde. 


Ihn verlangte nach einem Trunk vom Born: 
Das war ein entjelic Gebräue! 
Und wieder bot man ihm dar das Horn, 

Sefüllt vom felben aufs neue, 
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Der Pfalzgraf ſprach: Nun faget mir frei: 
Wie beißt im Lande der König? — 
Der König? König kenne wir kei — 
Iſt einer, er Fiimmert uns wenig! 


Eu'r König und Herr ift diefer Mann, 
Der König Pipin der Franken! 

Hm, brummten fie, und fahn ihn nicht an — 
Der König Stand in Gedanken. 


Der König. Pipin Tief jedem ein Stüd 
Des geprägten Silbers reichen; 

Sie nahmen e8 ohne Dank im Bid — 
Da gab er zur Reife das Zeichen. 


Der junge Rarl. 


Sie faßen im hohen Königsfaal 
Mit inniglihem Behagen, 

Und dampfende Schüffeln ohne Zahl 
Wurden zur Tafel getragen. 


Um den König faßen die Ritter traut 
Beim reichgefpendeten Mahle, 

Und leiſes Lachen, und Lachen laut 
Rauſchte zum Klang der Pokale. 


Doch plötzlich verftummte der Tafel Kreis, 
Sie laufchten mit Aug’ und Ohre: 

Karl war es, glühend vor Freuden heiß, 
Er ſprang durch bie Flügelthore. 
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Hoch bielt er in feiner Rechten empor 
Einen zappelnden Fuchs am Kragen; 

Wohl war verwundert der Ritter Chor, 
Wie er konnt’ ihn halten und tragen. 


Zeig her, mein Sohn, was bringeft du da? 
Der fett’ auf die Tafel ihn nieder, 

Und ließ ihn frei. Wie der König es fab, 
Ihm bebten vor Freude die Glieder. 


Und der Fuchs, die Tafel Tief er entlang, 
Hinauf bis oben zum Gipfel; 

Der König aber vom Seffel fprang, 
Und erfaßte des Tifchtuchs Zipfel. 


Und bieß ben Nittern das Gleiche thun, 
Das thaten die Ritter, die jchnellen: 

Da gab es mit Jubeln und Lachen nun, 
Du armes Füchslein, ein Prellen! 


Sie prellten den Fuchs wohl kreuz und quer 
Zum Lohne der böfen Thaten, 

Und Aepfel flogen zugleich umber, 
Hier flog der Fuchs, dort ein Braten. 


Sie fchleuderten Hoch zum Gewölb' ihn hinauf; 
Doch auf einmal jchlüpft' er behende 

Vom Tuch hinunter in glattem Lauf, 
Da war des Brellens ein Ende. 


Der fuchte, die Stiegen hinab, das Feld, 

Durch die Harfner, die Kellner, die Wachen; 
Die Nitter fahen ſich an gepreift, 

Mit unauslöfchlihem Lachen. 
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Der König ſprach: Nun thu mir Befcheid, 
Wie haft du das Thier gebunden ? 
Der Knabe fprach, ald wär’ es ihm leid: 

Ich hab’ ihn draußen gefunden! 


Da lachte der küniglihe Mann: 
Gefunden? mein Sohn, gefunden? 
Den Fuchs, den findet man nicht, ſag' an, 

Und wolle genau es befunden. 


Fa, Bater, ih fand ihn, und nahm ihn; mehr 
Davon nicht weiß ich zu jagen, 

Und um ihn zu zeigen, fo bracht’ ich ihn ber, 
Und hielt ihn feft an dem Kragen. 


Da lachte der König, und fprach zugleich: 
Du haft ihn gefaßt und gehalten; 

Ich wollte, mein Sohn, du bielteft das Reich, 
Und faßteft die glatten Geftalten! 


Der Stab des Heiligen Bonifacins, 


Am Sonntagsmorgen ftrömen herbei von fern und nah 
Des Bolkes bunte Schaaren bin nad) Großvargula. 

Dom Thurm der neuen Kirche tönt feierlich Geläut: 

Heut wird vom heiligen Winfried das Gotteshaus geweiht. 


Da naht der fromme Heil’ge, geftütt auf einen Stab, 
Und vor der Kirche legt er den bürren Steden ab: 

Er ftößt ihn in den Boden; im wallenden Talar 

Zritt er dann in die Kirche und fchreitet zum Altar. — 
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Das Hochamt ift geendet, er tritt aus beil’gem Raum: 

Da ſäuſelt ihm entgegen ein junger Blüthenbaum. 

Die Frühlingsfonn’ umfpielt ihn mit ihrem hellften Licht, 
Die grünen Blätter leuchten, und Knosp’ auf Knospe bricht. 


Das ift der Stab des Heil’gen, der auf von Blüthen jchwillt, 
Und duftend alle Herzen mit heil'gem Schauer füllt, 

Das Volk, das Wunder fchauend, finft auf den Boden hin, 
Und heiße Gebete fteigen empor aus gläub’gem Sinn. 


Und unter dem Baum, der freudig in blaue Luft fich bob, 

Und 06 dem Haupt des Greifen eine Blumentrone wob, 

Stand demutswoll der Heil’ge, und bob zum Himmel die Hand, 
Und breitete jegnend die Arme weit über bas blühende Land. — 


Der Wunderbaum ftand lange im Fleden Großvargula, 

Und tröftete manchen, der weinend zu ihm empor wohl fah, 

Und fühlte mit feinen Schatten manch heißer Wunde Schmerz. 

Und duftete Glaub’ und Hoffnung in manches verzweifelnde Herz. 
E. Ferrand. 


Karl ſchlägt die Saracenen. 
(Aus dem Epos: „Kaiſer Karl,“ Karl und Hildegard.) 


Nur noch des Reiches Sorge erhellt des Königs Tag, 

Wenn er mit feinen Grafen des ernften Rathes pflag; 

Die Nacht ift voll von Kummer, ihn fliehet Schlaf und Rub, 
Er träumt mit wachen Sinnen, nicht ſchließt fein Auge fich zu. 


Und einmal auf dem Lager im Morgendbämmerfchein, 

Als er nun Übermiübdet ein wenig fchlummert ei, 

Da, zwiſchen Traum und Wachen, Hingt ihm ein Ton ins Ohr, 
Es lauſcht fein Herz, er kennt ihn, er raffet jchnell fich empor. 
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Das ift mein Neffe Roland! fo ruft er aus: Erfannt 
Hab’ ih im Geift das Rufen des Hornes Olifant. 
Wenn Roland das erhebet, jo iſt's in höchſter Noth, 
Wenn der um Hülfe rufet, jo ift es, weiß ih, im Tod! 


Auf denn, und fchnell zur Stelle, der Heerbann fei bereit! 
Es find die hundert Meilen der Rettung wohl zu weit, 
Doch nicht zu weit der Rache! O Roland, hoher Held, 
Wenn dich Verrath getöbtet, jo trauere die Welt! 


Er zieht mit feinem Banne gen Mittag, fampfentbrannt, 

Es mehren fich die Haufen, e8 wälzet ſich Durchs Land 

Das Heer, und Wog’ auf Woge, ergieft ſich's im den Strom — 
Des Heeres Strom, er braufet hinan der Berge Dom. 


Hinan durch Schneegefilde, hinauf zum eif’gen Paß: 
Da ziehn hindurch die Völker taglang ohn Unterlaf, 
Bis endlih num fie wieder ins Thal hinunter ziehn, 
Der König Karl davorne und Erzbifchef Turpin. 


Auf vielgewundner Straße folgt ihm Die Heeresmadt: 

D wie fie da erftaunten ob fremder Wunder Pradıt. 

Bom hohen Himmel ftürzet die Felswand jäh herab, 

Das fchneeige Haupt voll Sonne, zu Fuß ein ſchauerlich Grab, 


Jetzt von dem Schnee der Firne löſ't ſich ein lockrer Ball, 
Er rollt den Abhang nieder, er rollt und wächſt im Fall, 
Es braufet die Lawine durch Tannenforft daher, 

Die Stimme brechen fnatternd, als ob e8 Röhricht wär. 


Wie das die Franken faben, durchs ganze Heer erſcholl 
Ein Ruf — und weiter braufet das wachſende Geroll, 
Und, ein Gebirge, ftürzt es, und füllt des Thales Thor: 
Da ſchwang fih eine Wolfe von Aaren fchreiend empor. 


— 110 Aa— 


Wie das die Franken ſahen, noch lauter, froher ſchwoll 
Ihr Ruf — allein der König, der ſah es gramesvoll, 
Und ſagte zum Gefährten: Das iſt das Todesthal! 
Wie heißet es mit Namen? — Es heißet Roncevall 


So iſt denn hier erlegen Roland der mächt'ge Held, 
Und hat der Sturz begraben das grauſe Leichenfeld. 
Er zog das Schwert: Erklungen iſt mir dein Olifant, 
Ich komme dich zu rächen, du edler Held Roland! 


Er tritt ſich Bahn durch Trümmer, und über Schutt und Schnee, 
Und über Stein und Stämme; und dann entlang am See 

Aus diefem finftern Thale führt er des Heeres Macht, 

Bis grünend ein Gebreite fonnig entgegen ihm lacht. 


Und wie aus blauem Himmel ein lichter Wetterftral, 

So fällt er auf die Zelte im blumenvollen Thal. 

Bom Tanz bei weichen Liedern rief er fie in die Schlacht, 

Und aus dem Arm der Mohrin nun in den Schooß der Nadıt. 


Das war ein wildes Treffen, da galt es truß’ge Wehr! 
Schwer trifft ver Franken Hammer; des Saracenen Speer, 
Des Saracenen Klinge zerfplittert in der Fauft: 

Ha, wie er felbft, ver König, die Schladht jo mächtig durchſauſt! 


Durh Blut und über Leichen num fehritt der Sieger fort, 
Es unterlag der Halbmond, es ftieg der Chriften Hort. 
Er bändiget die Veſten, er herrichet durch das Yand: 

Da ward des Königs Stärke im Yand Hifpanien erkannt! 
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Karl ſchlägt die Sachſen. 


Noch nicht der Welt erflungen war ſolcher Thaten Mähr, 
Der Siege, die erfochten Held Karl mit feinem Heer; 
Bielmehr erfcholl die Kunde vom Thal von Ronceval, 
Wie Roland dort erlegen, und von der Franken Fall. 


Es tönt durch alle Lande die graufe Trauermähr: 

Der Roland ift erlegen und all der Franken Heer. 

In allen Frankenlanden ift Trauer und ift Leid — 

Doc bei des Königs Feinden war Freud’ und Fröhlichkeit. 


Und fieh, in ihren Wäldern im jchatt’gen Sachfengau, 

Da heben fich die Häupter und ſchütteln, glei wie Thau, 
Bon ihren blonden Fachſen die Tauf' und auch ben Eid: 
Die Sachſen wollen Freiheit und fehnen ſich in den Streit. 


Und der die Zahn’ erhebet, das ift der Wittefind; 

Der fammelt ſchnell die Haufen, und orbnet fie geſchwind: 
Sie opfern ihren Gößen, fie ftürzen mit Gefchrei 

Das Kreuz und die Altäre, und rufen: Wir find frei! 


Sie tanzen um die Säule, fie Schwingen hoch das Schwert, 
Die Jüngling' und die Greife fie alle find bewehrt, 

Die Knaben und die Kinder auch rufen: Wir find frei! 
Das ift im Sachſenlande ein einzig Feldgeichrei! 


Und, fiehe da, die Engern und dort die riefen auch, 
Sie alle ftehn gerüftet nach kriegeriſchem Brauch: 

Jetzt führen wir den Reigen, wolan denn an den Nhein! 
Sie dringen vor, ein jeber will da ber erfte fein, 
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Und auch noch gar der Däne ftellt fi mit Heeresmacht, 

Mit fchweren Roßgeſchwadern, ob er wohl Beute macht. 

Es ftößt das Heer zum Heere: gar fonnig iſts am Rhein, 
Dort wächjet Korn in Fülle, dort wächſt ein wonniger Wein! 


Nun gießt fich in die Lande verheerend bin das Heer: 
Rauchwollken fchwarz bei Tage, bei Nacht ein Yeuermeer: 
Ah, überall zertrümmert Kapell! und Kirch’ und Kreuz: 
So mälzte fih das Unheil bis an den Rhein bei Deuz. 


Bis bieher umd nicht weiter! Noch wehrt des Rheines Flint; 
Allein e8 wehret bejjer des großen Königs Mut. 

Wie der die Schlacht gefchlagen im Yand der Poreneen, 

Da ſprach er: Ich muß wieder nad) meinem Reiche fehn! 


Er eilt voraus dem Heere und feinem Ruhm voran, 

Bevor noch durch die Lande des Sieges Kunde ranı, 

Naht er ſchon jelbft, der Sieger, er wechjelt Roß um Roß, 
Schon bört er böfe Botjchaft umd ſchnell ereilt er fein Schloß. 


Er ftampft voll Grimm die Erbe, e8 war fein Zürnen groß: 
Den Aufruhr will ich bannen tief in des Abgrunds Schoof! 
Und wie er ftampft den Boden, erfteht ein mächtig Heer: 
Giebt fie hervor die Erbe in woller Eifenwehr? 


Bei Eoblenz überjchritt er mit ftarfem Heer den Rhein, 
Und fieb, in rafhem Zuge die Sichern fchlieft er ein — 
Da hat er, ad, mit Thränen verbeert gefehn fein Land, 
Im Staub die Heiligthümer, die Städte niedergebrannt, 


Es lagerten die Sachen am bellen grünen Rhein, 

Aus Hörnern und aus Humpen und Fäffern flog der Wein 

In ihre rauhen Kehlen, und war ein wild Gebraus, 

Sie brieten Schaaf’ und Rinder am Speer zu üppigem Schmaus, 
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Da tönt von allen Seiten ſchmetternder Hörner Stoß, 

Und war zugleich der Schwerter und Speere Drängen groß. 
Der BWittelind mit Zorne erbub der Stimme Kraft: 

Sie taumeln auf, fie jaffen im Naufche Schild und Schaft, 


Sie taumeln durch einander, ſchwer ift das Haupt und fchlaff 
Der Arm — o wie gewaltig da Schwert und Hammer traf! 
D wel ein wüft Getümmel! Der Sachſen Jugend fällt, 
Gleih wie dem Schloffenwetter erliegt ein Achrenfeld. 


Der Tod hat reiche Ernte, viel hat das Schwert gerafft, 
Dis daß zuletst ermüdet des Frankenarmes Kraft. 

Die Trunfnen und die Todten, fie ruhn, wo fie getifcht, 
Und ward die Au gebünget von Blut und Wein gemifcht. 


Nur Einer ift entgangen, der Wittefind genannt, 
Der trägt in freier Seele des Grolles glüben Brand. 
Er raffet neue Böller, und führt fie fühn beran, 
Und ftellt fich feft entgegen am quellenreihen Tann. 


Und aber num beginnet das Schlagen und die Schlacht, 

Es ward gekämpft, gerungen bis in die ſchwarze Nacht. 

Mit breitem Schwert die Sachen, die Franken mit dem Speer, 
Sie wollen heut erproben weh jei die beflere Wehr. 


Sie wollen heut erproben, weh fei der kühn're Mut: 

Da mußten viel erliegen, und rann viel heißes Blut. 

Es rann in manches Wafler das durch den Wald fi gießt — 
D wie e8 durch die Fluren nun meerab purpurn fließt! 


Da läht das Horn erichallen er jelber, Wittelind: 

Bir wollen künftig fiegen, die heut gefchlagen find, 

Wir werben kämpfen, kämpfen bis auf den legten Dann — 

Bann finkt der letzte Sache, nennt euch erft Sieger alddann | 
Sagen u. Geſch. d. d. V. 8 
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Dort mit dem Friebenszeichen welch eine Botjchaft naht? 
Das war der würd'ge Bifchof ber grüßend zu ihm trat: 
Ich bringe Frieden! Frieden! Dein Gott erlag, nicht du! 
Nimmft du fie an, ich reiche die Bruderhand bir zu: 


Er finnt, er zaubert lange, der Heldenmann; er ſpricht: 

Ich Kimpfe mit der Gottheit des hohen Himmels nicht! 

Und nahm die beil’ge Taufe, an Haupt und Füßen baar, 
Und mit ibm alle Stämme der Sadfen, Schaar um Schaar. 


Karl Schlägt bie Friefen. 


Es gönnt der große König nur eines Tages Raſt 

Dem Heer von Siegen müde, und von des Ruhmes Luft. 
Nun auf! und wieder kämpfen! Er zudet wie ein Blitz 
Gen Norden in die Auen: dort ift der Friefen Sitz. 


D wie fi weit das Marfchland, ein grafig Meer, erftredt, 
Wie fih im hohen Grafe das ſchwere Rind verftedt! 

Nun endlich hebt ein Tann ſich — doch regt ſich der und lebt: 
Das find der Frieſen Speere, nun fehnell das Zeichen erhebt! 


Die großen Friefenmänner, von fetter Milch genäbrt, 

Sie find gar ftolz und ftämmig, mit langem Spieß bewehrt, 
Site können's nicht erwarten, fie rennen in bie Schlacht: 
Doch ſolches Korn zu fchneiden, das ift nicht Teicht wollbracht! 


Die Franfen ftehn, fo ftehet ein Vorgebirg' im Meer. 
Jetzt aber Mingt das Zeichen, fie dringen wild baber, 
Wie fchmettern fie gewaltig mit ihrem erften Gruß: 
Sie alle wollen rächen Sanct Bonifacius, 
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Set in der riefen Flanfe dringt ein des Königs Heer: 
Was frommt nod im Gebränge der überlange Speer! 
Gekämpft ward mit dem Meffer, ja, mit ber bloßen Kauft: 
O wie fo wild und graufig das Schlachtgetümmel erbrauft! 


Und bis zum Mittag jchüret der Friejenfürjt den Brand, 
Da aber tönt jein Schlachthorn, und er gebietet Stand. 
Es ruhn die milden Arme, er jendet Boten bin: 

Es dünket ihn der Friede ein befjerer Gewinn! 


Der große König wieder, ven Bifchof jehidt er aus: 

Der Sieger aud will hemmen des Blutvergieens Graus: 
Es bietet dir zu Lehen der König Diefes Land, 

Wenn durch Die heil’ge Taufe du Chriſti Lehre bekannt. 


Ein Herzog jollft du bleiben, dir bleibet all dein Gut: 
Auf denn, daß ich Dich taufe in dieſes Waſſers Flut! 

Es ift der Chriften Lehre der Liebe fanft Gebot, 

Sie giebt auf Erden Friede, und felig Leben im Tod! 


Als ſich der Fürft befonnen, und ſchon den Fuß genett, 
Schon fand er in dem Fluſſe, da fragt’ er noch zuleßt: 
Sprid, gingen meine Ahnen in deinen Himmel ein? 

Der ſprach: Sie waren Heiden, verloren müſſen fie fein! 


Da zog der Herzog Radbod den Einen Fuß zurück, 
Und alfo fragt’ er weiter mit feften, ernftem Blid: 
Sprid, ift der größ’re Haufe in Himmel oder Höll'? 
Und jener: In der Hölle! Den andern Fuß da fchnell 


Zog aus der Waffertaufe der Friefenherzog fort, 
- Und fprach mit rafcher Seele und mit entfchloßnen Wort: 
So will ih immer bleiben wo meine Ahnen ſtehn, 
Und mit dem größern Haufen lieber zur Hölle gehn! 
8* 
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Und jchnell ergriff das Schwert er und er befahl die Schlacht, 
Und aber ward gelämpfet bis in die dunkle Nacht. 

Die graue Dämmerftunde wohl war fie ſchwül und fchwer, 
Manch Aug’ bat fih geſchloſſen und wacet nimmermehr. 


Der Fichte Morgen zeigte das Schlachtfeld und den Sieg: 
Die Friefen find erlegen, geendet ift der Krieg. 

Der edle Herzog Rabbod, die Wund’ in hoher Bruft, 
Auch er erlag — da wurde dem Sieger Schmerz bewußt. 


Sie jehütteln von den Helmen den Staub mit frohem Mut, 
Sie wilden von den Schwertern das rothe Friefenblut, 
Ste ſammeln ihre Reihen, fie zählen Zelt um Zelt 

Und Dann um Dann, da fehlet auch mander Frankenheld. 


Am Meere. 


Der König ſprach: Der Sadjen und Friefen hab’ ich Rub! 
Nein, ſprachen feine Grafen: der Dänen auch dazu! 

Du baft fie auch gefchlagen in diefer Schlacht zugleich: 

Sie liegen uns die Roffe, Ruh' hat vor ihnen das Reich. 


Die ließen uns die Roſſe, das ift ein guter Bang: 
Wir haben bier zu raften nur Eines Tages lang! 
Beftattet nun die Tobten, daß fie in Frieden ruhn — 
Dann aber geht e8 weiter: wir haben mehr zu thun! 


Er eilte nun zum Meere, dort weilt’ er Einen Tag, 
Er ging dort voll Gedanken entlang am Wogenjchlag. 
Es ſchauet feine Seele hinaus ins große Meer, 

Gelabt an ftiller Größe — o wie allmächtig, wie bebr! 
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Er wandelt ernſt und einſam am rauſchenden Geſtad', 
Einathmend Meeresodem, es iſt, als pflegt' er Rath, 

Es iſt, als pflegt' er Zwieſprach hier mit dem ew'gen Meer, 
Und ſtolzer, kühner, größer, trat König Karl daher. 


O wie ſich ihm der Buſen ſo voll und mächtig dehnt — 
Dann aber iſt es wieder, daß ſich das Herz auch ſehnt. 
Er überdenkt ſein Schickſal, ihm nahet manches Leid, 
Und in die dunkle Woge ſchaut er mit Traurigkeit. 


Da weht um Wang' und Locken der friſche Meereswind, 
Der kühlet Herz und Seele nach heißen Stürmen lind, 

Der heilet manche Wunde und lindert manchen Harm — 
Und ſchon verlanget wieder nach Thaten Herz und Arm. 


Jetzt ſah er auf der Woge ein Schiff mit ſchnellem Kiel, 

Und auf des Königs Wange eine helle Thräne fiel: 

Das iſt der Däne wieder, das iſt des Normanns Maſt, 

Er brandſchatzt meine Küfte, daß drum ein Schmerz mich erfaßt! 


Wachſen nicht auf den Bergen uns Stämme hoch und feft, 
Dran fich ein ftolzes Segel den Winden geben läßt! 

So laßt uns Burgen bauen, die wandeln ob ben Meer, 
Und fei des Reiches Flagge ein Stolz, ein Schreden umber! 


Karl ſchlägt die Avaren. 


Run fliegt er durch die Lande, ein jäher Wetterftral, 
Er zieht mit ſtarkem Heere wohl über Berg und Thal: 
Thüringens wald’ge Berge und die grüngoldne Au, 
Wie liegen fie jo friedlich, wohl eine wonnige Schau! 
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Er kam durch grüne Lande nun an den ſchönen Main: 
Hier foll die Stadt fich heben, und dort das Bisthum fein! 
Ein andermal! Jetzt aber gilt e8 des Reiches Feind, 
Treulos mit den Avaren bat fich der Baier vereint! 


Es fließt mit grüner Woge die firudelveiche Flut 

Durch ſchwarzen Wald, o wie er fo ernft und ſchweigſam rubt! 
Im ftillen Föhrenwalde, o wie der Hufſchlag ſchallt, 

Wie Tieblih auch erflinget der Amfel Schlag im Wald! 


Dod unten an der Donau, daß drob die Seel’ ergrauft, 
Wie wild dort berrjcht die Horde, o wie fie tobt und hauft, 
Die Horde der Avaren, ein garftig braun Gefchlecht, 

Es hängt zur Bruft hernieder der langen Haare Geflecht. 


Den Köcher auf dem Rücken, das Mefjer auf der Bruft, 
Die Spithaub’ auf dem Hanpte und unter fich mit Luft 
Das wilde Rof, jo wimmelt’s, ein braun Heujchredenbeer, 
Abfrefiend Feld und Weide wälzt fihs am Strome daber. 


Born Berg dur Zannengipfel und durch das Feljenthor 

Sah fie der König lagern: Qualm ftieg und Lärm empor. 
Da fprad er zu den Grafen: Die Felswand fchließt das Thal, 
Hier zwifchen Fels und Strome faffen wir fie zumal. 


Er ordnete die Haufen, und als das Zeichen ſcholl, 

D wie jo freudig jchritten zur Schlacht fie mutesvoll, 
Hei wie die Dänenroffe, gefpornt vom Frankenſporn, 
In raffelnden Geſchwadern binfauften, kühn Davorn! 


Ha, weld Gewirr, Getiimmel! Verſtöret das Gelag, 

Gejchrei der Weiber, Kinder, und dumpfer Pauken Schlag, 
Und wilder Auf der Männer, geftürzet Zelt und Scharen, 
Die Stiere durch einander, die Roff’ und Wagen und Karr'n! 
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Es tönen belle Zinten, das grauje Schladthorn tönt, 

Bon der Geſchwader Huffchlag Die bange Erb’ erbröhnt, 

Und Roßgewieh'r und Wirbel der Baufen, Schwertgeflirr, 

Der Helm’ und Schwerter Bligen, und Staub und Pfeilgefehwirr. 


Gejchnellt von taufend Bogen brauf’t ein Pfeilregen ber, 

Der traf die Franken praffelnd, doch kümmert fie's nicht ſchwer, 
Sie jhüttelten ihn Iuftig herab von Helm und Schild, 

Und rannten, lauter jubelnd, hinein ins Schlachtgefild. 


Sie werfen Alles nieder, und wenden's in die Flucht, 

Und drängen immer enger den Feind dort in die Bucht, 
Und ftürzen in die Wellen, was nicht erliegt dem Schwert: 
Da ward die deutſche Erde von Feinden wie gekehrt. 


Die grüne Donaumelle, wie fließt fie Doch fo roth! 
Sie fließet fhäumig munter, und träget doch ben Top! 
Es kam daher die Horde den ſchönen Strom hinauf, 
Der führt fie nun bernieder mit feiner Waller Lauf! 


Der König ftand am Ufer, vertieft in ſolche Schau: 

Er ſprach: Ich hab’ ihn wieder, den fhönen Donaugau; 
Es meldens ſolche Boten, daß beutjcher Arm noch ftarf, 
Und immer foll verbleiben dem Reich die öftliche Mark! 


Die Gefandten von Byzanz. 


Er gönnte da dem Heere nur eines Tages Haft; 

Er jelber aber fehret, von Sehnſucht wohl erfaßt, 

Noh an demſelben Tage zurüd zum Land am Rhein — 
Da trafen, großen Bompes, Gejandte vor ihm ein. 


x 120 — 


Es ſendet fie ber Grieche, der Kaifer von Byzanz, 

Der bat von Karl vernommen und feines Ruhmes Glanz, 
Er bietet ihm ein Bündniß und bringet Hulb ibm bar — 
Es wußten die Gefandten nicht wer der König war. 


Sie fielen auf die Erbe und neigeten fich tief: 

Der Marſchall wars, der alfo mit grimmer Stimme rief: 
Nicht ich, es ift der König wohl gar ein andrer Mann! 
Sie fanden auf verlegen, und wandten weiter ſich dann. 


Sie bückten fih zur Erbe und neigeten fich tief — 

Dem Senefchall, der alſo mit großem Zorne rief: 

Nicht ich, es ift der König wohl gar ein andrer Mann! 
Sie ftanden auf mit Zagen, und wanbten weiter fich dann. 


Sie warfen fih zur Erbe und neigeten ſich tief, 

Das war bes Königs Hauswart, der lachend alfo rief: 
Nicht ich, es ift der König wohl gar ein andrer Mann! 
Da ſprachen fie: D welcher der König ift, fagt an! 


Ih bins! ſprach der — fie fielen zur Erde wohl dauach — 
Er ftand, auf feinen Biſchof den Arm gelehnt und fprad: 
Ihr habet diefen Mann mir, da ich ihn euch gefanbt 

Als meiner Krone Boten, nah Ehre nicht erlfannt! 


Sie neigten fih in Demut nun vor dem Bifchof tief, 

Der Fürft im fchlichten Kleide mit ernftem Worte rief: 

Steht auf, e8 ziemt zu Inieen fi nur vor Gott dem Herrn! — 
Nun fagt, was ihr begehret, und ich erfüll’ es gern. 


Da fagten fie Die Botſchaft: O König, ftehe bei, 

Daß unferm Reihe Rettung vor den Avaren fei! 

Der König ſprach gelaſſen: Habt ihr noch fonft Begehr? — 
Was anlangt die Avaren, ich komme bavon her! 
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Im Frieden. 


Ihr habt den großen König im Sturm der Schlacht geſehn, 
Nun will ich ihn euch zeigen auch in des Friedens Wehn, 
Wie ſeine Hand geſchaffen aus Waldnacht, die er fand, 

So ſonnig und ſo heimiſch das holde deutſche Land. 


Forſt war's, beſitzlos, werthlos, und Wildniß undurchforſcht, 
Es wächſet Stamm bei Stamme, und altert und vermorſcht, 
Hoch häuft ſich Laub am Boden, ſelbſt Erde wird der Baum, 
Es wuchert grün und grüner im dumpfen einfamen Raum. 


Er ehrt den Wald fie fällen, und Weder ziehn und baum, 

Er lehrt fie pflügen, fen, und ziehen Hed’ und Zaum. 

Da wallet goldner Waizen und ftreifig, Feld an Feld, 

Neift Korn und Gerft’ und Hafer, und Flachs und Hanf und Spelt. 


Er Iehrt den Obftbaum pflanzen, da blüht’s im Frühling weiß 
Umber um alle Weiler, und wird der Sommer heiß, 

Da prangen Kirih’ und Apfel, und reift im Sonnenfchein 
Auf holden Rebenhügeln der herzerfreuende Wein. 


Und auf den Zriften weidet das Schaf mit feinem Lamm, 

Und fuchet grunzend Borſtvieh Maft an der Buche Stamm, 
Sid) ftredt das Rind im Grafe, und mit ben Füllen gehn 
Die Stuten, hoch am Felfen ift noch die Ziege zu jehn! 


Er lehrt fie auch bevölfern den Hof der Meierei, 

Da flattern weiße Tauben, die Henne legt ihr Ei, 

Es führt die Gans die Kleinen, und es ftolzirt der Pfau: 
D welch ein munter Leben, welch eine Föftlihe Schau! 


+ 122 m— 


Er lehrt fie auch die Bienen vom Walde ziehn herein, 

Und unter heim'ſchem Dache nun Korb an Korb zu reihn: 
Da jummen fie und ſchwärmen um Blum’ und Lindenbluft, 
Ha, wie fie emfig tragen, der Arbeit fröhlich bewußt! 


Die Mädchen ehrt er jpinnen die Woll’ und auch ben Yein, 
Und lehrt die Frauen weben: da füllet fi der Schrein. 

Wie raufhen die Gewänder in hellem, reinem Glanz, 

Und holder gehn die Mädchen zur Kirch’ und auch zum Tanz! 


Er lehrt fie fich erfreuen des wohl erworbnen Gute, 

Und lehret fie genießen zufrieden fihern Muts, 

Und ordnet Recht, und fchreibet Gejeß fiir groß und klein, 
Das läßt er mächtig herrichen, Doch jelber milde fein. 


Der Kirche gab er Pfriinden und gab ihr Herrlichkeit, 
Daf, frei vom Drud der Erde fie rag’ ob Welt uud Zeit, 
Sie jei ein Hort auf Erden, ihr diene jede Kunft, 

Denn fie erzieht zum Himmel der Herzen reine Brunft, 


Er baut au holder Stelle das Klofter, die Abter, 

Und baut das hehre Münfter, und ruft die Elerifei, 
Und lehrt in Chören fingen: daß die Gewölb' entlang 
Die hellen Lieder klingen, ein beiliger Gefang! 


Er jelber thront im Schlofje nach fürftlicher Gebühr: 

Das ragt auf hundert Säulen, von Erz ift Thor und Thür, 
Es ziert die weiten Säle ein bunter Eſtrich aus, 

Bon Marmor glänzt und Golde das hohe Königshaus. 


Was ift noch edler, wertber als Gold und Marmelftein? 
Das ift der hohen Meifter geweibte Kunft allein! 

Sie haben die Gemächer mit manchem Bild geziert, 

Wie fhön, wie groß, wie prächtig mit Schilderei ftaffirt! 
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Dort war des mächt'gen Ninus, des Cyrus Conterfei, 
Und Romulus und Remus, die Wölfin auch dabei, 
Der große Alexander, und Hannibal, zum Schluß 
Der große Conſtantinus, und Theodoſius. 


Und dieſen gegenüber gemalt war Karl Martell, 

Und dann Pipin, gebarnifcht, ſein herrſchend Auge hell, 

Im Schwall der goldnen Locken; dann war ein leerer Raum 
Dereinſt für große Fürſten aus ſeines Stammes Baum. 


Auch Frauenbilder zierten dort ein Gemach, man ſah 
Semiramis und Dido, und auch Cleopatra, 
Dann wieder Königin Bertha, die Mutter mild und hold, 
Es floß von goldner Krone des Haares wallendes Gold, 
Gr. 


Die Jagd. 
(Aus der epifchen Trilogie „Kaiſer Karl.“) 


Die Sachſen find gefchlagen, nicht wieder ftehn fie auf! 

Die Frankenſöhne ziehen fiegprangend Hauf bei Hauf. 

Sie füllen mit Gefängen die Straßen weit umber, 

Den Helm geſchmückt mit Kränzen und auch den blinfenden Speer. 


Und wieder grünen Saa’en, und orbnet fi das Yan, 

Und e8 erftehen wieder die Kirchen aus dem Brand, 

Und baum fi auf nur jchöner die Dörfer nah und fern: 

Das macht des Herrjchers Walten, das macht Das Auge des Herrn! 


So ritt nun mit dem Bifchof der Franken König dort, 
Da fahn auf einer Höhe fie einen heil'gen Drt. 

Das war ein Waldeinfievel — fie ftiegen von dem Roß: 
Sie traten ein zu beten, der König und fein Genof. 
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Zu beten und zu danken, daß Gott geichirmt das Reich, 
Sie famen auch zu beichten, und Buße thun zugleich. 
Der Klausner Tas die Meffe aus großem Meſſebuch: 
Es hatte dran zu halten der Alte jchwer genug. 


Als nun das Amt geenbet, da opfert’ am Altar 

Der König eine Münze, bie fchwer unb golden war. 

Doch jo begann der Alte: Der Segen ift ohn Solb, 

Nehmt eure Gabe wieder, e8 braucht der Himmel fein Golb. 


Der König fprah: Wie dank" ich, wie dien’ ich, Priefter, dir? 
Der BPriefter ſprach: Ihr fcheinet, o Herr, ein Jäger mir; 
Nun giebt es Hirſch' und Rebe im Wald herum genug, 

Und eines neuen Kleides bedarf mein Meffebuch. 


Drum, habt ihr Yuft zu jagen, wenn ihr ein Thier erjagt, 
Daf ihr dann mein gebenket, und nicht die Haut vertragt. 
Der König, wohlerbauet, fab drob den Biſchof an: 

Er ſprach: Was meint ihr, Bifchof, nicht übel redet der Mann, 


Ich wollte nur, fo dächten der Priefter Gottes viel — 
Darum, ihm zu willfahren, beginne Jägerfpiel. 

Habt ihr zur Hand die Meute? Wolan, ich fpüre Luft. 

Da ſcholl im Wald das Hiftborn, und froh erbebte die Bruft. 


Sie prüften ſich die Speere, die ftarfe Arınbruft aus, 

Und ftedten an die Hüte den grünen Jägerſtrauß. 

Der Bifhof auch nicht fänmte, fein Mefkleid trug er mehr, 

Er taufcht” e8 mit dem Jagdwams, ben Hirtenftab mit dem Speer. 


E8 wurden nun die Braden zum rechten Ort gefanbt, 
Die Jäger aber nahmen eim jeder feinen Stand 

Wohl auf des Thales Päffen und auf des Wildes Pfad, 
Es folgeten die Jäger wohl kunfterfahrenem Rath. 
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Auf ftillen Wegen leife, nach guter Jäger Art, 

Umjgritten fie die Heide, und warb das Wort gefpart. 

Es ſpäht umber das Auge, e8 faßt den Speer die Hand, 
Und wird mit ftarfem Arme der Armbruft Bogen gejpannt. 


Der König ſchnell erwählet fih eine Blöß' im Wald, 

Doch läßt er noch fich nieber, bis daß die Meut’ erfchallt. 
Jetzt wirb fie laut, die Meute, auf fpringt, Dicht nebenbei, 
Wie hätt! er das geahnet! ein Hirſch mit ſtolzem Geweih. 


Er fpringt empor, er lauſchet, er hat die Meut’ im Ohr, 
Den König nicht gewahrt er, und ftand Doch dicht davor. 
Auf fprang mit Einem Sprunge der königliche Mann, 
Mit fchnellem Griff erfaßt’ er den Hirſch und hielt ihn ar. 


Mit beiden Händen faßt’ er des Hirfches ftarf Geweih, 

Und rief mit frohem Aufe herbei die Jägerei. 

Das Hifthorn jelbft, der Mann war fo ſtark, daß er es jchuf, 
Ergriff er mit der Linfen, und blies den Königsruf. 


Es famen nun in Eile auf feines Hornes Schall 

Herbei von allen Orten die muntern Jäger all, 

Da ſahen fie das Wunder, das König Karl vollbracht: 

Es ward geftaunt, gepriejen, Doch auch gejcherzt und gelacht. 


So ſprachen nun Die Jäger, einander zugewandt: 

Als Knab' hat er gefaffet den Fuchs mit bloßer Hand, 

Als Mann den Hirich erfaßt er, wie man den Schafbod hält: 
Es hat nicht feines gleichen der König Karl auf der Welt! 


Dann ſprachen fie zum König: O Herr, der Klausnersmann 
Hat feiner Bitt! Erfüllung, ihr habt es bald gethan! 

So aber ſprach der König: Nein, dieſer Hirfch fei frei, 
Gebt ihm ein golden Halsband, aufdaß er kennbar fei. 
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Es hat mit ihm der König geicherzt in frobem Sinn, 
Drum foll er frei, ein König, gehn durch bie Wälder hin, 
Und foll kein Leib gefchehen dem Füniglichen Thier: 

Sp Einer ihn gefährdet e8 wirb geahndet von mir! 


Und nun begann das Jagen, die Jäger allzumal, 

Sie ſchieden von einander und theilten fih im Thal. 

Es war das Thal fo ftille, e8 lag das Thal fo traut: 
Nun jchallt Das helle Hifthorn und wird bie Meute laut. 


Da ſchleicht auf Tannennadeln mit langem Schweif ber Fuchs, 
Es äugt mit ſcheuen Lichtern umber der grimme Luchs, 

Und jetst des Rothwilds Nudel mit polterndem Getrapp — 
Es ftußt, es fteht, e8 wendet ſich durch die Schlucht hinab. 


Doch lechzend laut und lauter herſtürmt die Meute bier; 
Sie hat des Luchfes Fährte, fie betset Dicht das Thier — 
Das Thier, die Eich’ erflettern will e8 und fpringt hinan: 
Da traf's mit jcharfem Speere der kühnſte Jägersmann. 


Der König war's, er bohrte dur Thier und Stamm ben Speer, 
Und bat es feftgenagelt mit feiner ſtarken Wehr, 

Des Arms, der Seele Thatkraft, fie war's, die folches ſchuf: 

Er nahm das Horn zum Munde und blies den Königsruf, 


Es famen nun in Eile auf feines Hornes Schall 

Herbei von allen Orten die muntern Jäger all. 

Da fahen fie das Wunder, das König Karl vollbract, 

Es warb geftaunt, gepriefen, doch auch gefcherzt und gelacht. 


Der König ſprach: Nun hab’ ich erlegt der Lüchſe zwei, 
Doc bei dem erften macht’ ich des Bruders Leben frei. 
Der zweite foll hier haften an diefer Eiche feft, 

Dich dünket, daß die Kate das Mauſen künftig läßt! 
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Drauf einen Speer erwählt' er, und rief: Nun auf zu Wald! 
Denn noch hab' ich zu löſen mein Wort! — Das Horn erſchallt, 
Und wieder in die Berge nun wendet ſich die Jagd. 

Hei, wie vor allen Jägern, ſo ſtolz der König doch ragt! 


Noch giebt's genug der Hirſche im wildverwachsnen Hag, 
Doch müder wird die Meute, und neigt ſich ſchon der Tag. 
Nicht alle Bolzen treffen, nicht tödtet jeder Speer. 

Schon ſammeln ſich die Jäger um's Horn, das rufende, ber. 


Der König rief: Herr Biſchof, was habt denn ihr erlegt? 
"Das ſollet bald ihr ſchauen!“ Und ſiehe da, man trägt 

Ein borftig Stüd, ein ſchweres — wohl jahn fie's an genau, 
Kopfſchüttelnd auch die Einen, 's war eine ſäugende Sau! 


Nun wohl! fo ſprach der König, Schweinsleder auch ift gut 
Ein Meſſebuch zu binden! Nun laßt die Jagd und ruht! 
Sie fahn diem Waldfapelle und ftiegen nun hinan, 

Da fam die Stieg’ entgegen der greife geiftlihe Mann. 


Der König rief: Es fchenket der Bifchof hier von Mainz 

Dies Leder dir, ich bleibe in deiner Schuld noch eins. 

Der Klausner ſprach: Gebenfet, o Herr, auch meiner fern! 
Der König drauf: Wird ledig ein Bisthum, ruf! ich Dich gern. 


Sie nahmen aus der Duelle no einen Haren Tran, 
Und fagten dann einander im Scheiden herzlich Dank. 
Als fie die Stufen fliegen zur Heeresftraß’ hinab, 
Hört, wel ein Abentemer ſich Inftig noch begab. 


Es feuchten wehellagend Köhler und Köhlersfrau, 

Die trägt im Sad die Ferken und Hagt um ihre Sau, 
Die Jägers Hund’ ihr jagten, und fchoß ein Jäger tobt — 
Das brachte Kurzweil Allen, doc Einem Spottes Notb. 
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Der König. fprah: Ich löſe der ſchlimmen Sache Stand: 

Hier dies verſchmähte Goldſtück als Werth nehmt's oder Pfand, 
Die Ferfen aber gebet zum frohen Abendſchmaus! 

Sp ging des Königs Jagen mit Luft und Lachen aus. 


D König Karl, dir gönn' ich Die flücht'ge Fröhlichkeit, 

Denn deiner harrt zu Haufe, o König, langes Leid. 

Er ſprach: Nun laßt uns reiten, ihr Herrn, noch dieſe Nacht, 
Daß wir die Zeit gewinnen, die wir mit Spielen verbradit. 
Gr. 


Die Schule der Stutzer. 


„In ſolchem Staat, ihr Herren vom Rath, 
Mit Seide, Gold und Bändern? 
Wohl ziemt der Glanz zu Spiel und Tanz, 
Zum Reihen oder Ländern; 
Zu ernften Dingen ziemt er nicht: 
Drum balt’ ich heute fein Gericht, 

Auf, laßt uns fröhlich jagen! 


Das Hifthorn Schalt in grünen Wald, 

An Seilen bellt die Meute. 

Dem Freudenſchall erjauchzen all 

Die flinfen Jägersleute, 

Der Kaifer weiſt fie manchen Pfad, 

Wo fih viel Wilds verborgen bat: 
Nur zu durch Did und Dünne! 


Ihm folgen gern die jhmuden Heren, 
Wie liefen fie fih mahnen ? 
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Doch mander Dorn nimmt fie aufs Korn 

Und zerrt an ihren Fahnen. 

Biel bunte Flitter flattern fort, 

Ein Läppchen bier, ein Läppchen dort, 
Sie müſſen Wolle laſſen. 


Im ſchlichten Rod hat manden Bod 
Der Kaijer abgefangen. 
Sie trafen nie, ſtets blieben fie 
An einem Dornbuſch bangen. 
Der Kaifer lacht: Ach wie zerfetst! 
Ihr wurdet heute felbft gebett; 

Ein ander Mal ſeid klüger! 

8. Simrod, 


Kaifer Karld Meerfahrt. 


Der König Karl fuhr über Meer 
Mit feinen zwölf Genoffen, 

Zum heil'gen Lande fteuert’ er 
Und ward vom Sturm verftoßen. 


Da ſprach der kühne Held Roland: 
„Ich Tann wohl fechten und ſchirmen, 
Doch hält mir diefe Kunft nit Stand 
Bor Wellen und vor Stirmen.« 


Dann ſprach Herr Holger aus Dänemark: 
„Ich kann die Harfe fchlagen: 
Was hilft mir das, wenn aljo ſtark 
Die Wind’ und Wellen jagen ?u 
Sagen u. Geſch. d. d. V. 9 


nd 130 wa 


Herr Oliver war auch nicht frob, 
Er ſah auf feine Wehre: 

„Es ift mir um mich felbft nicht jo, 
Wie um bie Alteffäre.u 


Dann ſprach der ſchlimme Ganelon, 
Er jprad es nur verftohlen: 

"Wär ich mit guter Art davon, 
Möcht' euch der Teufel holen! 


Erzbifhof Turpin jeufzte fehr: 
"Wir find Die Gottesftreiter, - 
Komm, liebfter Heiland, iiber das Meer 
Und führ uns gnäbig weiter !u 


Graf Richard Ohnefurcht hub an: 
„Ihr Geifter aus der Hölle! 

Ich hab’ euch manden Dienft gethan, 
Jetzt helft mir von ber Stelle!« 


Herr Naimis dieſen Ausfpruch that: 
„Schon Bielen rieth ich heuer; 

Doch ſüßes Waffer und guter Rath 
Sind oft zu Schiffe theuer.« 


Da ſprach der graue Herr Kiol: 
„Ich bin ein alter Degen, 

Und möchte meinen Leichnam wohl 
Dereinft ins Trodne legen.“ 


Es war Herr Gui, ein Ritter fein, 
Der fing wohl an zu fingen: 

v„Ich wollt, ih wär ein Vögelein, 
Wollt mich zu Nefte jchwingen.« 


u 131 m— 


Da ſprach der edle Graf Garein: 
„Gott belf uns aus der Schwere! 
Ich trink viel lieber den rothen Wein 
Als Wafler in dem Meere. 


Herr Lambert ſprach, ein Jüngling friſch: 
"Gott woll uns nicht vergefien! 

Aeß lieber felbft 'nen guten Fiſch 

Als dag mich Fiſche freien.“ 


Da fprah Herr Gottfried lobeſan: 
„Ich laß mir's halt gefallen! 
Man richtet mir nicht anders an 
Als meinen Brüdern allen.“ 


Der König Karl am Steuer ja, 
Der hat fein Wort geſprochen: 
Er Ienft das Schiff mit feften Maß 
Bis fi) der Sturm gebroden. 
8. Uhland. 


Klein Roland, 


Frau Bertha jaß in ber Feljenkluft, 
Sie klagt' ihr bittre® Loos. 
Klein Roland fpielt’ in freier Luft, 
Des Klage war nicht groß. 


„O König Rarl, mein Bruder hehr! 
D daß ich floh von bir! 
Um Liebe ließ ih Pracht und Ehr’, 
Kun zürnſt du ſchrecklich mir. 
9* 
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„O Milon! mein Gemahl fo füß! 
Die Flut verfchlang mir Did. 
Die ih um Liebe Alles Tief, 
Nun läßt die Liebe mid. 


„Klein Roland, du mein theures Kind! 
Nun Ehr’ und Liebe mir! 

Klein Roland, komm herein geſchwind! 
Mein Troſt kommt all von dir. 


„Klein Roland, geb zur Stadt hinab, 
Zu bitten um Speij’ und Trant, 
Und wer dir giebt eine Heine Gab’, 
Dem wünſche Gottes Dank.u 


Der König Karl zur Tafel ſaß 
Im golditen Nitterfaal. 
Die Diener Tiefen ohn' Unterlaß 
Mit Schüffel und Pokal. 


Von Flöten, Saitenfpiel, Geſang 
Ward jedes Herz erfreut, 

Doch reichte nicht der helle Klang 
Zu Bertbas Einfamteit. 


Und draußen im des Hofes Kreis, 
Da faßen der Bettler viel, 

Die labten fih an Trank und Speif’ 
Mehr als am Saitenfpiel. 


Der König ſchaut in ihr Gedräng’ 
Wohl dur die offne Thür, 

Da drüdt ſich durch die Dichte Meng’ 
Ein feiner Knab' herfür. 
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Des Knaben Kleid iſt wunderbar, 
Vierfarb zuſammengeſtückt; 

Doch weilt er nicht bei der Bettlerſchar, 
Herauf zum Saal er blickt. 


Herein zum Saal klein Roland tritt, 
Als wär's ſein eigen Haus. 

Er hebt eine Schüſſel von Tiſches Mitt' 
Und trägt ſie ſtumm hinaus. 


Der König denkt: „Was muß ich ſehn? 
Das iſt ein ſondrer Brauch.“ 

Doch weil er's ruhig läßt geſchehn, 

So laſſen's die Andern auch. 


Es ſtund nur an eine kleine Weil', 
Klein Roland kehrt in den Saal. 
Er tritt zum König hin mit Eil' 
Und faßt feinen Goldpofal. 


„Heida! halt an, du Feder Wicht!u 
Der König ruft e8 laut, 

Klein Roland läßt den Becher nicht, 
Zum König auf er jchaut. 


Der König erſt gar finfter jah, 
Doch laden mußt’ er bald: 

"Du trittft in die goldne Halle ba, 
Wie in den grünen Wald. 


"Du nimmft die Schüffel von Königs Tiſch 
Wie man Nepfel bricht vom Baum; 

Du holft wie aus dem Brunnen frifch 
Meines rothen Weines Schaum.« 
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„Die Bäuriu ſchöpft aus dem Brunnen frisch, 
Die bricht die Aepfel vom Baum; 

Meiner Mutter ziemt Wilbbrät und Wild, 
Ihr rothen Weines Schaum.s 


„Iſt deine Mutter jo edle Dam’ 
Wie du berühmft, mein Kind! 

So hat fie wohl ein Schloß luſtſam 
Und ftattlid) Hofgefind ? 


"Sag an! wer ift denn ihr Truchſeß? 
Sag an! wer ift ihr Schenk ?« 
„Meine rechte Hand ift ihr Truchſeß, 
Meine linke, die ift ihr Schenf.u 


"Sag an! wer find die Wächter treu Pu 
Mein’ Augen blau allftund.. 

"Sag an! wer ift ihr Sänger frei?« 
„Der ift mein rother Mund. 


„Die Dam’ bat wadre Diener, traun! 
Doc liebt fie ſondre Livrei, 

Wie Regenbogen anzuſchaun, 

Mit Farben manderlei.u 


„Ich hab bezwungen der Knaben acht 
Bon jedem Biertel der Stadt, 

Die haben mir als Zins gebracht 
Bierfältig Tuch zur Wat.u 


"Die Dame bat, nad meinem Sinn, 
Den beten Diener der Welt. 

Sie ift wohl Bettlerfönigin, 

Die offne Tafel bält. 
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"So eble Dame darf nicht fern 

Bon meinem Hofe fein. 

Wohlauf, drei Damen! auf, drei Herrn! 
Führt fie zu mir berein!u 


Klein Roland trägt den Becher flink 
Hinaus zum Prunfgemad;; 

Drei Damen, auf des Königs Wink, 
Drei Ritter folgen nad). 


Es ftund nur an eine Heine Weil’, 
Der König jhaut in die Fern’, 
Da kehren jhon zurüd mit Eil 
Die Damen und die Herrn. 


Der König ruft mit einemmal: 
"Hilf Himmel! ſeh ich recht ? 

Ich hab’ werfpottet im ofinen Saal 
Mein eigenes Gejchlecht. 


"Hilf Himmel! Schwefter Bertha, bleich, 
Im grauen Pilgergewand! 

Hılf Himmel! in meinem Prunkſaal reich 
Den Bettelftab in der Hand. 


Frau Bertha fällt zu Füßen ibm, 
Das bleihe Frauenbild. 

Da regt fi plößlich der alte Grimm, 
Er blidt fie an jo wild. 


Frau Bertha ſenkt die Augen jchnel, 
Kein Wort zu reden fich traut, 
Klein Roland hebt die Augen beil, 
Den Oehm begrüßt er Taut. 
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Da Spricht der König im milden Ton: 
„Steh auf, du Schwefter mein! 

Um diejen deinen lieben Sohn 

Soll dir verziehen fein.“ 


Frau Bertha hebt fich freudenvoll: 
„Lieb Bruder mein! wohlan! 
Klein Roland dir vergelten joll 
Was du mir Guts gethan. 


"Soll werben feinem König gleich, 

Ein hohes Heldenbild; 

Soll führen die Farb’ von mandem Reich 
In feinem Banner und Schild. 


"Sol greifen in manches Königs Tiſch 
Mit feiner freien Hand, 
Soll bringen zu Heil und Ehre frifch 
Sein jeufzend Mutterland.« 
L. Ubland. 


Roland Schildträger, 


Der König Karl ſaß einft zu Tifch 
Zu Aachen mit den Fürften, 

Man ftellte Wildbrät auf und Fiſch 
Und ließ auch feinen dürften. 

Viel Goldgeſchirr von klarem Schein, 
Manch rothen, grünen Edelſtein 

Sah man im Saale leuchten. 
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Da ſprach Herr Karl, der ftarfe Held: 
„Was foll der eitle Schimmer ? 

Das befte Kleinod in der Welt, 

Das fehlet uns noch immer. 

Dies Kleinod, hell wie Sonnenjdein, 
Ein Riefe trägts im Schilde fein, 
Tief im Ardennerwalbe.“ 


Graf Richard, Erzbifchof Turpin, 
Herr Heimon, Naims von Baiern, 
Milon von Anglant, Graf Garin, 
Die wollten da nicht feiern. 

Sie haben Stahlgewand begehrt 
Und biegen fatteln ihre Pferd’, 

Zu reiten nad) dem Riefen. 


Zung Roland, Sohn des Milon, ſprach: 
„Lieb Bater! hört, ich bitte! 

Bermeint ihr mich zu jung und ſchwach, 
Daß ih mit Rieſen ftritte, 

Doch bin ich nicht zu winzig mehr 

Euch nachzutragen euern Speer 

Sammt euerm guten Scilve.« 


Die ſechs Genofjen ritten bald 

Bereint nach den Ardennen, 

Doch als fie famen in den Wald, 

Da thäten fie ſich trennen. 

Roland ritt hinterm Vater ber; 

Wie wohl ihm war, des Helden Speer, 
Des Helden Schild zu tragen! 


Bei Sonnenſchein und Mondenlicht 
Streiften die fühnen Degen, 
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Doch fanden fie den Rieſen nicht 
In Felſen und Gehegen. 

Zur Mittagsſtund' am vierten Tag 
Der Herzog Milon ſchlafen lag 

In einer Eiche Schatten. 


Roland ſah in der Ferne bald 

Ein Blitzen und ein Leuchten, 
Davon die Stralen in dem Wald 
Die Hirſch' und Reh' aufſcheuchten; 
Er ſah, es fam von einem Schild, 
Den trug ein Niefe, groß und wild, 
Bom Berge niederfteigend. 


Roland gedacht‘ im Herzen jein: 

"Was ift das für ein Schreden ! 

Soll ih den lieben Vater mein 

Im beften Schlaf erweden? 

Es wachet ja fein gutes Pferd, 

Es wacht fein Speer, fein Schild und Schwert, 
Es wacht Roland der junge. 


Roland das Schwert zur Seite band, 
Herrn Milons ftarkes Waffen, 

Die Lanze nahm er in die Hand 
Und thät den Schild aufraffen. 
Herrn Milons Roß beftieg er dann 
Und ritt ganz fachte durch den Tann, 
Den Bater nicht zu weden. 


Und als er fam zur Feljenwand, 
Da ſprach der Nie’ mit Pachen: 

"Was will doch dieſer Heine Fant 
Auf ſolchem Rofje machen? 
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Sein Schwert iſt zwier ſo lang als er, 
Vom Roſſe zieht ihn ſchier der Speer, 
Der Schild will ihn erdrücken.“ 


Jung Roland rief: „Wohlauf zum Streit! 
Dich reuet noch dein Neden; 

Hab ich die Tartſche fang und breit, 
Kann fie mich beſſer deden: 

Ein Meiner Mann, ein großes Pferd, 

Ein kurzer Arın, ein langes Schwert 
Muß eins dem andern beifen.« 


Der Rieſe mit der Stange ſchlug, 
Auslangend, in die Weite, 

Jung Roland fchwenkte fchnell genug 
Sein Rof noch auf die Seite. 

Die Lanz’ er auf den Rieſen ſchwang; 
Doch von dem Wunderſchilde fprang 
Auf Roland fie zurüde. 


Jung Roland nahm in großer Haft 
Das Schwert in beide Hände, 

Der Rieje nach dem feinen faht, 

Er war zu unbehende; 

Mit flinkem Hiebe ſchlug Roland 
Ihm unterm Schild die linke Hand, 
Daß Hand und Schild entrollten. 


Dem Riejen jhwand der Muth dahin, 
Wie ihm der Schild entrifien, 

Das Kleinod, das ihm Kraft verliehn, 
Muft’ er mit Schmerzen miffen. 
Zwar lief er gleich dem Schilde nad, 
Doh Roland in das Knie ihn ftach, 
Daf er zu Boden ftürzte, 


—140 a 


Roland ihn bei den Haaren griff, 

Hieb ihn das Haupt herunter, R 
Ein großer Strom von Blute lief : 
Ins tiefe Thal hinunter, 

Und aus des Todten Schild hernach 
Roland das lichte Kleinod brach 

Und freute ſich am Glanze. 


Dann barg er's unterm Kleide gut 
Und ging zu einem Quelle, 

Da wuſch er ſich von Staub und Blut 
Gewand und Waffen helle. 

Zurücke ritt der jung' Roland, 

Dahin, wo er den Vater fand, 

Noch ſchlafend bei der Eiche. 


Er legt' ſich an des Vaters Seit', 

Vom Schlafe ſelbſt bezwungen, 

Bis in der fühlen Abendzeit 

Herr Milon aufgejprungen: 

„Wach auf, wach auf, mein Sohn Roland! 
Nimm Schild und Lanze fehnell zur Hand, 
Daß wir den Rieſen fuchen !u 


Sie fliegen auf und eilten fehr 
Zu jchweifen in der Wilde, 
Roland ritt hinterm Bater ber 
Mit defjen Speer und Schilde, 
Sie famen bald zu jener Stätt’, 
Wo Roland jüngft geftritten hätt’; 
Der Rieſe lag im Blute. 


Roland kaum feinen Augen glaubt’, 
As nicht mehr war zu ſchauen 
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Die linfe Hand, dazu das Haupt, 

So er ihm abgebauen, 

Nicht mehr des Rieſen Schwert und Speer, 
Auch nicht fein Schild und Harnifch mehr, 
Nur Rumpf und blut’'ge Glieder. 


Milon bejah den großen Rumpf: 

Was ift das für 'ne Leiche? 

Dan fieht noch am zerhau'nen Stumpf, 
Wie mächtig war die Eiche. 

Das ift der Rieje, frag ich mehr? 
Berfchlafen hab ih Sieg und Ehr’, 
Drum muß ih ewig trauern.“ — 


Zu Aachen vor dem Schloffe ftund 
Der König Karl gar bange: 
"Sind meine Helden wohl gejund ?. 
Sie weilen allzulange. 

Doch ſeh ich recht, auf Königswort! 
So reitet Herzog Heimon dort 
Des Kiejen Haupt am Speere.« 


Herr Heimon ritt in trübem Mut, 

Und mit geſenktem Spieße 

Legt’ er das Haupt, beiprengt mit Blut, 
Dem König vor die Füße. 

„Ich fand den Kopf im wilden Hag, 
‚Und funfzig Schritte weiter lag 

Des Niefen Rumpf am Boden. 


Bald auch der Erzbifchof Turpin 
Den Rieſenhandſchuh brachte, 
Die ungefüge Hand noch drin; 
Er zog fie aus und lachte: 


as 142 — 


"Das ift ein ſchön Reliquienftüd, 
IH bring e8 aus dem Wald zurüd, 
Fand e8 jchon zugehauen.« 


Der Herzog Naims von Baierland 

Kam mit des Rieſen Stange: 

"Schaut an, was ih im Walde fand! 
Ein Waffen, ſtark und lange. 

Wohl ſchwitz ich von dem ſchweren Drud, 
Hei! bairiſch Bier, ein guter Schlud, 
Sollt mir gar köſtlich munden!“ 


Graf Richard fam zu Fuß baber, 
Ging neben jeinen Pferde, 

Der trug des Riefen jchwere Wehr, 
Den Harnifh fammt dem Schwerte: 
„Wer fuchen will im wilden Tann, 
Manch Waffenftüd noch finden kann, 
Iſt mir zu viel gewejen." 


Der Graf Garin thät ferne ſchon 

Den Schild des Niefen ſchwingen: 

„Der bat den Schild, des ift bie Kron’, 
Der wird das Kleinod bringen! 

„Den Schild bab’ ich, ihr Lieben Herrn! 
Das Kleinod hätt’ ich gar zu gern, 
Doch das iſt ausgebrochen.“ 


Zuletzt thät man Herrn Milon ſehn, 
Der nach dem Schloſſe lenkte, 

Er ließ das Rößlein langſam gehn, 
Das Haupt er traurig fenkte. 
Roland ritt hinterm Bater ber 

Und trug ihm feinen ftarfen Speer 
Zujammt bem feften Schilde. 
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Dod wie fie famen vor das Schlof; 
Und zu den Herrn geritten, 

Macht’ er von Vaters Schilde los 
Den Zierrat in der Mitten; 

Das Riefenkleinod fett’ er ein: 
Das gab jo wunderbaren Schein 
Als wie die liebe Sonne. 


Und als num dieje heile Glut 

Im Schilde Milons brannte, 

Da rief der König frohgemuth: 
„Heil Milen von Anglante! 

Der bat den Riefen übermannt, 
Ihm abgejchlagen Haupt und Hand, 
Das Kleinod ihm entriffen.« 


Herr Milon hatte ſich gewandt, 

Sah ftaunend all die Helle: 

„Roland! ſag an, du junger Sant! 

Wer gab dir das, Gefelle?« 

„Um Gott, Herr Bater! zürnt mir nicht, 
Daß ich erfchlug den groben Wicht, 
Derweil ihr eben jchliefet!« 


Der fterbende Roland. 


Roncesval, du Thal der Hirten, 
Wo nur fanft die Flöte Hang — 
D wie heut die Schwerter Hirrten 
Deinen grünen Plan entlang! 


L. Uhland. 
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Bon den Basten wild erjchlagen, 
Liegen Karols Helden todt, 
Unter Nachtigallenflagen 

Sinkt die Sonne biutigrotb. 


Einer nur, der befte Rede, 
Roland atmet noch allein: 
An bemoofter Feljenede 
Sitzt er dort im Abendſchein. 


Wie die halbgefällte Eiche 

Tief getroffen bis ins Mark, 

Neigt er’s Haupt, das tobtenbleiche, 
Und die Wunden bluten ftarf. 


„Treues Schwert, Das in den Fehden 
Kitterlih den Sieg gewann! 

Deine Blitze jchredten eben, 

Der auf Trug und Frevel fann. 


Mit dem Uebermut zu rechten, 
Der die Schwachen unterbrüdt, 
Für die Unſchuld treu zu fechten, 
Hat mein Arm dich oft gezüdt. 


Doch die letzten Kräfte ſchwinden, 
Scheiden muß ich, gutes Schwert! 
Wird dich nun ein Ritter finden, 
Ehrenhaft und deiner werth? 


Sollt' ein Bube dich erwerben, 
Der mit Frevel dich entehrt? 
Sollte dich ein Feiger erben, 
Daß dich bald der Roſt verzehrt? 
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Ah mir bricht das Herz wor Leibe, 
Kann dich nicht verlaffen ſehn; 
Treues Schwert, wir wollen beide 
Mit einander untergehn!“ 


Dreimal, daß die Funken ftieben, 
Haut er auf den Feljen ein; 

Do jein Schwert ift ganz geblieben, 
Und zeripalten nur der Stein. 


In jein Horn von Elfenbeine 
Stößt er jetzt mit. ‚aller Macht; 
Ob im Thal, ob wo im Haine 
Noch ein Held, ein Bruder wacht. 


Dreimal rief er in Die Runde, 
Bis dag Hifthorn barſt emtzwei; 
Sieh, da «ilt zur guten Stunde 
Dieterih der Held herbei. 


„Eile, Bruder, denn ich fterbe; 

Hier mein Schwert und bier mein Roß: 
Nimm fie ‚Hin, jei du mein Erbe, 

Wie du warft mein Kampfgenof. 


Gott mit dir! ich fahr’ im Frieden 
Zu den Brüdern, zu dem Herrn.“ 
Rolaud ſprach's und hiugeſchieden 
Ist des Ritterthumes Stern. 
Adolf Stöber. 


Sagen u. Geſch. d. d. B. 10 
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Eginhard und Emma. 
(Aus dem Epos: Kaifer Karl.) 


Die Fadeln find erlojchen in Kaijer Karls Pallaft, 
Die Müden alle fchlafen nad) Tages Luft und Laft, 
Die Stunden gehn jo ftille und leiſe fällt der Schnee, 
Doch leiſer geht die Liebe auf Teichtgehobenen Zeh. 


Eginhard und Emma, Tiebefelig Paar! 

Habt ihr nun einander? nehmt der Stunden wahr! 
Sie lehnten Wang’ an Wange und flüfterten fo jacht 
Und füßten unterweilen ſich in der ftillen Nacht. 


Da ſprang fie aus den Armen des Geliebten auf, 
An das Fenfter trat fie mit behendem Lauf, 

Ach, fie fah mit Schreden dämmern ſchon den Tag, 
Und daß in dem Hofe Schnee gefallen lag. 


Ihre Shönen Augen wurden thränennaß: 

Kaifer Karols Tochter, die fich fo vergaß, 

Bin ih nicht unfelig und ein Unglüdstnd? 
Geb, Guter, Taf uns jcheiden, eh die Zeit verrinnt. 


„Warum aljo weinen? Morgen in der Nacht, 

Wenn fie alle jchlafen, komm’ ich ja wieder facht,- 
Nein geb, und nimmer wieder! ſoll ich weinen nicht ? 
Erbarme dich des Mägdleins, der das Herz bricht. 


„ya, gerne will ich gehen, aber fchan doch nur, 

Der Schnee im Hof verriethe meiner Füße Spur. — 
D fo laß mich Arme fterben, lieber Gott: 

Kaifer Karols Tochter wird aller Welt zum Spott! 
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Helle Thränen floffen nieder in ihren Schoof, 

In der Dämmerftunde ward ihr Schluchzen groß. 

Da fprang fie auf und Freude bricht aus den Thränen vor, 
Sie ſprach: Ich jelber trage dich durch den Hof an das Thor. 


Auf ihren jchlanfen Rüden nahm fie Herren Eainbard, 

Auf ihren ſchönen Hüften ſaß er nach KReiterart: 

Sp lief mit zarten Zehen fie durch den dünnen Schnee, 

Trug ihn ſtark und fprang dann zuritd jo leicht wie ein Reh. 


Und warf alsbald fi nieder vor der Himmelsmagd, 
Ad, mit pochenden Herzen hat fie Gebete gejagt, 

Alle, die fie wußte, und aus dem Herzen noch mehr, 
Daß ihr die heil’ge Jungfrau gejchenfet Kraft und Ehr. 


KRaifer Karl nun aber lag wach in jelber Nadıt, 

Er dachte feines Neiches und dacht’ an Krieg und Schladt; 
Dod wie er dann jah fallen draußen deu leichten Schnee, 
Dacht' er: Nun, das ift Spurfchnee, zu jagen Hirſch und Reh. 


Er trat ans Fenfter: was ſah er? Er ſah ein Mägdelein; 
Drauf faß, als wie zu Roſſe, rittlings ein Ritter fein; 

Das Mägdlein war fein Töchterlein, der Ritter war Eginhard: 
Da fahte Kaiſer Karl fih gar jeltfam in den Bart. 


In der Morgenftunde zu Aachen vor dem Schloß 
Ließ der Jägermeifter zäumen Zelter und Roß, 
Und die Hunde foppeln, demm er Dachte fid) 
Kaifer Karl heut würde jagen Iuftiglich. 


Im Iodern Schnee nun jcharrten die Roſſe ſonder Rub, 
An den Koppeln zerrten bie Hund’ und bellten dazu; 
Doch im Schloß die Fräulein fuchten die Pelz’ im Schranf, 
Und die Ritter nahmen Armbruft und Bolzen blanf. 

10 * 
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Nur Kaiſer Karl gedachte nicht der Fägerluft, 
Hohen Rath zur halten gedacht’ er in der Bruſt. 
Allen fernen Helden er affogleich befabl 

Zu Gericht zu fiten im hoben Kaiſerſaal. 


Und wie im Kreis fie ſitzen zum bochernften Gericht, 
Und auf dem Thron der Kaijer, fiehe, der Kaiſer ſpricht: 
Ihr meines Reiches Räthe, rathet-mir ohne Hebl: 

Eine Königstochter beging einen ſchweren Fehl. 


In ihre Kammer nahm fie Nachts einen Schreiber ein, 
Wer weiß, was fie gebriefet? Das aber ſah man fein, 
Daß, als der Morgen tagte und Schnee gefallen hag, 
Das Königsfind den Schreiber trug rittlings, Hudepad! 


Da ſcholl ein helles Lachen den Saal wohl auf und ab, 

Nur Kaiſer Karl fa ernft da, bis man fich des begab. 

Er ſprach: Ihr meine Räthe, wir fiten zu Gericht; 

Was nun verwirkt bie beiden, das fagt und hehlt mirs nicht. 


Und ferner ſprach der Kaiſer: Gebt mir zum erften Nath, 
Was wohl die Königstechter werbient um jolche That. 
Sie riethben wohl werfchieden, doch Alle ftimmten ein, 
Daf in der Minne Sahen am Beten wäre: Berzeihn! 


Da jchüttelte der Kaifer fein würdig Lockenhaupt: 
Erwägt, es ift die Sache wohl ernfter, als ihr glaubt, 
Nun aber gebet Alle mir zum andern Rath, 

Was wiederum der Schreiber werdient um ſolche That. 


Sie rietben wohl verſchieden, doch Alle ftimmten ein, 

Daß in der Minne Sahen am Beften wär’: Berzeihn! 

Nur der Räthe Jüngſter, der warb wohl bleih und roth, 
Nun kam an ihn die Neibe, er ſprach: Er verdient den Top! 
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„Den Tod nicht,» ſprach der Kaifer, „das wäre wohl zu hart, 
Den Tod nicht, weil die Liebe ihn zwang, Herr Eginharb! 
Nein, nimmermehr, e8 falle die Schuld auf beide glei), 

So bünft e8 mich; num redet, ihr Herrn, wie dünkt es euch?« 


Da priefen alle Räthe Kaifer Karls Gerechtigkeit 

Und feine große Milde jett und allezeit. 

Dann aber fragten Mande den Kaifer, ihren Herrn, 
Wer die Königstochter wäre, fie meinten, er fag’ e8 gern. 


Er ſprach: Ja, wie ich fagte, eines Königs Kind, 

Jetzt eines Kaijers Tochter — ich ſah's, o wär’ ich blind! 
Doch wer der Mann gewejen, erkannt' ich nicht jo recht, 
Und weiß e8 euer- Einer, wolan ihr Herrn, fo fpredt. 


Da ſahen wohl die Räthe erftaunt einander an, 

Dod der da jaß zu unterft, im Rath der jüngfte Manıt, 

Der fprah: Mein Herr und Kaifer, ihr wißt's, ich leugne nicht, 
Ih war's! Nun lafjet halten über mich Gericht! 


Da war ein großes Staunen wohl auf der Räthe Bant, 
Da ging ein Murmeln, Raunen, wohl den Saal entlang, 
Dann aber fragten Manche den Kaijer, ihren Herrn, 

Wer bie Königstochter wäre, fie meinten, er ſag' e8 gern. 


Er ſprach: Ich bin der Kaifer: wer ift an Macht fo veich! 
Und Emma meine Tochter: wer ift an Schmerz mir aleich! 
Da dedt’ er mit den Händen, ach, fein Angeficht, 

Helle Thränen floſſen, er bezwang fie nicht. 


Da war im Saal ein Schreden und ein tiefer Schmerz: 
Alle Räthe fhwiegen, und Einer ſchlug ans Herz; 

Er warf fi auf die Erde, er weinte bitterlich, 

Den Schmerz bes Kaifers dacht’ er, er dachte nicht an ſich. 
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Da ſprach der Kaifer firenge: Wo bliebe Zucht im Yand, 
Wenn an des Kaifers Tochter folches würd' erkannt! 

Ich fage los von ihr mich, fort beide von Hof und Hans! 
Set euch der Himmel gnädig, ich aber ftoß’ euch aus! 


Da bob ſich von der Erde und ging Herr Eginhard; 
Doch als des Kaijers Tochter der Spruch gemeldet ward, 
Da legte fie vor Schmerzen die Hand an ihre Bruft: 
Genade Gott mir, fprach fie, ich hab’ es wohl gewußt! 


Nun ging in ihre Kammer die fummervolle Maid, 

Da zog fie aus wohl eilig ihr goldgewirktes Kleid, 

Und löſt' aus ihren Haaren den Kranz won Edelſtein, 
Das nahm fie und verfchloß es, jedes in feinem Schrein, 


Ein graues Kleid der Trauer zog fie dafür an, 

Und auf den Tifch die Schlüffel Iegte fie forgfam dann, 
Und ſprach zu fich befinnlih: That ich auch alles ab? 
Vom Vaterhauſe geht e8, ach, wie von Leben in’s Grab. 


Noh einmal kam fie wieder, fie batt’ ein Täubchen zahm, 
Das aus ihrem Munde feine Speije nahm. 

Sie küßte die weiße Taube, ihr Thränen brachen aus: 
Wir müffen beide jcheiden, furche dir ein ander Haus! 


Herr Eginhard num aber, jo wie er ging und ftand, 

Nahm er den Weg zum Thore und ins befchmeite Land, 

Die Spur mußt’ er fich treten, der Mann mit düſtrem Sinn: 
Er ging jeitwärts Der Straße, er wußte nicht, wohin, 


Dft ftand er voll Gedanken: da fam die jhöne Maid 

Des Weges auch gegangen, in ihrem grauen Kleid. 

Sie gingen wohl gefchieden, der Weg dazwifchen lag, 

Sie ſprachen nicht mit einander und fagten nicht guten Tag. 
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So pilgerten ſie beide den Tag und auch die Nacht, 
Wohl übern Rhein und weiter: wer hätte wohl gedacht, 
Daß das der Fuß vermöchte! Ohne Speif’ und Trank 
Pilgerten fie drei Tage und drei Mondnächte lang. 


Und an dem vierten Abend, es ging der Wind fo kalt, 
Da fahen fie ein Feuer in einem ſchwarzen Wald, 

Es ſaßen Waldesleute in einer Feljenkluft, 

Die brieten gutes Wildbrät, das war zu fpüren am Duft. 


Die Müpden beide famen und baten um Berlaub 

Ans Feuer fich zu feßen. Die Leute häuften Yaub 
Und machten ihnen Lager, warm und weich und breit, 
Zwei befondre Betten, doch von einander nicht weit. 


Sie ließen drauf fich nieder und jchliefen ein gar bald; 
Es rauſchte über ihnen fo janft der Tannenwald. 

Sie jhliefen bis zu Mittag: wie gönnt ihnen mein Herz 
Shren tiefen Schlummer ohne Traum und Schmerz! 


Und doch, als Emma erwachte, ſchien ihr Alles Zraum, 
Wie fie hieher gefommen in diefen Waldesraum. 
Ad, bald mit wachen Augen ward ihr wohl wieder klar, 
Daf fie fern von Haufe, verwaift, verfloßen war. 


Sie ſchaut fih um: die guten Waldleute waren fort — 

Sie horcht: da hört fie athmen bier an dem leeren Ort. 

Er wars, ihr Freund — noch ſchlief er: wie fie ihn hört’ und ſah, 
Klopft' ihr das Herz im Bufen, wie wohl doch ward ihr da! 


Nun ſaß fie zu ihm nieder, nicht ftörend Schlaf und Rub, 
Mit Laub die fchönen Glieder nur dedte fie ihm zu; 

Dann ließ fie ihre Augen rundum jpühend gehn: 

Da bat fle an dem Feuer etwas braten gejehn, 


as 152 ma 


Und auch ben Duft gerochen, den das Wildbrät gab: 

Die gern für ben Geliebten jchritte fie etwas ab. 

Und fiehe da, eitt Mefjer — zwei Meffer! lagen bier, 

Und Brot zwei gute Schnitte, und ſtanden zwei Krüge Bier, 


Da leuchtete dem Mädchen gar bald Härlich ein, 

Zur Labung ihnen beiden folle dieſes fein. 

Mit raſchem Sprunge fprang fie zu Herrn Eginhard, 
Mit ſüßem Ton ihn mwedend und mit füßtrauter Art. 


Die der die Augen aufſchlug und ihren Ton vernahm 

Und ihr Geficht fah lächeln, wie wohl ihm das befam! 

Sie aber Fam gejprungen und bracht’ ihm Fleiſch und Brot, 
Zugleih auch in der Linken fie ihm zu trinfen bot. 


Er trank zuerft, dann aß er, und fie nicht minder tranf, 
Den guten Waldesleuten fagten fie vielmal Dant, 

Und wollten num fie fuchen, doch finden wohl war jchwer; 
Sie fuchten immer weiter und famen ab je mehr und mehr, 


Sie famen nun in Lande, da war fein Schnee zu fehn, 

Doch an des Berges Fuße fahn fie den Mainftrom gehn, 

Auch trat die Sonn’ aus Wolken und ſchien fo Ticht und warm, 
Sie ſprachen liebe Worte — und waren ohne Harm. 


Er ſprach: Dich anzureden hatt' ich nicht den Mut, 

Weil du um mich gelitten; du aber biſt ſo gut. 

Vergieb mir und vergiß mir, was ich dir gethan: 

Du biſt des Kaiſers Tochter, mir ziemte nicht dir zu nahn. 


Sie ſprach: Willſt du mich mahnen, daß ich verſtoßen bin 
Von Vaters Haus und Herzen? Was bleibt mir noch Gewinn? 
Und willſt du mir nicht bleiben, da Alles mich verläßt — 
Hier hielt ſie ſchluchzend inne und ſchlang um ihn ſich feſt. 
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Er trodnet’ ihre Thränen und ſah fie freundlich an, 
Da war Herr Eginhard wohl ein hochbeglüdter Mann. 
Er fühlte Herz am Herzen ihr hochwogend Blut; 
Gern hätt’ er fie gefüffet, doch hatt’ er nicht den Mut. 


Sie fahn die Sonne finfen, da zog er fein Schwert heraus, 
Und hieb vom Baum die Zweige und baute davon eim Haus; 
Er hieb die Aeft’ und Zweige, fie ſammelte und trug, 

Und fieh, ein Dad) war fertig, für zwere groß genug. 


Nun jahn fies an mit Freuden, doch ernfter wurben fie: 
Sollen wir mitfammen beide wohnen bie? 

Und haben doch den Segen, ach, des Himmels nicht — 
Da rollten wieder Thränen über ihr ſchönes Geficht. 


Er aber macht’ aus Scheiten ein Kreuz und ftellt’ es hin, 
Da fnieten wor dem Kreuze fie beid’ in frommem Sinn: 
Lieber Gott im Himmel, geſcheh der Wille dein, 

Gieb uns deinen Segen und laß uns eh’lich fein! 


Wir haben nicht verdienet, daß du uns gnädig bift, 

Doh nimm uns an zw Gnaden, gieb uns zur Reue Frift. 
Um beines Sohnes willen, der bingab jeinen Leib, 

Sieb deinen heil’gen Segen, laß uns jein Mann nnd Weib. 


Da ſchien die Sonn aus Wolfen mit purpurgoldnem Stral, 
Berflärt in jel’gent Glanze lagen Berg und Thal. 

Dann hörten fie ein FFlattern, das hoch vom Himmel Fam, 
Das war eine Taube, die Sit auf dem Kreuze nahm. 


Sie fnieten lang, dann ftanden fie auf, jo frohbewußt, 
Da gab es ein Umarmen, ein Preffen Bruft an Bruft, 
Da gab's ein langes Küffen, niemand hat's gezählt: 

So wurde Fräulein Emma Herrn Eginharb vermählt. 
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Und wie fie jo fich küßten, flatternd drängte ſich 

Zwiſchen ihre Kiffe Die Taube wunderlich, 

Mit fanften Flügeln wehte fie beider Wangen an, 

Und drängte fi mit dem Schnabel zwifchen Emma und ihren Maun. 


Denn das war Emma’s Taube, die nachgeflogen kam, 
Die fonft ans ihrem Munde ihre Speife nahm. 
Wie Emma fie erkannte, vergaß fie aller Noth 
Und fofet’ ibr und gab ihr von ber Walbleute Brot. 


Nun kam des Abends Dunkel; fie traten unter Dad, 
Und rubten bei einander im niedern Brautgemach. 

Sie flüfterten und küßten und fchliefen ein gar bald, 
Und füß zu ihren Träumen rauſchte der Buchenwald. 


Und nun am andern Morgen, ala fie jo friſch erwacht, - 
Wie lag zu Berges Füßen das Land in fonniger Pracht, 
Es fprang in ihren Adern neugejchaffen Blut, 

Ihr Herz war voller Frieden, die Welt war ſchön und gut. 


Wie Adam einft mit Eva eintrat ins Paradies, 

Nicht anders fchauten Beide, was rings fich fchauen ließ. 
Sie mochten gern erjpähen, mo fie gebaut ihr Dach, 
Und fiehe da, dicht neben floß über Felſen ein Bad. 


Sie folgten nun dem Waſſer durch's fonnige Frühlingsgrün, 
Und jahn in einem Grunde viel weiße Blüten blühn, 

Im Wald verftect, betreten von feines Menſchen Fuß: 

Da boten fie dem Grunde freundlich ihren Gruß. 


Sie gingen bald nah Haufe, Herr Eginhard rief aus: 
Nun muß ih mir auch fchaffen gut Geräth ins Haus! 
Zuerſt aus feinem Helme macht' er in Seelenrub 
Eine Schal’ und ſchnitzte auch zwei Löffel dazu, 
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Und jchnitt fich einen Bogen aus eines Baumes Aft 

Mit feinem Schwert und drehte die Sehn' aus ftarfem Baft. 
Dann hat er feinem Weibe “„behüt' Dich Gott!« gefagt, 
„Geſegne Gott das Waidwerf und gebe mir gute Jagd.“ 


Er ging am fühlen Bache bergab und thalentlang, 

Da ſah er, wie am Waffer ein junger Eber fprang. 

Raſch ſpannt' er feinen Bogen mit aller feiner Kraft, 

Er ſchoß — der Eher ftürzte, durchbohrt won des Pfeiles Schaft. 


Froh mit Der ſchweren Beute bergauf an Baches Rand 
Zu feinem Weibe lief er, die er fitend fand, 

Eine Hirjchfuh melfend in den Helm: die Hub 

Mit den frommen Augen fah ihr jelber zu. 


So lebten nun die Beiden nad ſchönem Waldesbraud: 
Wie jehr muß ich fie neiden, wie gerne thät’ ich's auch! 
Nun laßt uns aber fchauen nach Kaifer Karl zurüd; 
Dem war wohl entfloben feiner Tage Glanz und Glück. 


Zrüb war fein Blid, jein Gang jchwer, die Krone drückt' ihn faft. 
Was jonft ihm Luft gewährte, war ihm alles Laft, 

Der Becher, den er leerte, mundete ihm nicht, 

Er that nichts recht aus: Freude, er that e8 nur aus Pflicht. 


Sp lebt' er wohl fünf Jahre, das war lange Zeit: 
Am Tiih und in dem Haufe fehlt’ ihm feine Maid. 
Er ſprach: Ich habe Kummer umd fie hat Leid und Notb; 
Dergebens war mein Suchen, ach, fie ift wohl ſchon todt, 


Und jelbft das frohe Jagen, das ſonſt war feine Luft, 
Erlabte nicht wie chmals Kaifer Karols Bruft. 

Er ließ die Hunde jagen weit ab durch den Taım, 
Er jelbft ging trüb und einfam, der faiferlihe Mann. 
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So hatt’ er auch verloren fich einjt im Odenwald, 

Er ließ ins Moos ſich nieder, Schlaf befchlich ihn bald. 

Da träumt ihm, Räuber kämen und nähmen ihm fein .. 
Und als er da erwadte, fanb er ſich unbewehrt. 


Da ſah er wohl ein Wunder, nicht Räuber waren ba, 

Ein feines blondes Knäbchen war Alles, was er jab. 

Das Knäblein trug ein Rödlein von Pelzwerf bunt und werth, 
Und hielt in Heinen Händchen des Kaifers großes Schwert. 


Da ſprach der Kaifer lachend: Ei da, du Heiner Fant, 

Wo will mit dir das Schwert hin? gieb mir’s in meine Hand. 
Das Knäblein ſprach: Ich geb's nicht, ift Dir auch nicht Noth, 
Unfre Hirſch' und Rebe willft du ftechen tobt. 


Da ſprach der Kaifer lachend: Du jprichft in einem Ton, 
Du kleiner Waldgejelle, als wärft bu Königs Sohn. 

Das Knäblein rief: Und willft du, Mann, nicht hören mir, 
Sp geh’ ich gleich zur Mutter, wart’, ich ſag' es ihr! 


Der Kaifer fprabh: Ja, rufe deine Mutter ber, 

Sag’ ihr, ich wär’ der Kaifer und hätt’ ihrer Begehr. 

Da ſprach das Feine Knäblein, fein Befinnen war nicht groß: 
Mutter kann nicht fommen, fie hat das Kind auf dem Schooß! 


Der Kaifer ſprach mit Lachen, fo muß ich mich bemühn! 
Das Knäblein mit dem Schwerte lief voran durchs Grün. 
Es lief und rief zur Mutter: Mutter, nimm das Schwert, 
Der Mann will mir's nehmen, dem hat e8 zugehört. 


Da ſah der Kaifer fien ein wunberherrlich Weib, 
Mit langen golden Haaren, von Antlig ſchön und Leib: 
Eine Königin des Waldes! Boll ftiller Mintterluft 
Säugte fie ein Kindlein an ihrer blühenden Bruft. 
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Boll Scham den ſchönen Buſen bededte fie ſofort, 

Sie jah den Fremden, hörte nicht auf des Knaben Wort. 

Den Mann von ernfter Hoheit mit greifem Bart und Haar, 
Sie glaubt’ ihn wohl zu fennen, und wußte nicht, wer es war. 


Er ſprach: Gott grüß did Tochter — fo ſprach er, weil fie jung 
Und ſchön war — kannſt du reihen mir einen fühlen Trunk? 
Sie Tief behend hinunter, wo bie Quelle jprana 

Und ſchöpft' und fam und reicht! ihm: er trant und ſagt' ihr Dan. 


Sie ſprach: Ihr müßt auch eſſen, ihr könnet jo nicht fort, 
Denn weithin in der Runde trefit ihr nicht Stadt noch Ort. 
Nun fert euch hier ins Kühle, gleich bin ich wieder ba. 

Mit Staunen ſich der Kaifer die ſchmucke Hütte bejab, 


Sie war aus glatten Stämmen gefügt mit Kunft und Fleiß, 
Geziert mit weißer Rinde und mit geſchältem Weis, 

Und wohl mit grünem Mooſe gepolftert und verwahrt, 

Und hingen Hirſchgeweihe umber nad Jägerart. 


Da kam zurüd vom Tagen Herr Eginhard nad Haus, 

Er bracht’ auf feinen Schultern ein gutes Wild zum Schmaus, 
Und Fiſch' im einem Netze, die legt' er auf den Tiſch, 

Und ſchaute drein ſo munter, ſo treu zugleich und friſch. 


Doch wie er ſah den Fremden, hat Staunen ihn erfaßt: 
„Willkommen, herzwillkommen, ihr ſeid mein erſter Gaft!« 
Er ſchüttelt' ihm die Rechte und ſchlug-ihm in die Hand; 
Daß es Kaiſer Karl war, hat er nicht erfannt, 


"Nun Weib, bring’ uns zu effen, denn es ift Mittagszeit, 
Ich habe gejagt im Walde und der Fremde fommt von weit,“ 
Doch Emma ftand und lauſchte, lehnt' an die Wand ihr Obr, 
Ihr kam des Fremden Stimme fo lieb und traulich vor, 
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Ihr ſchlug das Herz im Buſen, gleichwie wor Luft und Schmerz, 
Längftentihwundne Bilder ftürmten an ibr Herz. 

Dann mußte fie zum euer, fie wendete den Spieß, 

Am Dufte ſchon der Braten fi ringsum jpüren lief. 


Den dampfend heißen Braten trug fie unters Dad, 

Die Scitffel mit den Beeren trug ihr das Knäblein nad). 
Und jetsten ſich die Dreie gefellig um den Tiſch: 

Da gab es fühe Früchte und Ihmadhaft Fleiſch und Fiſch. 


Und Emma jchnitt das Wildbrät kunftrecht, wie ſich's gehört, 
So wie es einft der Bater zu Aachen fie gelehrt. 

Er ſchaute zu und freute ſich über jeden Schnitt — 

Doch plötzlich eine Thräne Kaifer Karl entafitt. 


Und Alles, wie er’s liebte, auf Blättern Beeren rotb — 

Wie fie nun, freundlich bittend, fein Lieblingsftüd ihm bot: 

Da rief er: Emma! Tochter! — Es wankten Fleiſch und Fiſch, 
Wie fie fih wild umarmten — die Aepfel rollten vom Tiſch. 


„O Bater, lieber Bater!» „O Emnta, ſüßes Kind! 
Geſegnet diefe Stunde, da ich dich endlich find’ ! 

Was hab’ ich dich geſuchet — und das ift Eginhard!“ 
Ich bin's! ſprach er von ferne aus feinem braunen Bart. 


Da bot der Kailer wieder die Hand ihm traulich bin, 

Der legte brein bie jeine mit chrerbiet'gem Sinn. 

Doch Emma fprang von dannen, und fam fo froh geraunt, 
Den Säugling auf dem Arme, den Knaben an der Hand. 


Der Knab' in feinem Fäuſtchen trug noch das große Schwert; 
Er ſprach: Ich foll dir's bringen, hat Mutter mich gelehrt. 
Der Kaifer ſprach: Behalt es, bis du groß worden bift, 
Dann führ' c8 mir zu Ehren! und bat ihn viel gelüßt. 
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Da ſchollen Hörnerflänge luftig durch den Wald, 
Yaut und immer lauter, nahe fam es bald, 
Kaifer Karla Gefolge ſuchte feinen Herrn, 
Jubelſtimmen jchollen, fie ſahn ihn ſchon von fern. 


Der Kaifer jprah: Da fehet, ich that dem beften Fang: 
Dies bier ift meine Tochter, ich ſuchte fie jahrelang. 
Da beugten fich die Ritter, tief neigten Alle fich, 

Doch Emma fab jo freundlich und ftand jo königlich. 


Der Kaiſer ſprach: Beſcheidet die Rofi’ und Wagen ber 
Und bringet Wein zur Stelle, bier find die Krüge leer. 
Nun Kinder, ja das lob’ ich, ihr habt ein ſchönes Haus; 
Doch über unfre Freude ift falt geworden der Schmaus. 


Nun gingen fie zu Zifche, für Alle war genug, 
Die Ritter in dem Grafe füllten manden Krug, 
Sie tafelten im Grünen bei hellem Sonnenicdein, 
Die Nachtigallen fangen, die Becher Hangen darein, 


Doch als der Kaifer mahnte zum Aufbruch aus dem Wald, 
Da weinte Emma Thränen: »Willft du von uns jo bald?« 
»Nicht ich von euch, ihr müfjet ja mit mir auf mein Schloß: 
Nun riftet, macht euch fertig, es gebt ſogleich zu Rop!« 


Sie Heidete die Kinder in warme Pelzchen fein, 

Und padte viel zufammen, nur nicht das Haus mit ein. 

Sie ließ die zahmen Hirſche aus ihrer Hürd' heraus: 

„Lebt wohl, ih muß nun fcheiden, leb wohl, du Waldeshaus ! 


Sie famen nun zum Grunde im tiefen Wald verftedt, 

Da ftanden alle Bäume mit Aepfeln reich bebedt: 

Scht meinen Obftgarten! fprah Emma, hoch zu Roß, 

Wer wird den Segen pflüden? ich zieh auf des Vaters Schloß! 


= — — —— — 
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Und weiter an dem Waſſer zogen ſie ins Thal, 

Da wandt' im Abendglanze ſich Emma noch einmal: 

Leb wohl, du Wald, du Quelle, leb wohl, du ſel'ge Statt! — 
Nach dieſem Wort noch heute der Ort den Namen hat. 


Sie lebten nun mitſammen zu Aachen in dem Schloß, 
Herr Eginhard am Hofe der Ehren viel genoß; 
Er folgte ſeinem Kaiſer in großer Thaten Lauf, 
Erft half er fie vollbringen und ſchrieb hernach fie auf. 


Und als fie mußten fterben, hat man fie beigefeigt 
Zu Seligenftabt im Klofter, da ruhen fie noch jeit, 
Beide bei einander: und wer mir das nicht. glaubt, 
Der kann die Steine lefen, die rubn ob ihrem Haupt. 
Gr. 


Wittekind. 


Da kaum die Hügel matt erhellte 
Der morgenrothe, lichte Schein, 
Wer ſchleicht ſich in die Zelte 
Des Frankenlagers ein? 

Mit Schritten leiſe, leiſe, 

Wie Späherſchritte ſind, 

Verfolgt er die. geheime Reiſe: 
Das ift der Sachſe Wittefind. 


Schon focht er wider muth'ge Franken 
Durch lange Jahre blut'gen Streit, 
Und grollte ſonder Wanken 

Dem Herrn der Chriſtenheit: 
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Nun Shlih er kühn und jchnelle 
Zum Feinde ſich bei Nacht, 
Bertaufchend feine Helbenfelle 
Mit einer feigen Bettlertradt. 


Da fühlt er plötzlich fih umrungen 
Bon Melodieen fanft und weid, 
Gejungen wird, geflungen 

Wird um ihn ber zugleich: 
Verwundert eilt er weiter, 
Durchzieht das rüſt'ge Heer, 

Da fieht er Beter ftatt der Streiter, 
Das Kreuz als ihre ganze Wehr. 


Weihnachten war berangelommen, 
Der beil’ge Morgen war entglüht, 
Und innig ſchwoll des frommen, 
Des großen Karls Gemüth: 

Zum hoben Tempelbaue 

ließ wölben er jein Zelt, 

Daß er im Land der Heiden jchaue 
Die Glorie der Chriftenmwelt. 


Hoch überm Altar prangt und raget 
Ein blauer, golddurchwirkter Thron, 
Drauf fit Die reine Maget 

Und ihr im Schooß der Sohn. 

Hell ſchimmert rings das jchöne, 
Das heilige Geräth, 

Und alle Farben, alle Töne 
Begrüßen ſich mit Majeftät. 


Schon fniete brünftig, ftillandächtig 
Der Kaifer vor dem Hochaltar, 


Sagen u, Geſch. d. d. V. 
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Mit Grafenfronen präctig 

Um ihn die Heldenjchaar; 

Schon fällt vom Spiel der Yichter. 
Ein rojenfarbner Schein 

Auf ihre Haren Angefichter: 

Da tritt der Heide keck hinein. 


Er ftaunt, als er die ftolzen Päre 
Mit Karl auf ihren Knien erkennt, 
Damit fie himmliſch näbre 

Das ew’ge Sacrament. 

Doch ftaunt er des nicht minder 
Was man dem Gotte bot: 

Nicht Pierde fielen hier noch Rinder, 
Sie opferten nur Wein und Brot. 


Der Priefter bot zum Liebesmale 
Die Hoftie dem Kaiſer dar, 

Die auf ſmaragdner Schale 

Sid wandelt wunderbar; 

Doc ftaunt er des nicht minder, , 
Daß fich Fein Priefter fand, 

Und fieh! e8 kamen Engelfinder 

In blüthenweißem Yichtgewand. 


Sie boten zum Berjöhnungsmale 

Die Hoftie dem Kaiſer dar, 

Die auf ſmaragdner Schale 

Sie trugen wunderbar: 

Und Jubel füllt die Seelen 

Empfabend Brot und Wein, 

Es dringt ein Lied aus taujend Kehlen 
Bon göttlichen Zugegenfein, 
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Der Sachſe ſteht betäubt, er faltet 
Die Hände fromm, ſein Aug' iſt naß, 
Das hohe Wunder ſpaltet 
Den heidniſch argen Haß. 
Hin eilt er wo der Haufe 
Mit frohem Blick ihn mißt: 
Gieb, Karl, dem Wittekind die Taufe, 
Daß er umarme dich als Chriſt. 
Platen. 


St. Hubertus. 


Hubertus ritt mit Speer und Hund zu jagen Hirſch und Reh 
Die Wälder aus, die Wälder ein zum ſpiegelhellen See. 

Da ſchallt jo laut das ſtille Thal von Ruf und Hörnerklang, 
Setzt jpringt gehetst der weiße Hirſch vom hohen Fellenhang. 


Das Jagen ift Hubertus Luft, er jagt und jagt ihm nad 

Und jagen möcht er für und für bis an den hellen Tag. 

Es geht Berg auf und geht Berg ab, vorbei die fteile Wand, 
Bis in der engen Feljenkluft der Hirſch gefangen ftand, | 


Hubertus zielt mit ſcharfem Speer recht nad) des Hirfches Bruft, 
Da finfet ihm die ftarfe Hand, da bricht die wilde Luft. 

Denn hell vom Haupt des Thieres blickt zu ihm ein Kreuzesbild, - 
Und ſchickt ihm einen Pfeil ins Herz und macht das wilde mild. 


Hubertus beugt ſich wor dem Herrn, fein Jagen ift geftillt, 
Die Ewigkeit, die Seligfeit ift num fein einzig Wild, 
Ein Jäger Gottes ward er da, geehrt im Himmelreich: 
Drum, fromme Jäger, ruft ihn an, er betet dort für euch. 

G. Görres, 
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Biſchof Otto. 


Ich biete, Bifhof Dtto, den allerbeften Fiſch, 

Den je ein Netz gefangen; er ziemet deinem Tiſch. 

Ich ſelbſt hab’ ihn bereitet mit aller meiner Kunft, 

Und willft du, Herr, ihn fpeifen, fo warb mir hohe Gunſt. 


Das ſprach der Koch; der Biſchof gar eruſt wohl ſchaut' er drein, 
Er ſprach: Die ſeltne Speiſe für mich nicht darf ſie ſein. 

Sie ziemet unſerm Herren; ſuch' ihn, du find'ſt ihn aus — 

Auf jedem Krankenlager, in jedes Armen Haus! 


Und weiter ſprach der Biſchof: Bereiteſt du aber Brod, 
Nicht will ich das verſchmähen in meines Leibes Noth. 
Er ſprach's und nahm den Krummſtab, und ſchritt ins Pommerland, 
Daß er die Heiden taufe — Herr Otto, gottgeſandt. 
Gr. 


Heinrich der Vogler. 
(Aus einem ungedruckten Epos „das Heinrichslied.““) 


1. 
Die Salobkette. 


Er faß in feiner Halle mit feinem ſüßen Weib, 

Da trieben wohl die beiden erwünfchten Zeitvertreib. 

Er ſchnitzte für die Armbruft fi glatter Bolzen viel, 

Es macht jo gut fie feiner zur Jagd ihm und zum Spiel. 


Sie ſaß am Tiih und malte, fie malt’ ein Heil’genbild, 
Die hohe Mutter Gottes, jo hehr und muttermild, 

Auf ihrem Schoof das Kindlein, Fobannes dann dabei: 
Wie lachten doch die Knäblein hold in der Schilberei! 
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Jetzt malt fie einen Ritter, der jaß jo ftolz zu Pferd, 

Sie malt ihn ganz gerüftet mit Schienen, Schild und Schwert, 
Und wen er gleicht, ich weiß es, und ihr wohl wißt es auch, 
Nicht malt fie ihn verftolen, wie ehemals ihr Brauch. 


Da meldet man die Boten vom Biſchof an dem Rhein, 

Er blieb auf feinem Site, und rief fie gleich herein. 

Und als fie fich geneiget, mit fefter Stimme rief 

Willlommen! er, und nahm dann aus ihren Händen den Brief. 


Er las den Brief zur Hälfte, und ſprach: Man reicht Die Hand, 
Man bietet mir den Frieden, man fichert mir mein Land — 
Mic freuet ſolche Rede: mehr hab’ ich nie begehrt, 

Und habe ftets das Scepter des Reichs nach Pflicht geehrt! 


Was aber fehreibt man weiter? Der Biſchof läd't mich ein, 
Zu ihm nah Mainz zu fommen und dort fein Gaft zu fein; 
Es jei mand Wort zu wecjeln, das befjer wohl ſich ſpricht — 
Da hat er Recht — So meldet dem Herrn: Ich fehle nicht. 


Er hat mich eingeladen auf Sanct Sibyllä Tag, 

Zur Mefl’ und dann zur Mahlzeit, die aber fein Gelag, 
Nur was die Jahrszeit bringe, dazu ein firner Wein, 
Mit wenig lieben Gäften, amt Tiebften nur zu zwein. 


Hier in der Nachſchrift fihert er mir auch das Geleit: 

Kein Eifen folle rigen die Haut mir, noch das Kleid, 

Er ſchwör' es hoch und heilig mit feinem höchſten Schwur, 
Noch auch mich Gift verjehren, und wär's ein Tropfen nur. 


Sp meldet ihm: Ich komme! ich fürchte nicht Verrath, 
Auch führ' ich jelbft ein Eifen mit guter Fauft und That, 
Doch nun erft müßt ihr fpeifen mit mir, bevor ihr gebt, 
Wie ich num täglich fpeife, und trinkt von meinem Meth! 
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Es jchien die Frühlingsjonne ins traulihde Gemach, 

Und fielen belle Tropfen bernieder von dem Dad, 

Und jhmolz der Schnee im Garten und fnospete der Wald, 
D wie fhon hell im Walde ver Böalein Singen erihallt! 


Da ſprach zu ihm die Gattin: Sie kommt, die ſüße Zeit, 
Doch bringet Ein Gedanke mir Leid und Traurigkeit: 
Du wirft, o Heinrich, fahren zum Biſchof an den Rhein. 
Er ſprach: Dur füße Seele, er lud mich zu fidh ein. 


Sie jprad: o lies noch einmal den Brief — mein Herz, mein Blut! 
D laß uns alles prüfen, o ſei auf deiner Hut! 

Mußt du denn wirflich geben? o laß den Brief mich ſehn: 

Wer weiß, ob was verborgen, ob wir ihn recht verftehn. 


Mein Kind, da fieh: er fichert hin und zurüd Geleit, 

Und jolle weder Eifen mir rigen Haut noch Kleid, 

Noch auch mich Gift gefährden, und wär’s ein Tropfen nur, 
Und ſolches mir befiegelt ev mit dem heiligften Schwur. 


Sie ſprach: Erlies der Deinen, o Mann, die beften dir, 

Bol Treu und Kraft und Vorfiht, denn nichts bedroht mich bier. 
D folge meiner Bitte, du begft zu wiel Dertraun! 

Er ſprach: Ich will durch Feinde, und wären’s Heere, mich haun! 


Ya, Weib, und meiner beiten und treuften nehm ich zehn: 
Und wär die ganze Erde voll Franken nur zu jehn, 
Fürwahr, mit diefen Zehnen erobert’ ich die Welt! 

Sie aber ſprach: Ich fürchte, es find dir Netze geftellt! 


Nun kam der Tag, die Stunde: er riß aus ihrem Arm 
Sid los und ftieg zu Roſſe, und fie blieb voller Harm. 
Sie rief: o meine Liebe folgt dir und mein Gebet — 
Nun grüßt er fie zum legten, daß fie verlaffen ftebt. 
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Leicht trabten hin Die Nofje, dahin durh Au und Feld: 
Wie ritten doch die Männer jo luftig in die Welt! 

Sie grüßten manche Burgen, gebaut auf ſchroffem Stein, 
Und fahen jhon ihm fließen, den jhönen, Haren Main, 


O diefe Saatgefilde, o diefe fette Au, 

Des Weilers blanke Häufer, und dort der ſtolze Bau! 

Weß find die ſchönen Güter? — Es wohnt jenfeit des Rheins 
Der Lande reicher Eigner, der Biſchof iſt's von Mainz. 


Wie! Er, der mich geladen, er wär! e8? — Eben ber! 

Er hat noch viel der Güter in Thüringen umber, 

Und ſelbſt im Sachſenlande — Mir ift die Kunde neu! — 
Es gab der letzte Ludwig fie ihm — um feine Treu. 


Und wie fie weiter ritten im lichten Abendſchein, 

So kamen fie gen Bamberg, das herrlich prangt am Main. 

Da ging des Wegs ein Spielmann mit munterm Schritt und Sinn, 
Die Laut’ und jeine Lieder trug er gar leicht dahin. 


Es ſprach ihn an dev Herzog: Wohin, mein Freund? Und Er: 
Wo frohe Menjhen wohnen im deutihen Yand umber, 

Dahin gehn meine Schritte, nah jei es oder weit, 

Und wo da Feft und Freude da komm’ ich ftets zur Zeit. 


Herr Heinrich, ſprach: O jagt mir, wer hat die Burg gebaut, 
Die drüben von dem Hügel ftolz in die Yande ſchaut. 
Gebauet, ſprach der Sänger, hat fie Herr Adelbert, 

Doch jetst hat fie ein Andrer, der drum die Seele bejchwert. 


Was meint ihr mit dem Worte? — Ich eh’, o Herr, ſprach Der, 
Ihr fommt aus fernem Lande, fonft wüßtet ihr die Mähr. 

Ss habt ihr wohl vernommen vom Mainzer Bifhof nie — 
Erzähle! ſprach der Herzog, der gern fein Ohr wohl lieb. 
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O, wenn ihr ſie vernehmet, die Kunde bringt euch Leid! 
Und nur, weil ihr's begehret ertheil' ich euch Beſcheid. 
Es füllet ſich mit Thränen wohl jedes Mannes Blick, 
Wenn ihn ein Wort gemahnet an jene That zurück. 


Herr Adelbert im Lande der reichſte war er weit, 

Doch auch der allerbeſte, und voll Leutſeligkeit. 

Doch ſeine großen Güter und ſeine ſtarke Macht, 

Sie warben ihm viel Neider — und haben Tod ihm gebracht. 


Nun hatten fie erfunden, daß Blutſchuld ihn befleckt, 

Er hätte Theil am Morde, der einftmals hingeftredt 

Des Kaifers Anverwandten: num follt’ er vor Geriht — 
Ihn richten hieß ihn tödten: darum denn ſtellt' er ſich nicht. 


As nun einmal der Kaifer hier nah im Lager lag, 
Es war um diefe Jahrszeit an Sanct Sibyllä Tag, 
Da jchrieb der Biſchof Hatto ihm einen glatten Brief, 
Darin er zum Beſuch ihn ins Lager Iud und rief. 


Er ficherte Geleit ihm, und holt’ ihn felber ab, 

Und führete ihn fiher — zur Schlachtbank und ins Grab. 
Er ſchwur ihm hoch und heilig, er brächt’ ihn heil zuritd 
Zu feiner Burg — doch war es ein ſchändlich Bubenftüd, 


Denn hört, wie e8 gemeint war! Der Ritter läbt ihn ein 
Zum Imbiß, jener lehnet die Speif’ ab und den Wein, 
Und räth und dringt zu eilen; allein mit ſchlauer Art 
Nah kurzem Weg fich ftellt er, als ob e8 leid ihm ward; 


ALS ob ihn Hunger quäle und fchlimmer Durft no mehr — 
Wir haben, jagt der Ritter, noch leichte Wiederkehr, 

So fehren fie zur Befte, und nehmen Speif’ und Wein — 
Und jener, frei von Argwohn, gebt in die Fall’ hinein. 
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Der Bifchof, richte Gott ihn, und geb’ ihm feinen Lohn! — 
Er führt ihn nun ins Lager, und fpricht zu ihm mit Hohn: 
Ich habe dir gehalten mein Wort, ganz was ich ſchwur: 
Di führt’ ich heil zurüde Einmal — doch Einmal nur! 


Jetzt bift dur mir verfallen! — Wie der’s vernimmt, dba fährt 
Er auf mit Zornesblide und greift nach feinem Schwert: 
Doch zwanzig Arme fallen auf ihn und ziehn ihn fort, 

Und nie hat man vernommen von Adelbert ein Wort. 


Dem Biſchof aber fielen der Güter reichfte zur, 

Die einft befaß der Theure — o Herr, was jageft du? 

Ich jeh, dein Auge trübt fih, und Kummer füllt dein Herz, 
So tragen bier auch alle um jenen Mann noh Schmer;. 


Es ritt wohl dunfeln Blickes der Herzog Heinrich hin, 
Gedanken, ernfte, ſchwarze, durchzogen feinen Sinn, 

Und als er aufgeblicet, und wieder fahb den Manı, 
Spielmann, begann er, ftimme ein Lieb zum Abſchied an! 


Der ſprach: O Herr, begehrft dur von Herzog Heinrichs Sieg 
Ein neues Lied zu hören! Nein, ſprach er, nichts von Krieg! 
Sing mir ein Lied von Minne, und fing’ ein Lied von Treu, 
Ein altes und ein gutes, Das ewig bleibet neu. 


Der hub wohl an zu jpielen und fang ein altes Lieb; 
Dem Herzog wohl gefiel e8, fo daß er heiter fchieb. 

Er gab ihm hin ein Goldftüd, und gab ihm hin die Hand. 
Der grüßte, tief fich neigend, und ftolz ritt er in das Land. 


Es ſchwinden ſchnell die Meilen, und eh er's noch gedacht, 

Iſt ſchon der weiten Reiſe der größre Theil vollbradit, 

Er ritt wohl ernften Sinnes, er will bis an das Ziel, 

Er ſprach: Nun hin zum Heil’gen! ich kenne fein Lied und Spiel! 
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Es ſchwinden ſchnell die Meilen, und eh er's noch gedacht, 
Iſt Schon die weite Reife bis an ihr Ziel vollbradit: 
Schon ſahen fie genüber dort an der Flut des Rheins 
Mit feinen hohen Thürmen das altergraue Mainz. 


E3 war noch früh am Abend, und morgen erft der Tag 

Den ſich erfehn vie Hölle — noch eh er Rube pflag, 

Nur kaum gelabt ein wenig, ging er an Stromes Rand. 
Der Herzog ruft: Hol’ über! der Ferge ftößt von dem Land. 


Wohl Tief er fein Geleite zu Eaftel hier am Rhein, 

Es zog ihn, noch am Abend die Stadt zu fehaun, allein. 

Er pilgert dur die Straßen, fieht Thürm' und Kirchen an, 
In feinem Lederkleide ſchien er ein fchlichter Mann. 


Da bat er in der Straße Werkftätten viel gejehn, 

Zu einem Waffenſchmiede trieb’s ihn hineinzugehn: 

Da hat er wohl als Kenner manch Schwert geprüft, er fand 
Der Helme Duell, dergleihen er viel geftreut in das Land, 


Und weiter dann — nicht ging er des beften Goldſchmidts fehl, 
Es prangt’ in blanfer Lade viel Goldſchmuck und Juwel. 

Er dachte feines Weibes, und trat vergnügt wohl ein — 

Wie anderes erfuhr er! ein Engel bütete fein, 


Er ſah fih in den Schreinen die güldnen Ketten an; 

Der Meifter pflag indefjen Zwieſprach mit einem Mann. 

Der ſprach bedeutfam: Morgen! zur bifchöffichen Pfalz! 

Und was num foft’t die Kette? — Der fherzte: Nicht den Hals! 


Geb's Gott! So ſprach der Andre, und ſprachs in ſolchem Ton, 
Daß Herzog Heinrich Ohr ward. Und drauf der Schmidt: Entflohn 
Iſt euch ein Wort, ein Seufzer, o faget, was ihr meint, 
Biel deutet mir die Thräne, Die euch im Aug’ erfcheint. 
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Und jener, tief erjeufzend: D dieſes Goldes Glanz 

Erlifchet in dem Blute des allerbeften Manns — 

Mehr ſag' ich nicht; ich ſchweige. Doch wieder ſprach er dann: 
Und wißt ihr: Herzog Heinrich fommt morgen früh bier an. 


Und ſoll beim Biſchof fpeifen! nahm Heinrich jelbft das Wort. 
Da hub fi wohl in Eile des Biſchofs Dienftmann fort, 
Er rief im Gehn: So meld’ ich, daß, Meifter, feft wie Stahl, 
Die goldne Kett’ ihr Liefert, noch vor dem Mittagsmahl! 


Und Heinrih nahm und prüfte die Klett’ in feiner Hand, 
Die er wohl ſchwer und mächtig, und ſpitz und fantig fand, 
Dran jedes Glied verjeben mit jcharfem Dorne war; 

Da fprad er zu fich felber: Nun wird mir alles klar! 


O Bifchof, ich verfiche nun deiner Worte Sinn, 

Und wohl mir, daß ich aljo zur Zeit gewarnet bin. 
Dies Gold in meinen Händen, verfteh’ ich deinen Eid, 
Daß weder Gift noch Eifen mir brächte Tod und Leid. 


Der Meifter, wohl gewahrend des Fremden Bid und Stun, 
Er rief: o web mir, wehe, nicht will ich den Gewinn, 

Ich will die Schuld nicht theilen, o fänd' ih nur ihn auf, 
Ich will ihm ſchnell entgegen, ich will im fchnelfften Lauf — 


Bleib hier, jo ſprach der Herzog, und löſe du dein Wort! 
Ih bin, o Mann, dir Bürge, die Unthat, die fie Dort 
Gejchmiedet, nicht gelingt fie! bier darauf meine Hand! 
Kennft du ihn, den Bedrohten? mir ift er wohl befannt! 


Und nun, warum ic fomme, Es wäre mein Begehr: 
Bon deiner Kunft ein Kettlein, doch eben nicht jo jchwer, 
Dem Weib zum Angedenten an diefe meine Fahrt. 

Der Meifter gab das Befte; er zahlt's nah Fürftenart. 
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Und durch die Straßen wieder ging er — es ſtieg der Mond — 
Erſt durch tiefdunkle Gaſſen, vom Bürger ſtill bewohnt, 

Dann trat er auf den Marktplatz, da ragt voll Mondespracht 
So ernſt und groß und feiernd der Dom in duftiger Nacht. 


Und hier mit hundert Pfeilern des Biſchofs hohes Haus, 

Auch das liegt voller Frieden — ein Lichtlein ſcheint heraus — 
Er ſtieß nur einen Fluch aus und ging, vorbei am Dom, 

Nun wieder durch die Straßen und kam zum hellen Strom. 


Und als die Flut ihn wieget, zu Häupten Stern bei Stern, 
Und lichtes Gold die Woge: da war ſein Herz wohl fern. 
Er ſprach: Ein Engelsflügel hat ſchirmend mich umweht: 
O Hatburg, deine Liebe folgt mir und dein Gebet! 


Er kam zu ſeinen Mannen, und trank den rhein'ſchen Wein, 
Dann legt' er auf den Pfühl ſich und ſchlief voll Frieden ein. 
Und ſüße, traute Träume von Heimat wiegten ihn, 

Bis daß der lichte Morgen ins enge Fenſter ſchien. 


Wacht auf! ſo ſprach er rüſtig, denn es wird heut ein Spiel, 
Deß wir gedenken werden mit Freuden oft und viel! 

Nun ſprangen auf die Ritter und kleideten ſich fein, 

Sie ſelbſt und auch die Roſſe blitzen in Stahles Schein. 


Hört ihr der Sloden Läuten dort drüben über'm Rhein? 
Mid dünkt, e8 wird zur Meffe die rechte Zeit wohl fein. 
Sie ritten nun zum Strome, wo gleich das Schiff ſich fand, 
Dran weht ein Burpurfähnlein — fie fließen von dem Land. 


Und wie fie nun gelandet, Tief feiner Ritter zween 
Herr Heinrih an dem Schiffe, um dort als Wacht zu jtehn. 
Er reitet mit den andern fo ftolz hinan zum Dom, 
Da lief das Volk zu Haufen, und wuchs des Volkes Strom, 
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Er trat hinein zum Dome: Vom hohen Chor daher 
Erklang's wie Engelſtimmen; voll Inbrunſt betet' er. 
Er neigte ſich voll Demut dem ew'gen Herrn der Welt, 
Deß heilig, heilig Auge den Frommen führt und hält. 


Als nun vollbracht das Hochamt und auch verſtummt der Sang, 
Da ließ er nun die Kirche und ritt die Stadt entlang, 

Umher durch alle Straßen und an jedwedes Thor: 

Da wogt' umher die Menge, zujauchzend ihm im Chor. 


Und was zuletzt beginnen wird nun des Herzogs Rath? 

Er ſprach: Weiſ't mir ein Gaſthaus, das beſte in der Stadt! 
Sie wieſen's; gegenüber lag es des Biſchofs Haus. 

Er rief: Nun ſchaffet Wein her, und richtet eilig den Schmaus! 


Vergnügten Muthes tranken ſie dort den rhein'ſchen Wein, 
Sie aßen, tranken, ſchenkten einander fleißig ein, 

Bis um des Mahles Stunde, bis auf den Glockenſchlag: 
Wohlauf nun! rief der Herzog, 's iſt Sanct Sibyllä Tag! 


Es ging in feinem Saale der Biſchof ab und auf, 

Mit Ungeduld wohl mefjend der trägen Stunde Lauf. 

Er tritt wohl unterweilen an’s Fenſter leife vor, 

Und lüpft den feidnen Vorhang, und jchauet nach dem Thor. 


Es ging in feiner Kammer der Biſchof ab und auf, 
Mit Ungeduld wohl meffend der trägen Stunde Yauf. 
Es lag dort auf dem Tische die Kett’; er ftand und ſah 
Sie lächelnd an und fagte: der Hals ift auch ſchon da! 


Es ging in feiner Kammer der Bijchof ab und auf, 
Mit Ungeduld wohl mefjend der trägen Stunde Lauf. 
Er ſprach: Auch an der Saale, auch in der Elbe Land 
Giebt es noch fette Güter: ich ftrede meine Hand. 
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Horch, welch Drommetenſchmettern, der Schloßhof dröhnt und klirrt: 
Der Biſchof tritt an's Fenſter, er ſchaut, und ſchneller wird 

Des kalten Herzens Pochen, denn Herzog Heinrich naht, 

Es öffnet ſich das Thor ihm, er iſts, er iſts in der That! 


Es öffnet ſich das Thor ihm, er ftellt der Seinen wıer 

Dort fihre Wacht zu halten, er jelbft, in ftolger Zier, 
Sprengt in den Hof des Schlofjes, vier Ritter ihm zur Seit’, 
In ihren Händen Schwerter, als gält’ es Krieg und Streit. 


Nicht jtieg er won dem Roſſe, er jchaute ſtolz ſich um, 

Die jchnellen Diener fliegen, doch er blickt ftarr und ſtumm. 
Und fieh, auf dem Balkone — der Bijchof zeiget ſich! 

Da hub er zornwoll blidend den Ruf gewaltiglich: 


Was id) veriprach, ich halt’ es, bin bier zu vechter Zeit. 
Die Meſſe hier zu hören war ich wohl gern bereit. 
Doch wiſſe, ſchon getafelt heut’ hab’ ich anderwärts: 
Denn unterwegs vernahm ich das Schidjal Adelberts! 


Und weil ich geftern Abend erfuhr von ungefähr 

Bon eines Biſchofs Gaftınahl gar jonderjame Mähr, 

Und weil ich auch erkundet, daß nicht mit Gift und Stahl, 
Nein daß man heut mit Golde will morden bei dem Mahl: 


So hab’ ich jetzt dein Schreiben — gewarnet und belchrt — 
Nach feinem wahren Inhalt verftanden und erklärt; 

Dein Wort, das jchlaugewählte, und deinen feinen Schwur, 
Ih hab’ es wohl ermefjen nach dem, was ich erfuhr! 


Sp lockt nicht Wein, der firnfte, mic je in deinen Saal, 

Noch auch dein Wort das frömmite, zum Sit an deinem Mahl, 
Du, Sünder! ziebft mit Ketten, mit güldenen, mich nicht! 
Du würg' an meinem Fluche, den ich Dir ſpei' ins. Geficht ! 
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Und ſtolz ſein Roß drauf wandt' er, durch's Thor ſpreugt' er dahin — 
Der Biſchof ſank erbleichend auf einen Seſſel hin. 

Des lauten Volkes Menge verlief ſich langſam nur, 

Sie fragten wohl einander: Was iſt es mit dem Schwur! 


Der ritt zum Rhein hernieder, wo noch ſein Schifflein ſtand, 
Er fuhr nun frohen Mutes hinüber an das Land, 

Und rief: Kannſt du mich fangen, du kluges Biſchöflein? 
Und diesmal trug der Streich dir nicht fette Güter ein! 


Die Frühlingswinde wehen um ſeine offne Bruſt: 

Er fühlet nicht im Herzen all dieſe lichte Luſt. 

Er reitet, manches denkend, des ſtillen Wegs daher: 

In ſeiner Bruſt noch wogt es, wie nach dem Sturm das Meer. 


Er ſprach: O Karls des Kaiſers, des deutſchen Ludwig Reich, 
Wie biſt du morſch geworden, und warteſt auf den Streich! 
Den Wurmſtich und die Trümmer, o ſcharrt ſie doch zu Hauf 
Zu einem einz'gen Grabe, und pflanzt ein Kreuz darauf! 


Er ſprach: O dieſer Conrad, dem ich des Guten viel 
Gethan und fürder thäte, mir ſpielt er ſolch ein Spiel! 

O dieſer Pfaff — mir gilt er gleich wie dem Leu ein Hund: 
Er fahr’ hinab zur Hölle, hinab zum Höllenſchlund! 


Dod war alsbald entflogen der Unmut mit dem Fluch; 
Er athmete nun wieder der Lüfte Lenzgeruch: 

Wie war jo weit der Himmel, die Erde frei und weit, 
Und um ihn her der Frühling gab ihm ein hold ©eleit. 


Es Kühn die weißen Blumen, die Blumen gelb und blau, 
Umber, fo weit das Auge nur fchaut, o welche Schau! 
Und jubelnd fteigen Lerchen vom Blumengrund empor, 
Hinauf zur lichten Bläue, bis fie der Blid verlor. 
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Die Bienen, wie fie fhwärmen dort unten um den Bluft, 
Die Schwalben, wie fie jauchzen den Himmel dur mit Luſt, 
Und bunte Falter gaufeln, und alles grünt und blüht: 

Da bellete fich wieder im Herzen fein Gemilt. 


D bier die jungen Birken, ihr Laub wie frühlingshell, 

Wie fonnig heil die Buchen dort um den Felſenquell! 

Die taufendjähr'gen Eichen, fie Heidet frifches Grün: 

Wie ſchien die Welt doch wieder jo jung und voller Blühn. 


Und nun am Bach die Kinder im Früblingsjonnenfcein, 
Wie lachen fie voll Unſchuld hell in die Welt hinein. 

Die Mutter mit dem Säugling, wie ftand fie da voll Glüd: 
Die Welt ift gut, nicht böfe! ſprach er mit frobem Blid. 


So war er num gelommen ſchon in fein heimisch Land; 
Die Nacht der Föhrenwälder fie war ihm wohl bekannt. 
Jetzt Flüge weißer Tauben — er weiß, wo fie zu Haus: 
D fliegt voran und meldet! fie jhaut wohl ſchon hinaus! 


Schon ſenket fi die Brüde, das ftarle Thor, es jpringt 
Schon auf, eh die Drommete jchmetternd davor erklingt. 
Die alten Diener eilen — und in der Halle ftebt 

Die Herzogin, die hohe, die ſchöne Hatburg — ſeht — 


O ſeht, auf ihrem Arme trägt fie ein Knäbelein, 

Das reicht fie hoch dem Bater: was fonnte führes fein! 

Er faft’s, er hält's erhoben, er küßt's, er ſchwingt's empor, 
Und belle Freude ftralt ihm aus kühnen Aug’ hervor. 


Jetzt preßt er an den Buſen fein vielgeliebtes Weib, 

Er ſchlang die ftarfen Arme um ihren füßen Leib. 

Er küſſet Mund und Wange, hoch ſchlägt der Herzen Schlag. 
Und fprich, wann ift’8 geboren? An Sauet Sibyllä Tag! 
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II. 
Die Röniaswahl. 


Zu Braunjchweig in der Befte, wer Herzog Heinrich will, 
Dort findet er ihn ficher, dort fitst er, doch nicht fill: 

Dort iſt's ein Graben, Zimmern, ein Mauern und ein Bau'n, 
Und weither in der Runde ift ſchon das Werk zu ſchau'n. 


Es reihen fi die Gaffen, die Kirche fteigt empor, 

Der Wall mit feinen Thürmen, mit Mauern, Brüd’ und Thor, 
Die Burg mit folgen Zinnen, fie wächſt, fie ſchaut ins Land, 
Sie hält dem Grimm der Feinde fortan gewaltig Stand, 


Er jelbft mit Aug’ und Seele lenkt diejer Steine Bau, 
Den Riß, wie er ihn Dachte, der Finger feiner Frau 

Bollbringet ihn und malt ihn mit hellen Farben aus: 
Wohl freute fih der Herzog am Wachen feines Bau’s. 


Doch wer ihm heut will fuchen, er ſuch' ihn nimmer bier, 
Nicht auf dem Wall, der Zinne, o nein, im Waldrevier. 
Es ſprach am frühen Morgen, als e8 jo neblig tagt, 
Sein Knäbchen: Lieber Bater, iſt's heut nicht Finkenjagd ? 


Du haft mir oft erzählet, und mir's verfprochen oft, 
Drum hab’ ich alle Tage auf diefen Tag gehofft: 
Du jagteft, Daß im Herbfte im Wald der Bogelbeerd, 
Wenn e8 fo neblig taget, den beften Yang befcheert. 


So ift e8, wie du fageft, wolan, ich halte Wort, 

Auch weiß ih in der Runde fürwahr den beften Ort. 

Laß denn das Netz bereiten, ich ſelbſt will Finkler fein, 

Wohl neblig ift der Morgen, doch bald fommt Sonnenſchein. 
Sagen u. Geſch. d. d. V. 12 
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Es ſprang mit Händeklatſchen der Knabe froh hinaus, 
Und alles war bereitet, und rüflig ging’s von Haus, 
Und unterweges fragte das Knäbchen oft und viel 
Nah Bären und nah Lüchſen und allem Jägerſpiel. 


Hier geht e8 in die Buchen, im Nebel fteht ver Wald, 
Des Waldes mächt'ge Riefen geheimnißvoll ummwallt. 

Und wo im tiefen Walde fich’8 lichtet, da iſt's gut, 

Da wird das Netz geftellet: ihr Böglein, ſeid auf der Hut! 


Er jelber ftellt die Netze und weift das Knäbchen an, 

Und läßt fein Händchen helfen: das dünkt fih froh ein Mann. 
Nun wählen zum Berftede fie einen dichten Hag — 

Schon hellet filh der Nebel und goldner jcheint der Tag. 


Es jaß dort, enggeborgen, der Bater mit dem Sohn, 

Ein Sit von Moos im Buſche war ihrer beiden Thron. 
Da ſchlägt im Wald die Droffel, die Finken flattern her, 
Bon Zweig zu Zweig, zum Heerbe, e8 treibet fie Begehr. 


Geräuſch — Es fommen Leute mit ungelegnem Gang: 
Daß Gott! O fie verderben uns heut den beften Fang! 
Laßt fie nur erft worüber, gut dünkt mich heut der Tag, 
Auf Größ’res heut als Finken wohl führen wir den Schlag. 


Auf Drofjeln, lieber Bater? — Bielleiht — Auf Adler auh? — 
Laß ſchauen, es find Reiter, und haben jondern Brauch — 

Sie reiten wohl vorüber — nein, grad’ auf unjern Heerd — 
Schau Bater, was dort blinket, Dort auf dem zweiten Pferd! 


„Ich bringe, Herzog Heinrich Dir eine gute Mähr — 
Der König ift gefchieden, und Deutſchlands Thron ift Ieeru — 
Der König ift gejchieden ? die Mähr ift nimmer gut: 
Der große Gott un Himmel nehm’ uns in feine Hut! 
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„Der König iſt gefunden, der Deutſchlauds Scepter hält, 
Er ſei gegrüßt, es beuge vor ihm ſich alle Welt!“ — 
Der König iſt gefunden? ift, was du ſageſt, wahr, 

Ich beuge mich vor allen, und bring’ ihm Huldigung dar! 


„Der König ift gejchieden, er läfjet Dir das Reid. 

Ich komme dir's zu melden und bringe bir zugleich 

Des deutjchen Reichs Kleinode, das Scepter und die Kron’, 

Und Mantel, Schwert und Lanze: ergreif’s, befteige den Thronlu 


Was fol ich jagen, glauben? du heißeft Eberharb? 

Entzweiten fiy die Brüder ? er hat nad Feindes Art 

An feinem Freund gehandelt, er hat den Kampf gewollt: 

Mir warb der Sieg beſchieden — nicht recht’ ich, wenn er grollt, 


„Nicht gerollt er, nicht entzweite die Brüder böje That; 

Mein Nahn zu bir ift Treue und nimmermehr Berrathlu — 
So hat der Rath der Fürften, doch mich berief man nicht, 
Gewählet und entfchieden ? fteh Rede, gieb Bericht! 


„O nicht der Kath der Fürften, nicht vieler Stimmen Zahl, 
Denn Haber ift und Hölle bei Würfel und bei Wahl: 

Der letzte heil’ge Wille des hingeſchiednen Herrn 

Hat dich zum Thron erhoben: ich neige mich deinem Stern!u 


„Ich feines Leibes Bruder, dur feiner Seele Sohn: 

Es Fällt an dich fein Erbe, der deutſchen Lande Thron. 

Ein Franke bift du worden, bift unfer von Gejchlecht, 

Und du wererbft die Krone dem Sohn nach heil’gem Recht.“ 


Es füllet deine Nede mit Staunen Herz und Sinn, 
Ich höre deine Worte und Weisheit Elingt darin. 
Nicht bin ich’8 werth und würdig, doch Gott kann Kraft verleihn, 
Und hilft mir Gott im Himmel, will id ein König fein! 
12 * 
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Und alle ſprachen: Amen! und beugten ibm das Knie; 

Und war an ihm zu ſchauen, daß Gott ihm Kraft verlieh. 
Wie ftralten feine Augen, wie bob fein Wuchs ſich ftolz: 

Er ftand, ein großer König, und ging, ein Finkler, ins Holz! 


Editha. 


1. 
Es jprach der Kaiſer Otto: Nicht länger leid’ ich das, 
Daß fih im Burghof dränget die Meng’ ohn' Unterlaß! 
Es lagern da bie Krüppel, die Bettler ftehn zu Hauf, 
Als gäb' e8 Brot und Kleider da ohne Geld zu Kaufl 


Der Kämmrer ſprach: In Wahrheit, o Herr, jo ift es auch! 
Ein Aergerniß wohl manchem ift Diefer ſondre Brauch. 

Das ift der Kaijerin Milde, o fie ift allzu mild, 

Daß wohl fie eine Heil’ge dem Volk der Bettler gilt! 


Der Kaifer ſprach: Sie werde die Heilige genannt, 
Wenn fie dem Volk zu ſpenden vermag aus leerer Hand, 
Allein da ohne Wunder fie meinen Schatz vergiebt, 
So will ih, daß e8 ende: das ift, was mir geliebt! 


Und wieder ſprach der Kaifer: Es ift mein Wort und Wil: 
Es ſchließe fih mein Schathaus! — da ward’s im Hofe ftil, 
Da weinten ftunme Zähren die Leidenden umber, 

Die Kaiferin jaß und meinte: Nicht helfen darf ich euch mehr! 


Und als fie viel gemeinet, da gab das Herz ihr ein, 

In ſchlicht Gewand gehüllet zu gehn im Dämmerfcein; 
Sie bracht’ in ihre Hütten den Armen Arzenei, 

Den Abhub von der Zafel — ihr Frühmahl wohl dabei! 


— 181 — 


Ein lichter Himmelsengel ging ſie in Menſchgeſtalt 

Zu heilen und zu helfen: der Segen Gottes wallt, 

Wo ihre Füße treten; oft aber weint ihr Herz, 

Daß ihre Hand fo arm iſt, fo groß iſt Leid und Schmerz! 


Da an das Ohr des Kaifers tönt der Verleumdung Wort: 
Was dein Geheiß verboten, gefchiehet fort und fort, 
Geſchiehet im Berborgnen, man bat die Kaiferin 

Geſehn, auf niedre Schwelle fett ihren Fuß fie hin. 


Der Kaifer ſprach: Wo hätte fie Gold? das hat fie nicht! 
Drum nimmer fann ich glauben, was arger Leumund fpridt — 
D Herr, nicht arger Leumund, der Zeugen find genug — 
Bielleicht, daß fie vergeben ben Schmud, den eh fie trug! 


Der Kaifer ſprach: Des Schmudes entbehrt fie, das ift wahr, 
Trägt Gold nicht mehr, noch Perlen, noch Edelftein im Haar — 
Ich könnte zornig werben, erfänd’ id) das an ihr! | 
Doch Zeugen will ich haben, zwei! Meine Augen bier! 


Er finnt, er hat's gefunden — befcheibet fie zum Saal, 

Und fpridt: Editha, bift du mein faiferlih Gemal? 

Sie ſprach, geneigt in Demut: Wohl weiß ich, daß ich's bin — 
Er fprad: Nun, fo gehabe dich denn als Kaiferin! 


Noch heut, wie dir gebühret, zum Münſter follft du gehn, 
In fürftlihem Gewande — ich werde dort dich fehn! 

Er ſprach's und ſcharf und meffend fah fein Gemal er an, 
Es meinte fie zu ſchrecken ber faiferlihe Mann. 


Ein Kleid, von Silber ftralend, mit Perlen reich bejett, 

Das legt fie an und hat es mit Thränen viel genett: 

Sie ſprach: So muß ich prangen und weiß doch fo viel Leib, 
So viele, welche darben an Speif’ und aud) an Kleid! 
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Der Kaifer auch nun Heidet in feiner Kammer ſich, 
Wählt eine Kleidung feltfam und wenig kaiferlich, 

Er Teget ab den Purpur, legt an ein Friesgewand, 
In dem verſchlißnen Hute wer hätt’ ihn noch erfannt! 


Das Haar gewirrt ins Antlig, werftellet das Geficht, 
Ein Armer fcheint’s, ein Bettler, der Kaifer ift es nicht: 
So will er Gabe heiſchen dort an des Münfters Thor, 
Die Kaiferin zu prüfen, tritt fie Daraus hervor, 


Und fo bat er's vollführet: dort bei den Bettlern fteht, 
Dort bei den Krüppeln weilet des Kaifers Majeftät: 
Die Kaiferin Editha, er wird fie ſchon gewahr, 

Sie fchreitet heil'gen Ernftes zum beiligen Altar. 


Wie hehr! Wie reich geihmüdet! Ihr Kleid, ein himmliſch Blau, 
Bon Perlen ſchimmernd, ftralend von Silber, welche Schau! 

Sie tritt daher, vorüber — er ftredet Hut und Hand — 

Da rollten heiße Thränen herab auf ihr Gewand! 


Und am Altar nun niet fie, am Muttergottesbild, 

Und betet auf gen Himmel: O Fraue hold und mild, 
Nimm du dic meiner Kinder in reihen Gnaden an, 
Denn ich darf fie nicht fpeifen, wie ich wohl gern gethan! 


Und am Altare fniet fie und betet immer nur: 

Du fättigeft auf Erden mild alle Creatur, 

Die Bögel auf dem Felde, du haft für Alle Rath, 
Sieb, Herr, daß meine Armen auch heute werden fatt! 


Nun hat fie Kraft gewonnen, nun hebt fie ſich empor, 

Nun fchreitet fie von dannen: da an des Münfters Thor, 

Es harren ftill die andern, doch Einer tritt fie an, 

Den Hut, die Hand geftredet, heiſcht Gabe ftürmend der Mann. 
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Sie blickt empor gen Himmel, denn leer ift ihre Hand: 
Da reift fie, ſchnell entjchloffen, den Aermel vom Gewand, 
Giebt den mit mildem Blide, o diefer Bid voll Huld 
Wog alles Gold der Erbe, wog auf wohl alle Schuld! 


Und wieder hohen Ernftes johritt fie des Weges fort 
Und ſaß in ihrer Kammer nun an bem ftillften Ort, 
Ergebungsvoll, fie ſchirmet das Auge mit der Hand, 
Da fiel noch eine Thräne auf's reihe Perlgewand, 


Der Kaijer Otto wieber geht heim mit ftolgem Sinn, 

Die niedrige Bermummung verächtlich wirft er bin, 

Er ſpricht: Ich hab’ und halte num ihrer That ein Pfand, 
Den Aermel hier, wohl glaub’ ih, von ihrem letzten Gewand! 


Und an ber offnen Tafel, bald ift e8 Zafelns Zeit, 

Sie zu beſchämen meint er im ärmellofen Kleid: 

Drum birgt er im Gewande das Pfand auf feiner Bruft, 
Es vorzuziehn gedenkt er zu rechter Stunde mit Luft! 


Die Tafel ift bereitet, die Gäfte ftehn umber, 

Es öffnen fi) die Flügel: die Kaijerin, wie hehr! 
Sie naht im Goldgewande, geſchmückt mit Edelftein: 
Was konnte edler, reicher, was majeftätifcher jein! 


Der Kaifer jelbft erftaunet: ftaunt er ob folder Pracht, 
Staunt er ob ihrer Schönheit, ob ihrer Hoheit Macht! 

Hoch ſchlug fein Herz, wohl ſaß er gebanfenvoll und ftumm — 
Da gingen nun die Schüffeln an reicher Tafel um. 


Da gingen die Pokale am reichen Tiſch umber, 

Die goldnen Körbe wurden des Honigbrots nicht Teer, 
Nicht leer der ſüßen Früchte — ben Ueberfluß wohl fab 
Mit Schmerz die ſchöne Fürftin, ihr Auge trübte fich da. 
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Der Kaifer, als vom Weine jein Herz nun kühner jchlug, 
Gebachte jenes Aermels, ven auf der Bruft er trug: 
Er ſprach: Dich ziert, Editha, ein herrliches Gewand, 
Doch ſchöner dünkt mich jenes, darin ich frilh dich fand. 


Ih will es jehn! Man hol' es, mich faffet Ungebuld! 

Er wollte fie befhämen und zeihen ihrer Schuld. 

Und wieber rief der Kaifer: Zur Stelle ſchafft's ſogleich! 
Und lachte fchon fein Auge — ihre Wange da warb bleich. 


Sie bringen’s. Wie die Fürflin ergebungsvoll da ſaß, 

Rief er geftreng’: Entfaltet’8! Scharf war fein Aug’ und maß 
Die Kaiferin, e8 fahte die Hand jchnell nach der Bruft, 

Den Aermel, ver bort fehlet, er will ihn zeigen mit Luft. 


Er reift ihn vor — ein Wunder! Sie ſchaun einander an; 
Am tiefften war getroffen ber faiferlihe Mann: 

Das Kleid war heil: zwei Aermel! doch hielt des Kaifers Hand 
Bon braunem Fries den Aermel, ein Stüd vom Bettlergewand! 


Und wollt ihr ferner hören von biefer milden Frau, 
Die mit dem Auge heilte, vem Auge füß und blatt, 
Ih kann euch Kunde geben, die ich gejchrieben fand 
In einem alten Buche mit pergament’nem Band. 


Sie goß in's Weh des Lebens viel Iinden Balfam aus, 
Das wiffen alle Städte, im Wald das letzte Haus, 

Und rauſcht in ftillen Nächten im Traum der tiefe Wald, 
Bon ihrer Hand, der milden, ein Flüftern leif’ erichallt. 
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Zu Magdeburg im Schloffe, da ruht fie, nein, fie macht 
Und forgt noch für die Ihren, und ſchon iſt's ftille Nacht, 
Es jchlafen alle Diener, die Wache träumt im Thor, 

Da fommt ein Gaft, ein jeltner, und geht behutſam vor. 


Das Thor, den Hof burchfchreitet ein Reh im Bollmondichein, 
Und fteigt empor die Stiegen und tritt zum Vorſaal ein, 

Es fürchtet nicht die Helle der Fadeln, feinen Gang, 

Als wär's im ftilften Walde, nimmt e8 die Säl’ entlang. 


An das Gemach der Katferin nun pocht’8 mit leifem Huf. 
Es pochet wer, man öffne! das war ber Kaiſerin Ruf. 
Da gehet ein ein Rehlein und beuget fi) auf's Knie, 
Und blidt zur Frau jo flehend. Was haft du? ſagte fie. 


Da konnt’ e8 wohl nicht reden, es blidte nur hinaus, 
Doch wohl verftand’s die Gute: das Thier hat was dadrauß, 
Man wede jchnell den Jäger, er gehe mit dem Thier, 
Gefährd' es nicht und helf' ihm, und gleich bericht’ er's mir! 


Gewedet warb ber Jäger; das Reh nun wieder ſchritt 
Hinab die Stieg’ und ſorgſam wohl ging der Waibmann mit. 
Ihn führte hinaus, es führt ihn die Elb' hinüber bald, 
Denn Eis hat fie gebedet, und führet ihn zum Wald; 


Führt ihn durch Schneegefilde zu einem Hügel auf, 
Jetzt hält's, da lag das Zidlein, gefangen Einen Lauf 
In einer Schlinge, jammernd fah ihn die Mutter an — 
Da, nach Gehei der Fürftin, löſ't e8 der Jägersmann. 


Dabin mit frohem Sprunge, befreit aus banger Dual, 

Wie fprangen fie hinunter ins monbbeglänzte Thal. 

Der Waidmann aber fördert den Schritt durch Schnee und Radıt, 
Schon eilet er im Schloffe zur Fürftin — die noch wacht, 
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Und als er es verlündet der wundermilden Frau, 
Wohl mußt' er es erzählen in allem ganz genau, 
Da an die Bruſt nun drückt ſie ihr Kind und ſchlummert ein, 
Und ſel'ge Engel lächeln in ihren Traum herein. 


Kaiſer Otto und der Babenberger. 


Rothſtralend ſteigt die Sonne ob dem Gebirg' empor, 

Doch liegt noch ob den Thälern der Nebel blauer Flor. 
Da klingt durch Morgenſtille des Hifthorns heller Klang, 
Und ſchallt der Meute Bellen das hallende Thal entlang. 


Das ift der Kaifer Otto, der jagt im Rhein'ſchen Gau, 
Bor den Jagdgeſellen prangt er ftolz und glau. 

Doc der bei dem Kaifer reitet, wer ift der Edelknecht ? 
Leopold der junge, aus der Babenberger Gejchledht! 


Horch, horch, das find die Braden, die Braden werden laut, 

Schau, ſchau den Hirſch, den fehnellen, der fprengt durch Buſch 
und Kraut. 

Im Rohr, im warmen Schlamme redt der Eber ſich auf, 

Er lauft, und durch die Stangen nimmt der grimme ven Lauf. 


Er fteht, er ſchnaubt — jet will er die dunkle Schlucht entlang — 
Hüt' Dich, dort find die Jäger, die pafjen deinem Gang! 

Er ftebt, er ſchnaubt — jet will er über des Waldes Paß — 
Hüt' dic), dert find die Jäger mit Speer und Bolzen nicht laß! 


Ja wohl, die ftolzen Jäger, fie haben rings umftellt 

Des borft’gen Wildes Läger, darin e8 wühlt und bellt; 

Sie fpäbn gefpannten Blickes, gefpannt zum Schuß die Wehr, 
Zu fafjen die Gunft des Glückes, fpräng’ ein Wild daher. 
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Im Walde ritt der Kaifer fern von den Jagdgeſell'n, 
Zu ihm jcholl nicht herüber der Hunde buntes. Bell’n: 
Froh ritt er und beſchaulich das war ihm eben recht 
Und unterweilen ſcherzt' er mit dem blonden Edelknecht. 


Nun ritten fie bernieder in einen Waldesgrund, 

Da warb der Taube Gurren nur durch die Stille fund; 
Der Adler body in Lüften zog dem Kaifer nad 

Seine weiten Kreife, und lauſchte, wie er fprad). 


„Was meinft du, Knapp, wenn käme ein wilder Eber ber, 

Oder aus dem Dicicht ein ungefüger Bär, 

Was meinft du, ſprach der Kaifer: wär’ dein Schred wohl groß? 
Ich würde dir nicht helfen, zufehn wollt’ ich bloß.“ 


„Herr, wenn ih ein Schwert nur hätte, ich fürdhtete mich nit, 
Kim’ dann ein böfer Eber, ſchlüg' ich den Eber mit. 

Der Bär follt’ mich nit freffen, ich ging’ und ſtäch' ihn todt« — 
Da zog jein Schwert der Kaifer, das er lachend dem Knaben bot. 


Der griff danach mit Freude, doch ſprach der Kaifer fort: 
"Wenn ich nun, feder Knabe, dich bielte bei deinem Wort ?u 
Da ſah man des Knaben Wange voll rofiger Schaam erglüh’n; 
So ritten fie durch des Waldes ſonnig helles Grün. 


Jet ſprang der Knapp vom Roffe: „Ach, lieber Herr, verzeiht« — 
Der Kaifer fragte lächelnd: Nun, ift der Bär nicht weit? 

„Ach Herr, das Rohr im NRöhricht, da hätt’ ich eines gern, 

Und ſchnitt eine Flöt' und bliefe ein Stüdchen meinem Herrn.“ 


Nun, jo laß jehn und hören, es fei Dir unverwehrt« — 

Da jchnitt er fich die Rohre mit des Kaifers heil’gem Schwert. 
Der ftieg num auch vom Roffe, ihn Iud zu Raſt und Ruh . 
Die Kühlung und der Rafen, und fah dem Knappen zur. 
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Die Flöte war gefchnitten, und blies der Knab' ein Stitd, 

So füß und hold und fröhlich, wie ber Jugend goldnes Glüd. 
Der Kaifer lag gelehnet und börete das gern, 

Durd feine Seele gingen Bilder, hold und fern. 


Da hielt im Blafen ime der Knabe mit einmal, 

"Was ift?u ſprach der Kaifer — „Hört ihr die Meut' im Thal? — 
"Laß fie, lieber Leopold, mich dünkt, es ift noch weit- — 

"Herr, laß uns nichts verpaflen, gewiß, es wär’ mir leib lu 


Da war's ein Prafieln und Brehen in Rohr und Reifig nab; 
Wohl kannte das ber Kaifer, doch eh’ er ſich's verſah, 
Sprang der gejagte Keiler wild und wüthig zu: 

Der Kaifer raſch erhub fih aus träumeriſcher Ruh. 


Er griff zur Wehr, er zielte, er ſaßte wohl fein Ziel; 

Er ſchoß; — weh, das Unheil treibt fein rüdifh Spiel — 

Die Senne reift — ihr Heil’gen, jchirmt den gefalbten Mann! 
Es gebt das borſt'ge Unthier grimm und fehnaubend ihn an! 


Doh vor des Kaifers Füßen ftürzt e8 zufammen und rollt; 
Das that mit dem Schwert bes Kaifers der junge Leopold, 
Ihm den Stab! im die Leber rennend, hat er ihn niebergeftredt: 
"Belt! rief er bändeflatfchend, er hat mich nicht erfchredt!« 


Das Thier, den Stahl in der Flanke, fpie Ströme ſchäumigen Blutes, 
Es wühlte, fratste, zudte — der Knabe, lachenden Muts, 

Trat ihm auf die Flanl' und ftieß ihm das Schwert noch tiefer nach, 
Und preft’ ibm das Herz zuſammen: er fühlte, wie e8 brad). 


Alsbald fam lauter die wilde Meute das Thal berauf, 

Mit Lärm das Thal erfüllend, fich überftürzend im Lauf. 
Und hinter den lechzenden Hunben fprengten Roß und Mann, 
Die hielten nun mit Staunen bei dem Wildpret an, 
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"Schaut ber, jo rief der Kaifer, ich hab’ ihm nicht erlegt, 
Der junge Knappe Leopold ift e8, welcher pflegt 

Die Bären und die Eber zu fällen mit dem Schwert; 
Ih babe zugejehen, denn ih war unbewehrt.“ 


"Da jeht den Strang des Bogens!u Sie fah'n zerriffen ihn — 
"Da ſeht das Schwert, Das blut'ge — ich hatt! es juft verlieh'n 
An diejen meinen Knappen, er aber führt’ e8 gut, 

Und daß ich ſteh' und lebe, das dankt ihr feinem Muth!“ 


Auf die Kniee neigte fih vor dem Kaiſer hin 

Der Eoelfnapp’, errötbend, befhämt in fchenem Sinn. 

Der Kaijer aber winkte, das biuttriefende Schwert 

Bom Boden zu erheben, und ſprach vor den Rittern werth: 


"Mit diefen Schwerte geb’ ich dir, edler Leopold, 

Den Ritterfchlag: nun diene mir immer treu und hol, 
Zugleich mach’ ich zum Grafen did in dem Donaugau: 
Nun malte, lieber Gaugraf, des Gaues mir genau! 


Und noch zum Angebeufen, was ich von bir erfuhr, 
Geb’ ich Dir dieſe Armbruft mit der zerrifi’nen Schnur: 
Und ſollt'ſt du mein bedürfen, dann zeige dies Geſchoß, 
Dann will ich e8 dir danken, lieber Jagdgenoß lu 


Der Knab', als ob ein Negen des Glückes auf ihn fiel”, 

Blieb lange ftille Inieen, und regte fich nicht viel. 

"Steh aufl« jo ſprach der Kaiſer; froh fprang der Knab’ empor, 
Die Loden jchüttelnd, Freude ſprüht' aus den Augen hervor. 


Nun nahmen auch die Nitter den Jüngling in ihre Reih'n, 
Des Jagdglüds fi zu rühmen fam heut feinem ein. 
Drauf warb der ſchwarze Eber gejchleppt zum Feuer fort, 
Und gab zum Feft den Braten am Fühlen Waldesort. 
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Nicht Iange, fo fuhr der junge Gaugraf nad feinem Gau. 
Wie jung! wie [hön! wie ablig! jagte manche Frau: 
Aber auch die Männer waren all’ ihm hold, 

Er waltete jo milde, jo rein und treu wie Gold, 


Da kan es, daß der Markgraf der Mark im Oſten ftarb: 
Web, wie bie goldnen Saaten der Ungern Heer verbarb, 
Weh’, wie die fhönen Städte der Flammen Brunft verzehrt, 
Die Burgen und die Klöfter, weh, alles wüft verheert. 


Der Kaifer fam und jchaute von einem Berg in’s Land, 

Da hat er unter Thränen die ſchöne Mark erkannt. 

"Das thaten uns die Ungern, mit Brand und Schwertes Streich; 
Ich aber will fie dämmen!« und er berief das Reid. 


Die Herzög’ und die Grafen ftanden rings im Saal: 
Da warb des Kaifers Antlit heiter auf einmal: 

In dem Kreiſe fah er den jungen Leopold, 

Dem winfte mit der Hand er, daß er ihm nahen ſollt'. 


„Willkommen, junger Gaugraf, wo aber haft du nur, 

Das jage mir, die Armbruft mit der zerriff’nen Schnur ?« 

„Die ift, mein Herr und Kaifer, daheim mir wohl verwahrt“ — 
„DBerftehe dich,“ ſprach der Kaijer, in feinen greifen Bart. 


„Du meineft, du bedürfeft meiner heut noch nicht; 

Dod ich bedarf jetst deiner und rufe dich zur Pflicht. 
Du follt mein Markgraf werden in Oeſterreich's Gau’n, 
Und follt den wiüth’gen Ungern ein ftarfes Bollwerk bau'n! 
Und dies mein Schwert, dafjelbe, damit du den Eber haft 
Im Röhricht kühn erfchlagen, das jollt du jonder Raſt 
Nun jhwingen, um zu hüten unfer deutſches Reich: 

So ward der junge Leopold Markgraf von Dejterreich. 
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„Hier dieſe Schwachen Arme, ſprach er, werben ftarf, 
Mit diefem Schwert geben’ ich zu ſchirmen deine Mark, 
Mit diefem Schwert zu wahren das heil'ge römiſche Reich: 
Gott wolle nur gejegnen jo alle feine Streich !« 
Gr. 


Dtto und Heinrid). 


Zu Oueblinburg im Dome ertönet Glodenkflang, 

Der Orgel Stimmen braufen zum ernften Chorgejang, 
Es fit der Kaifer drinnen mit feiner Ritter Macht, 
Bol Andacht zu begehen die heil’ge Weihenacht. 


Hoch fit er in dem Kreije, von männlicher Geftalt, 
Das Auge, Scharf wie Blite, von goldnem Haar umwallt, 
Man hat ihn nicht zum Scherze den Löwen nur genannt, 
Schon Mancher hat empfunden die löwenftarfe Hand. 


Wohl ift auch jet vom Siege er wieber heimgefehrt, 
Doch nicht des Reiches Feinden hat mächtig er gewehrt; 
Es ift der eigne Bruder, den feine Waffe jchlug, 

Der dreimal der Empörung blutrothes Banner trug. 


Zu Quedlinburg vom Dome ertönt die Mitternacht, 
Bom Priefter wird das Opfer der Mefje dargebradit, 
Es beugen ſich Die Kniee, e8 beugt fich jedes Herz, 
Gebet in heil’ger Stunde fteigt brünftig himmelwärts. 


Da öffnen fich die Pforten, e8 tritt ein Mann herein, 
Es hüllt die ftarfen Glieder ein Büßerhemde ein — 
Er ſchreitet auf den Kaifer, er wirft ſich wor ihm hin, 
Die Knie er ihm umfaſſet mit tiefgebeugtem Sinn. 
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„O Bruder, meine Fehle, ſie laſten ſchwer auf mir; 
Hier liege ich zu Füßen, Verzeihung flehend, dir; 

Was ih mit Blut geſündigt, die Gnabe macht es rein, 
Bergieb, o ftrenger Kaifer, vergieb, bu Bruder mein! 


Doch firenge blict der Kaifer den fünd’gen Bruder an: 
"Zweimal bab’ ich vergeben, nicht fürber mehr fortan! 
Die Acht ift ausgefprocen, das Leben dir geraubt, 
Nah dreier Tage Wechſel, da füllt dein ſchuldig Hauptluu 


Bleich werben rings die Fürſten, ber Herzog Heinrich bleich, 
Und Stille herricht im Kreije gleichiwie im Todtenreich, 
Man hätte mögen hören jetst wohl ein fallend Laub, 

Denn Keiner wagt zu wehren dem Löwen feinen Raub. 


Da hat fich ernft zum Kaifer der fromme Abt gewandt, 
Das ew’ge Buch der Bücher, das hält er in der Hand; 
Er lieſ't mit lautem Munde der heil’gen Worte Klang, 
Daß es in aller Herzen wie Gottes Stimme drang. 


„Und Petrus ſprach zum Herren: Nicht jo? Genügt ich hab’, 
Wenn ich dem fünd’gen Bruder ſchon fiebenmal vergab? 
Doch Jeſus ihm antwortet: Nicht fiebenmal vergieb, 

Nein, fiebenzig mal fieben, das ift dem Bater lieb,“ 


Da ſchmilzt des Kaifers Strenge in Thränen unbewuft, 
Er hebt ihn auf, den Bruder, er drüdt ihn an die Bruft; 
Ein lauter Ruf der Freude ift jubelnd rings erwacht — 
Nie jchöner ward begangen die heil'ge Weihenacht. 
9. v. Müpbler. 
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Willegis. 


Es ſahn am Thum zu Mainz die adeligen Herrn 
Den Willegis zum Biſchof nicht allewege gern. 
Der war ein Wagnersſohn; 
Sie malten ihm zum Hohn 
Mit Kreide Räder an die Wand: 
Die ſah er wo er ging und ſtand; 
Doch es nahm Willegis 
An dem Schimpf fein Aergerniß. 


Denn als der fromme Bijchof die Räder da erfehn, 
So hieß er feinen Knecht nah einem Maler gehn: 
„Komm Maler, male mir 
Ob jeder Thür dabier 
Ein weißes Rab im rothen Feld, 
Darunter fei bie Schrift geftellt: 
Willegis, Willegis, 
Denf woher du fommen fis!« 


Nun wurde von den Herrn am Thum nicht mehr gepralt, 
Man fagt, fie wifchten jelber hinweg, was fie gemalt, 
Sie fahn, dergleichen thut 
Bei weilem Mann nicht gut. 
Und was dann für ein Bifchof Fam, 
Ein jeder das Rad ins Wappen nahm: 
Alfo ward Willegis 
Glorie das Aergerniß. 
Auguſt Kopiſch. 


Sagen u. Geſch. d. d. B. 13 


— 194 — 


Klagelied Kaiſer Otto I. 


O Erde, nimm den Müden, den Lebensmüden auf, 

Der hier im fernen Süden beſchließt den Pilgerlauf! 
Schon ſteh ich an der Grenze, die Leib und Seele tbeilt, 
Und meine zwanzig Lenze find vafch dahin geeitt. 


Boll umerfülter Träume, verwaift, in Gram verſenkt, 
Entfallen mir die Zäume, die dieſes Reich gelenkt. 

Ein Andrer mag e8 zügeln mit Händen, minder jchlaff, 
Bon diefen fieben Hügeln bis an des Nordens Haff. 


Doch felbft im Seelenreiche harrt meiner nod die Schmach, 
Es folgt der blafjen Leiche begangner Frevel nach; 
Bergebens mit Gebeten beſchwör ich diefen Bann 

Und mir entgegen treten Grescentins und Johann! 


Doch nein! die Stolzen beugte mein reuemüthig Flehn; 
Ihn welcher mic erzeugte, ihn werd’ ich wieberjehn ! 
Nach welchen ich als Knabe fo oft vergebens frug: 
An feinem frühen Grabe hab’ ich geweint genug. 


Des deutichen Volls Beratber ummandeln Gottes Thron: 
Mir winkt der Aelterwater mit feinem großen Sohn, 

Und während, voll von Milde, die frommen Hände legt 
Mir auf das Haupt Mathilde, fteht Heinrich tief bewegt. 


Nun fühl ich erft, wie eitel des Glücks Geſchenke find, 
Wiewohl ih auf dem Scheitel Shen Kronen trug als Kind! 
Was je mir fchien gewichtig zerftiebt wie ein Atom! 

D Welt! du biſt fo nichtig, du bift fo Hein, o Rom! 
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D Rom, wo meine Blüthen verwelft wie dürres Laub, 
Dir ziemt es nicht zu hüten den faiferlichen Staub. - 
Die mir die Treue brachen, zerbradhen mein Gebein: 
Beim großen Karl zu Aachen will ich beftattet jein. 


Die echten Palmen wehen nur dort um jein Banier: 
Ich Hab’ ihn Liegen ſehen in feiner Kaiferzier. 

Was durfte mich verführen zu öffnen jeinen Sarg ? 
Den Lorbeer anzurühren, der jeine Schläfe barg? 


D Freunde, laßt das Klagen, mir aber gebt Entjak 
Und macht dem Yeichenwagen mit euern Waffen Platz! 
Bededt dag Grab mit Rofen, das ich jo früh gewann, 
Und legt den thatenlofen zum thatenreichften Mann, 
Platen. 


Otto III. 


Es klinget in den Städten der Glocken Trauerklang, 
- Mit ſtillem Tritte ziehet der ſchwarzen Roſſe Gang 
Und wird ein Sarg geführet, mit Kronen prangt fein Rand — 

Weit durch Italiens Fluren zum fernen Heimatland, 


Es Hingt entlang die Straßen der Gloden Trauerflang 
Um ihn den hoben Zodten, der in der Blüthe jan, 
Der ftarb in blonden Locken, ein Jüngling bochgemut, 
Der dritte der Dttonen, des großen Heinrih’8 Blut. 


Nun müſſen fie erfechten den Weg ihm mit dem Schwert: 

Stalien ift im Aufruhr, es flammt, ein weiter Herd, 

Mit feinem treuen Herzen, mit jeiner Seele Glut 

Doch konnt’ er nicht fie zwingen, die arge Schlangenbrut! 
13 * 
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Nach Race wild verlanget des Kaiſers deutiches Heer, 

Denn von dem frühen Sceiden gebt mandes Wort unıber, 

Es flüftern die Getreuen ſich wohl gebeim ein Wort 

Und bliden ftumm gen Himmel — e8 Hang doch falt wie Mord! 


Als er, den Aufruhr ftrafend, erbeben will jein Schwert, 

Ward ihn gereicht ein Handſchuh, gar fein geziert und werth, 
Da, wie er nur ihn anlegt, erftirbt die Hand, hinauf 

Zur Schulter fteigts, zum Herzen — es flarrt bes Blutes Lauf. 


Doch die von diefem Sterne den Aufgang einft gejebn, 
Sie wilfen andre Kunde von feinem Untergehn, 

Sie baben’s ſchon zu Aachen vernommen und erkannt 
Was ihn ins Grab gezogen bier in dem fernen Land, 


Als dort der weife Gerbert den Fürften unterwies, 

Ihn, den ein Weltenwunber der Mund des Volkes hieß, 
Ihn, der, ein Knab' an Jahren, an Geift dem Meifter glich, 
Des Reiches folge Hoffnung — hört, da begab es fich! 


Bom Kaifer Karl ihm meldet der Biſchof große That 
Und wie in allen Dingen er groß umd ernft won Rath, 
Da ſchüttelt Knabenloden der Fürſt und hebet ſich: 
So will id fein ein Kaifer! Und der: Gott fegne Dich! 


Und wieder der Gefrönte: Wo ift des Kaifers Grab? 
Daß ich ſogleich ihn fchaue, ich will zur Gruft binab! 
Es geht ibr Schritt hinunter, zur ftillen Kaifergruft. 
Es tönt das Thor, das ehrne: wie fchanerlich die Luft! 


Die andern ftehn von ferne, fie leuchten ſcheu hinein, 

Es fiel ins trübe Dunkel der Fadel Flackerſchein — 

Da war fein Sarg — den Mantel, den Bart, das Haar beftaubt, 
Beftaubet auch die Krone auf feinem bebren Haupt. 
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So faß der große Kaifer in ftiller Majeftät, 

Daß marferfhütternd Grauen durch aller Glieder geht — 
Nur nicht des jungen Königs, der trat zu ihm hinan 

Und — nahm vom Hals. die Kette dem majeſtät'ſchen Mann. 


Ein Krad: da brach zufammen in Moder das Gewand, 
Hinklirrte Schwert und Scepter, ein nadt Gerippe ftand, 
Aus hohlem Schädel ſchaute ein fchredend Graun hervor, 
Daß wohl der Knabe König fo Kett’ als Muth verlor. 


Der Blid, der ihn getroffen, ſchnitt ihm das Herz entzwei, 
Er ſank zur Erde nieder dort mit gepreßtem Schrei; 

Den Blid, der ihn getroffen, er wird ihn nimmer los, 

Im Wachen noh im Träumen, noch an ber. Mutter Schoof. 


Und Schwermut, tiefe Schwermut umfängt des Jünglings Sint, 
Die heitern Spiele meidend, gebt einfam er dahin, 

Und nicht der Glanz der Waffen und nicht. der Bücher Wort 
Freut ihn, und fliehend findet er Ruh au feinem Ort. 


Sie ſprachen: Junger König, die Chriſtenheit ift dein, 
Nun mußt Du auch, gefrönet, wie Karl, ein Kaifer fein. 
Sie rüften ſchon die Reife, fie jühren ihn gen Kom, 
Daß dort der heil’ge Vater ihn Frön’ in Peters Dom. 


Es trägt die Kaiferfrone der Jüngling hochgefinnt, 

Er, der gekrönt ein König fehon als ein lallend Kind. 
Er aber blidt nur trüber — er jchaut die ew’ge Stadt, 
Er fieht die Glut des Lebens: jo jung, jo lebensjatt ! 


Die Burpurblumen fprießen, weithin ber Erde Grund 
Ein reichgewobner Teppich, von taufend Farben bımt! 
Sein ift der Erde Purpur, des PBaradiefes Flur; 
Er hebt fein thränend Auge zum lachenden Azur: 
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Noch ift e8 Karola Krone — mir aber fiecht das Marf, 

Ich bin des Reiches Apfel zu halten nimmer ftarf: 

Der Aufruhr ſchäumt und brandet — und mir verjagt die Kraft, 
Mir, den ein fchredend Grauen hinunter zieht und rafft. 


Er mijchet wohl fich gerne in ftiller Beter Schaar 
Er knieet tief verloren am beil’gen Hochaltar, 

Er jchlöffe, wenn er dürfe, fih in ein Klofter ein, 
Er läge wohl am liebften tief unter kühlem Stein. 


Er jucht der Meifter beften: durch jeines Meifeld Schlag 
Soll er mit Kumft vollbringen ben Marmorfarkophag, 
Mit Kronen ihn umgeben, wie Karl der Kaifer trug, 
Mit Lorbeer und mit Palmen, mit der Triumpbe Zug. 


Und wieber foll er fchaffen, fo ſchnell er nur vermag, 
Mit feines Meifels Schlägen auch einen Sarkophag, 
Mit einer Kaiferkrone, fonft aber glatt und fchlicht, 
Denn der darin foll ruhen, durch Thaten glänzt er nicht. 


Als nun durch Kunft des Meifters ver Sarg vollendet war, 
Da bat man drin gebettet ihn mit dem blonden Haar, 

Des großen Kaifers Enkel, ven jungen Sachſenſproß, 

Im zwanzigften der Lenze — und mande Thräne flof. 


Zu Aachen im Gewölbe zwei Särge ftehn allda, 
Nicht allzu fern einander, Doch nicht einander nah, 
Der eine mit Triumphen geziert, der andre jchlicht — 
Und wer in beiden rubet, zu jagen brauch’ ich's nicht, 
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Kaiſer Heinrich der Heilige. 


Noch erhob zum Himmelblau ſich mit Thürmlein und mit Bogen 
Nicht des Münſters Wunderbau, da gen Straßburg kam gezogen 
Kaiſer Heinrich von Baiern. 


In der Kirche ſchlicht und klein funkeln doch geweihte Kerzen, 
Und den Kaiſer treibts hinein, daß mit Andacht er von Herzen 
Huld'ge Gott, dem höchſten Herrſcher. 


Vor den Altar tritt er gleich, läßt ſich einſam betend nieder, 
Aus dem Chore voll und reich ſtrömen wogend heil'ge Lieder: 
Alle Chorherrn ſind verſammelt. 


Und es ſchweigt der fromme Sang, nach und nach die Gläub'gen 
ſchwinden. 

Heinrich kniet und betet lang; kann ſich nicht zur Erde finden, 

Wandelt oben in den Himmeln. 


Endlich hebt er ſich und hell ihm die Augen beide leuchten; 
Jede Sünde will er ſchnell einem Prieſter treulich beichten, 
Und empfahn der Kirche Segen. 


Drauf er ſpricht: "In eure Reih'n laßt mich, heil'ge Väter, treten, 
Will dem Gottesjohn mich weihn, am Altare Inien und beten 
Und des Heiles Wort verfünden.«“ 


Seine Diener ängſtlich nahn: „Herr, was foll dem Reiche werben, 
Nimmft du fein Dich nimmer an? Uns zum Segen hat auf Erben 
Gottes Gnade dich gegeben!“ 


Doch der Kaifer ruft empor ſchon den Eid der Prieftertreue, 
Dringt zum Bifchof ein ins Chor, bietet fich zur beil’gen Weibe, 
Wirft den Purpurmantel nieder. 
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Heiß umfängt ihn Werinchar, läßt ihn gläubig ſich verneigen 
An des Herren Thronaltar. Alle ftehn in bangen Schweigen 
Und der Bifchof fpricht zum Kaiſer: 


"Sohn, wohlan! Gehorfam nur leihet dir die Prieſterwürde, 
Drum gelob’ mit heil’gem Schwur, dich zu beugen feiner Bürde 
Und zu thun des Herrn Befehle, 


„Prieſter ſeiſt du Gott dem Herrn, doch dein Altar fteht im Reiche, 
Leucht’ ihm dort ein heller Stern, daß es nimmer von ihm weiche, 
Treufich ftets an ihm nur hange. 


"Und des deutſchen Reiches Kron' ſchmücke noch dein Haupt auf Erben; 
Einft vor Gottes Gnadenthron wird Dir die des Himmels werben, 
Und uns follft du Heil'ger heißen !« 

Auguft Stöber. 


Kaiſer Heinrih der Zweite. 


Das Haupt gebeugt, das Herz voll Leid, 
Statt Purpurmantels im härenen Kleid — 


Er trat in's Klofter, ftatt in's Zelt, 
Der zweite Heinrich, mübe der Welt. 


Die goldene Kron’ und des Scepters Stab 
Trug ihm fein treu’fter Edelknab. 


Undder Kaifer ſprach: die irbifche Bier, 
Bor Gottes Altar ruhe fie hier. 
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Bortrat der Abt, in der Mönche Kreis, 
Sein Kleid war ſchwarz, fein Haupt war weiß. 


Und der Kaifer beugt vor ibm das Knie — 
„Mein Leben,“ ſprach er, mbeichließ' ich bie. 


Mich drückt zu ſchwer der Krone Laſt, 
Im Dienft des Herrn drum fuch’ ich Raſt. 


Mir wogt zu wild des Tebens Meer 
Und treibt mich tüdifch hin und ber. 


Mein Schwert war tapfer früh und fpat, 
Doch liegt's gebrochen durch Berrath. 


Nah Welichland mußt’ ich hinüber ziehn, 
Zu bänd’gen den wilden Harbuin. 


Und als ich dort auf's Haupt ihn traf 
Lärmt' bier der Pole Boleslan. 


ALS dieſen bezwungen faum mein Schwert, 
Da brannt’ auf's Neue Welſchland's Heerd. 


So über die Alpen jagte das Spiel 
Lang’ bin und ber mid), bis ich fiel — 


Der Freund verließ mic) in der Echlacht, 
Das hat dem Polen den Sieg gebradt, 


Daß mid er, feinen Herrn, beziwang, 
Und in das Mark des Reiches drang. 


Mich drückt zu fchwer ber Krone Laft, 
D gönnt dem. müben Kämpfer Raſt. 
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Hier ende ftill einft Heinrichs Lauf, 
D, frommer Bater, nimm mich aufl⸗ 


Der Kaifer fprach’s, tief lag er ba, 
Der Abt auf ihn bernieder ſah: 


„„Dein Schmerz hat Schmerz in mir erzeugt, 
Es hat der Herr dich tief gebeugt. 


Doc kennſt du auch, mein Sohn, mein Sohn, 
Des Ordens Laft und Mühen jchon ? 


Wirft du fie tragen ſonder Schen, 
Und fhwörft du Gehorfam ibm und Treu ?au 


„Ich will fie tragen treu und gern, 
Und biete mich ganz dem Dienft des Herrn. 


Auf lege mir die ſchwerſte Laft, 
Die du dem Geringften zu geben haft — 


Ih trage willig jede Noth, 
Und jhwöre Treu dir bis zum Tod, 


""Wohlan denn lau tönte gebieterifch 
Des Greifes Stimme, jugendfrifch, 


„uSchworſt du Gehorſam fonder Hehl, 
So höre meinen erſten Befehl: 


Setz' auf dein Haupt die Krone dort, 
Und pflege deines Amts binfort un 


Der Kaiſer fab den frommen Greis — 
Sein Odem ftodt, feine Stirn warb heiß. 
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Seine Hände dedten der Wangen Roth — 
Und ftumm befolgt er des Herrn Gebot. 
B. v. Lepel. 


Heinrich der Heilige. 


Er ſtieg den Herzogſtuhl herab: 

„Du goldner Reif! du goldner Stab! 

Du edles Hermelingewand! 

Nun iſt fein andrer Herr im Land! — 

Und nächtens war es ihm, im Schlaf, 

Als ob ein Wort das Ohr ihm traf, 

Ihn dünkt, als ob fid) aus der Wand 

Hervor hub eine Riefenhand, 

Die mit dem Finger Zeichen jehrieb: — 

"Nach ſechſen-— umd dann ftehen blieb. 

Verwirrt fuhr er vom Schlaf empor, 

„Nach jechjen!# dröhnt's in feinem Ohr, 

Nach ſechſen! — Menſchenſohn, das ift 

-Der Tod! — Sechs Tage nur find Frift. 

Da beugt er feinen ftolgen Sinn, 

Da warf er fih in Demut hin 

Bor dem, ber einzig hält Gericht; 

Und als des fechjten Morgens Licht 

Den Erbenrund begann zu färben, 

War willig er, bereit zu fterben. 

Der Tag ging hin, die Nacht brad an, — 

Die ſechſte Woche fam heran, — 

Der ſechſte Mond, — er blieb ergeben, 

Noch friftete der Herr jein Leben, 

Und als das ſechſte Jahr entflohn, 

Ward ihn verliehn der Kaiferthron, 
Franz Kugler, 
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Der Welfen Urfprung. 


Zu Altorf wars in Schwaben, auf hohem Söller ftand 

Die ftolze Gräfin, ſchaute mit ihren Frau’n ins Land, 

Und unten an ber Pforte da fitst ein niebres Weib, 

Drei Säugling’ auf dem Schoofe, einander gleich von Leib. 


Da rief die ſtolze Gräfin: Ha, jeht die Freche bort, 

Zur Schau trägt fie die Schande, mir fehlt dafür das Wort, 
Sagt, ob in Ehren jemals ein Weib Drillinge trug! 

Man blieb die Antwort ſchuldig, als fo die Gräfin frug! 


Wohl höret e8 die Arme, bie bettelnd ſaß im Thor, 
Sie blidte naffen Auges zum Söller wohl empor. 

Ob fie zu Gott gebetet, ob fie zum Böfen rief? 

D viel vermag ein Seufzer, entpreft dem Herzen tief! 


Und nicht viel Monde gingen feit jenem Wort daher, 

Da fühlet ſich die Gräfin jo bang und gar fo fehwer, 
Zu Hülfe muß man rufen eine Huge Frau bei Nacht: 
Da ift fie bald genefen — doch hört, was fie gebradt. 


Sie bracht' in Kindesnöthen nicht Drillinge zur Welt, 
Nein zwölf der Kinder waren’s, ich fage zwölf! das fällt 
Nicht vor in Zukunft wieder, wie's nicht zuvor geſchehn, 
Und war bes Himmels Fügung für jenes Worts Bergehn! 


Und fie erkannt' es alfo: fie that die Hand aufs Herz, 

Und ſprach mit heißen Thränen in ihrem wilden Schmerz: 

IH kann e8 nicht ertragen, ven Schimpf und Spott der Welt — 
Sch oder dieſe! ehe der Graf kehrt aus dem Feld! 
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Da hieß fie elf der Kinder ertränfen in den Fluß, 

Nur Eines will fie retten, doch als fie wählen muß, 
Sie will das jchönfte, ftärkfte, und fand fie alle gleich, 
Da floffen ihre Thränen, faft warb das Herz ihr weich! 


Sie fließt das Aug’ und greifet nun rüdwärts abgewanbt, 
Da hielt fie Eins, die andern bat berzlos fie entſandt, 

Nie will ich davon hören! Herab vom höchſten Bord, 

Und wo die Flut am tiefften — geht! — Nie davon ein Wort! 


Da fehrte nun vom Kriegen der Graf Warin, und ritt 
Den Fluß entlang im Walde, da hört’ er ftillen Tritt, 
Hört leiſe Worte flüftern, — ihm ſchien's, nach Diebesart — 
Er hielt fein Roß, da hat er ein Frauenpaar gewahrt. 


Die Eine ſprach: nun ftürzen wir fie vom Fels herab! 
Die andre ſprach: nein, retten wir fie von Tod und Grab! 
Da trat der Graf dazwiſchen: Was giebts, ihr Heren hier? 
Ben wollet ihr erfünfen? — Sie ſprachen: jung Gethier! 


Laßt jehn! In eurem Korbe, laßt jehen, was es ift! 

Was wimmert da, was zappelt? Sie fpradhen: Herr, fo wißt, 
Eine Hündin bat gewelfet, 's find Welfen, Hündelein! 

Er rief: Ich will fie jehen! Soll keins erjäufet fein! 


Da langten nad) einander elf Knäblein fie hervor, 

Das fah der Graf mit Staunen — das Eine Weib nun ſchwor: 
Es fei bei Einer Bäurin folh Segen eingefehrt 

Sie aber unvermögend, daß fie die Kinder ernährt. 


Da ließ er Fadeln zünden und als im bellen Licht 

Er nun gefehn die Knäblein, ſprach er: Sa ift es nicht! 
Die Kinder, gleich einander, wie Eines Neftes Brut, 
Sie find von hohen Eltern, fie find ein edles Blut! 
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Und brachte fie zum Müller, der foll fie ihm erziehn, 

Dazu hat er bes Goldes und Landes ihm verliehn; 

Und wenn fie aufgewachien, jo bring’ er fie zum Schloß — 
Dann ritt des Weges weiter der Graf mit feinem Rof. 


Und ritt zu einem BPriefter: tauft mir die Kindelein! 
Der Priefter ſprach, wie jollen fie denn gebeißen fein? 
Er fann ein wenig, jprady dann: So tauft fie alle elf, 
Wie fie die Frau geheißen, tauft fie mit Namen: Welf! 


Und jetzt zu feinem Sclofje fi wendet Graf Warin, 

Da eine Freudenfahne ſah auf dem Thurm er ziehn, 

Und ihn empfängt die Gräfin, den Säugling auf dem Arnı, 

Da jchlug fein Herz wobl freudig und war wohl frei von Harm. 


D Segen über Segen, jo rief er jubelnd aus, 

Ich Hab’ elf Bflegefinder gewonnen ſchon dadrauß, 
Nun ift es voll das Dutzend, und dieſes Kind ift mein, 
D Fraue, ſüße Fraue, was konnte jchöner fein! 


Der Frau war folhe Rede ein Dolchftich erjt ins Herz, 
Dann fand fie Faſſung wieder und mildert fi ihr Schmerz : 
Sie ſprach: Sie find gerettet! fie leben, find nicht tobt, 

Sind in des Paters Händen und haben feine Noth! 


Der Graf nun aber wiegte mit Baterglüd den Sohn, 
Da kamen ihm Gedanken und it die Freud’ entflohn. 
Denn wie er recht iun's Antlitz dem Lieben Knäbchen ſah, 
Wie e8 den andern gleiche, mit Staunen jab er ba. 


Er ging in finfterm Sinnen wohl lange Zeit umber, 
Sein Haupt zur Erde neigt’ er gedankenvoll und jchwer, 
Da hört er manches raunen, verſchwiegnes Flüftern halt, 
Da mußt’ er denken deſſen, mas fi begab im Wald. 
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Das Knäblein nun wuchs munter, und war bes Baters Luft — 
Und faß auf feinen Knieen und fpielt’ an feiner Bruſt. 

Nicht minder nun auch wuchfen die andern Knäbelein, 

Und jah der Graf mit Freude fie alle zwölf gebeihn. 


Jetzt ließ er Kleider jchaffen von hellem Scharlachroth, 
Berbrämt mit Gold und Pelzwerf, die er dem Einen bot, 
Und die er bot den andern — und nun am OÖftertag, 
Ließ er aufs Schloß fie kommen, als er des Mahles pflag. 


Es freute fi die Gräfin des Sohns im ſchönen Kleid, 

Und wid ob folder Freude im Herzen all ihr Leid; 

Wie herrlich prangt der Knabe vom Hut bis zu den Schuh’n! 
Da öffnen fih auf einmal des Saales Flügel nun, 


Eintreten, ſchau, elf Knaben, in hellem Scharlachfleid - 

Mit Gold verbrämt und Belzwerf — elf Brüder ohne Streit, 
Sp gleihen all einander an Größ’ und Wuchs und Art, 

Sie gleihen aud dem Zwölften, wie Allen klar da ward. 


Der Zwölfte ſah's mit Jubel, und händeklatſchend fprang 
Zur Mutter er — die nieder mit Schmerzensanffchrei ſank. 
Als fie emporgeblidet, da ſprach dev Graf alfo: 

Frau, das find meine Söhne, deß bin ich wahrlich froh! 


Im Ehebruch erzeuget hab’ ich die Kinder, ſieh — 

Nein, nein, jo rief die Gräfin und fiel vor. ihm aufs Knie, 
Der Graf ſprach: was verdienet ein Weib, die Todesnoth 
Gab ihres Leibes Kindern — Sie rief: den Tod, den Tod! 


Der Graf ſprach: was verbienet ein Weib, die elfmal das 
An elf fo lieben Kindern getban? nun fagt mir, was? 
Da ſprach der Nitter Alt’fter: Seht hier die Kinder ftehn, 
Gott Tieß im Himmel felber darüber Gnad' ergehn! 
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Da warb der Graf num heiter, ihr Weinen ftillt die Frau, 
Und alles war im Saale beglüdt ob jolder Scan. 

Bon Augen und von Loden, von Mund und Angeficht 
Wie waren doch fo gleich fie, man unterſchied fie nicht. 


Und als die Fürſtin fuchte ihr wohlbefanntes Kind, 

Da hat fie fehlgegriffen, fie fand’s nicht jo geſchwind. 

Der Graf rief: Gott gelobet! Gott wandt' es alles gut, 

Da fhanet meine Welfen, fchaut meine Welfenbrut. 
Gr. 


Zähringend Urjprung. 


Komm in den kühlen Wald mit mir: im grünen Dämmerlichte 
Entroll ich deiner Wißbegier Zähringens Urgefchichte ; 

Die hohen Tannen bier im Kreis fie neigen ſich mit Raujchen, 
Die Sage, die nicht jeder weiß, dem Sänger abzulaufchen. 


Einft jchaffte Hier mit vielem Flei ein Köhler an der Stelle, 
Doch warb ihm auch dafür fein Schweiß zu einer Segensquelle; 
Bald war ber Meiler aufgebaut, mit Erde wohl bebedet, 

Wie fnifterte die Glut fo laut, im Innerften verftedet! 


Als num der Köbler wieberlam, die Koblen abzuholen, 

Und ſorglich weg die Hille nahm, was funfelt durch die Kohlen? 
Er fieht, und traut den Augen faum, gejchmolzen und gebiegen, 
Biel Klumpen Goldes rings im Raum des Ajchenhaufens liegen. 


Und von demjelben Drte holt er immer nun fi Erbe, 

Sobald das Holz ſich hat verkohlt, Tiegt unten Gold im Heerbe; 
Er findet, daß der ganze Plat viel Adern noch enthalte, 

Und fammelt bald fi einen Schatz in einer Felſenſpalte. 
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Krieg war im Land zur jelben Zeit; mit Jammer und mit Klagen 

Flog rings die Kunde weit und breit, der Kaifer ſei gefchlagen; 

Sein Reich verheert durh Mord und Brand, der letzte Schat 
genommen, 

Der Kaiſer jelbft im Mönchsgewand fei nur mit Noth entlommen. — 


Wer Hopft jo jpät in tiefer Nacht an unfers Köhlers Pforte? 
Der Köhler aus dem Schlaf erwacht, da hört er draus die Worte: 
"Um Gotteswillen aufgemacht! fonft ift’8 um mich geicheben! 
Schütz deinen Kaifer heute Nacht, laß ihn nicht Tange flehen !« 


Und in die Hütte tritt herein in Mönchestracht ein Wandrer, 
Der Köhler fieht beim Lampenſchein: "ber ift es und fein Andrer !u 
Und vor den Kaifer ftürzt er hin im Innerften gerühret: 

"Dank ſei der Himmelsfönigin ! die euch zu mir geführet!« 


Ein Köhlerkleid nun legt er an dem Kaifer gleih am Morgen; 
Doc keinerlei Berfolger nahn, der Ort ift zu verborgen. 

Bald mag der Köhler feinen Schatz ihm nimmermehr verfchweigen, 
Und führt ihn zum geheimen Plat fein Glüd ihm dort zu zeigen. 


„Indeß, o Herr! ihr auf der Flucht euch habt herumgeſchlagen, 
Da haben eine feltne Frucht die Kohlen mir getragen. 

Mit diefen Worten bedt er ab die Moo8- und Erdenhülle 
Und ſchüttet aus dem Feljengrab des Goldes reichfte Fülle, 


„Da nehmt, mein Fürft! was ich bisher gefammelt hab’ an Golde, 
Und werbt damit ein neues Heer, bier ift genug zum Solbe! 
Gequollen ift mir dieſes Glüd aus meinem Koblenfeuer: 

Führ e8 euch bald zum Thron zurüd! nehmt! es ift Alles euer!“ 


Der Kaifer ruft: „O helfe bald mir Gott zu deinem Lohne! 


Nie dacht’ ich, daß in diefem Wald noch folhe Treue wohne, 
Sagen u. Geſch. d. d. V. 14 
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Sobald ich aus des Feindes Macht mein Reich befreiet habe, 
Sei dir zuerſt mein Dank gebracht für eine ſolche Gabel!« 


Und Segen wohnt in dieſem Gold: bald im gerechten Kriege 
Wird neu das Glück dem Kaiſer hold und führet ihn zum Siege; 
Kaum hat er wieder ſeinen Thron auf Lorbeern aufgeſchlagen, 
Sorgt er vor Allem, ſeinen Lohn dem Köhler abzutragen. 


Aus feiner Wälder fiilem Schooß läßt er den Jüngling holen, 
Und fpridt: "Sieh! diefer Segen floß allein aus deinen Koblen! 
Empfange meiner Tochter Hand zu deiner Treue Ruhme, 

Und auch des Breisgau’s reiches Yand zu deinem Herzogthume. 


»Zähringen hab’ ich e8 benannt nach deinem Heimatsthale, 

Wo einft dein Meiler hat gebrannt mit folchem goldnen Strale; 

Zu deinem Stammſchloß nah daran follft bu den Grundftein legen, 

Und möge dein Gefchledht fortan erblühn im ew'gen Segen!« 
Auguft Schnezler. 


Der erſte Hohenftaufe. 


Um Oftern war's zu Regensburg an grüner Donanmelle, 

Da bielt ber vierte Heinrih Hof: die Fürften find zur Stelle, 
Auch fehlt der Grafen treufter nicht, Graf Frieberid) von Büren — 
Dem follte wohl von Kaifers Hand ein hoher Lohn gebühren! 


Der Kaifer ſchaute lang’ ihn an, er ſprach: bu Edler, Treuer, 
Du folgteft mir auf mandem Gang mit deiner Seele Feuer, 
Durch Trübſal und Erniedrigung, bei Gott, wohl unerhöret! 
Du haft gefnirrjcht, als ich gefniet, und Gott hat uns erhöret! 
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Nun aber iſt es auch an mir, daß ich, o Graf, dir danke, 
Und daß ich zahle meine Schuld, eh' ich zum Tod erkranke. 
Tritt her darum an meinen Thron: du bauſt im Lande Schwaben 
Die Staufenburg — das Schwabenland ſollſt du zum Lehen haben! 


Da neigte der ſich vor dem Thron, und als er aufſtand, war er 
Der Schwaben Herzog hoch und ſtolz, frei war ſein Blick, ſein klarer. 
Und rund umher der Fürſten Kreis ſah man ſich ihm verneigen, 
Und alle ſprachen, laut und ſtill: Wer kann den Würdigern zeigen ? 


Der Kaifer mit der Kaiferin jchritt nun voran zum Mable, 
Die Kaifertochter führte da der Herzog hin zum Saale. 
Sie faßen bei dem Oftermahl, und traute Wort’ erffangen, 
Darüber doch vergaß man nicht zum Lamme zuzulangen. 


Was war die junge Agnes ſchön, was Friedrich licht wor Freude, 
Sie leuchteten einander an und wurden: jchöner beide. 

Die Fürften fahn’s und dachten wohl im Herzen all das Gleiche, 
Der König ſah's und hellte fich fein Angeficht, das bleiche. 


Da hub er fo zu reden an: Ihr Fürften, meine Gäfte, 

Es dünket mich, ich Ind euch wohl zu einem böhern Feſte: 
Dem Herzog fehlt die Herzogin, er hat fie funden eben, 

Sie brauchen’s zu bekennen nicht — und ich will fie ihm geben! 


Das war ein Wort zu rechter Zeit, wie alle wohl empfanden, 
Gefchloffen war ein hoher Bund mit rechter Liebe Banden. 

Der Biſchof hob fi auch vom Sit und ſprach des Himmels Segen, 
Und war ein Freuen in dem Saal und konnte nicht ſich Tegen. 


Der Staufner aber ftand und rief: Mög’ ein Gejchlecht erblühen 

Dem Kaifer und der Ehre treu in Tod und Kampfesmühen! 

Ein Rächer der erfahrnen Schmacd und deutfcher Kraft Verfünder, 

Und deutfcher Art und Sitt’ und Kunft, und alles Guten Gründer! 
14 * 
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Wohl ſtimmten alle raufchend ein; doch welch ein Glanz ergoffen, 
Und daß ein kaiſerlich Gefchlecht von diefem Paar entiprofien, 
Das dachte wohl der Wirth da nicht, noch einer feiner Gäfte 
Zu Regensburg im hoben Saal am beil’gen Ofterfefte. 

Gr, 


Kaifer Heinrichs (V.) Waffen. 


Als Heinrich Kaifer ward im Reich, 
Schidt er zum Waffenſchmied fogleich: 
Er foll dem Kaiſer fchaffen 

Die kaiſerlichen Waffen. 


Zu Goßlar wars im hohen Schloß; 
Da tummelt fich der Diener Troß, 
Da will der Kaifer füble 

Ruhn in der Mittagsfchwüle, 


Erft hing er Schwert und Schildesrand 
Zu feinen Häupten an die Wand, 

Und ftredt’ aufs Lager nieder 

Die faiferlichen Glieder. 


Dod draußen fhwand der Sonne Schein, 
Und banges Dunkel bricht berein, 

Es dunfeln fi die Wälder, 

Sturm jagt entlang die Felder, 


Die wandeln doch die Wollen ſchwer, 
Schwarz zieht e8 vom Gebirg baber: 
Es wolle Gott beichirmen 

Bor Blitz und Hagelftürmen! 
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Da fuhr ins Schloß ein Donnerjchlag 
Dicht neben wo der Kaifer lag — 
Er aber fohlief in Frieden, 

Den Gott gejalbt hienieden. 


Die Diener ftürzen ſchnell zu Hauf, 
Da wacht der Kaifer ruhig auf, 
Sieht ftaunend feine Waffen 

Noch heiß und umgeichaffen. 


Er rief mit freudigem Gemüth: 

Man ſchmiede, wenn das Eifen glüht! 
Und ſchwang jogleih den Hammer, 
Daß dröhnte Haus und Kammer. 


Das Schwert, das er fich felbft gemacht, 
Der Kaiſer ſchwangs in mancher Schladt: 
Der Schild vom Blitz geſchmolzen 

Hielt gegen Spieß und Bolzen. 


Das Schwert von Gottes Blig geweiht 
Schwarz zürnend er wie Bli im Streit, 
In zwei und jechzig Kämpfen 

Des Reiches Feind zu dämpfen. 


Kaifer Friedrich Rothbart und Otto von Wittelsbach. 


Es zieht der Kaifer Friederich, den fie den Rothbart nennen, 
Er zieht und läßt Italienland: das lernte wohl ihn kennen! 
Er zieht mit der geſchmolznen Schaar hin in bie Alpenfchluchten, 
Doch kommt er wieder und e8 wird fein Rächerarm dann wuchten! 
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Da bei dem Hohenftaufner ritt der edle Wittelsbacher, 

Nicht jener, der den Kaifer jchlug, fein Kaiferswiderjacher, 

Der Ahnherr — und des Staufners Freund, mit ihm einft auf- 
gewachien, 

Als beide noch ums Knabenhaupt geichüttelt blonde Fachſen. 


Sie jpraden, wie im Schwabenland fie jeden Bach durchſchwommen, 

Und wie fie jede Felſenhöh' und jeden Berg erklommen. 

Der Pfalzgraf ſprach: Du, Friedrich, warft mir ftets woran als 
Klimmer, 

Ich aber that e8 Dir zuvor in Marer Flut als Schwimmer, 


Der Kaifer ſprach, wie fie zu Roß das Thal hinauf fo fuhren: 
Und weißt du, wie auf böchfter Höh', wir Treu zum Tod une 
ihwuren! 

Und jener fprah: Wohl weiß ich das, das war im Schwabenlande, 
Und bier in dem Berrätherland wohl braucht es folder Bande! 


Sie ſprachen manches, Ernft und Scherz, und Friedrich ſprach: 
Ich wollte 

Nur Herricher fein im deutſchen Fand: fie meinen, daß ich's jollte. 

Mein grünes Deutichland g’nügte mir, und Rom, ich wollt! e8 laſſen, 

Doch dünket mich es Kaiferpflicht, vie Schuldigen erfaffen! 


Und da auf meinem Haupte ruht des großen Karols Krone, 
So ift e8 Noth, daß unverfehrt fie erbe meinem Sohne. 

Es gab der ftolze Römer mir den Namen Barbaroffa, 

Und mir gefällt der Name traun! ich reim’ ihn auf Canofja! 


So ſprechend ritten fie hinein num in der Felsſchlucht Dunkel, 
Es jcheinet nicht geheuer hier, ich ſehe Schwertgefuntel. 

Da treten links und rechts hervor Gewappnete, die fprechen: 
Dir wollen bier im Engpaß Zoll, und eine Lanze brechen! 
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Ihr kommet nicht aus dieſer Schlucht, bevor ihr nicht gelaſſen 

Sp Schwert als Roß und Gut und Geld — doch Friebrich fieht 
man fafjen 

Sein gutes Schwert, er ſchwang es drein: eh’ er ein Wort ge- 
ſprochen, 

Hat er erlegt der Frechen drei, den Frevel ſchon gerochen. 


Weh aber, weh, von oben her, hoch her von ſteilen Wänden, 

Da wälzen Stein' und Blöck' herab ſie mit geſchäft'gen Händen, 
Weh, in der Deutſchen dichten Hauf, und alle Würfe tödten, 

Da fanden ſich die Tapfern wohl in grimmen, ſchlimmen Nöthen. 


Der Kaiſer ruft: Hindurch! und ſchaut nur nach dem Wittels— 
bacher — 

Sein Roß iſt ledig, weh, es fehlt der tapfre Kampfentfacher, 

Und klein geworden iſt die Schaar! — Was aber dort erſchaut er, 

Dort hoch zu oberſt, wer iſt das? Kaum ſeinem Auge traut er! 


Es hat Herr Ott' mit kühnem Hauf die höh're Höh erſtiegen, 
Läßt dorther auf die Dränger nur noch gröbre Stücke fliegen, 
Sie rollen hin, Lawinen gleich, und reißen alles nieder: 

Da hoben viele nicht mehr auf ihr Haupt und ihre Glieder. 


Die Leiber rollen ſelbſt hinab mit ſeinen Wurfgeſchoſſen, 

Sie ſtürzen auf die untern noch und tödten die Genoſſen, 

Er aber ruft von feiner Höh hinunter, hohen Sinnes: 

Heil, Kaifer, dir! Heil Friederih! Ich ſchaffe Luft, ich bin es! 


Und wieder fchlug der Kaifer drein: Ihr Zöllner und ihr Schächer ! 
Setzt ift die Reih' an uns, wir find mit fcharfen Schwert die _ 

Rächer! 
Den Harnifch ziehet aus und Tegt die Wehr zu unfern Füßen! — 
Das war einmal, mit Gottes Hülf’, ein rechtes deutſches Grüßen! 
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Der Kaifer rief: Heil, Wittelsbach! du warft der befire Schwimmer, 
Heut aber hab’ ich dich erkannt auch als den Fühnften Klimmer. 
War's möglich! diefe Wand hinan! Der ſprach: Ich würd's beftreiten, 
Unmöglich ift’s fürwahr! und felbft ich könnt' es nicht zum zweiten 
Gr. 


Krenzgefang. 


Das Grab fteht unter wilden Heiden; 
Das Grab, worin der Heiland lag, 
Muß Frevel und Berjpottung leiden 
Und wird entheiligt jeden Tag. 

Es flagt heraus mit dumpfer Stimme: 
Wer rettet mich von dieſem Grimme! 


Wo bleiben feine Heldenjünger? 
Verſchwunden ift die Chriftenheit! 

Der ift der Glaubens Wiederbringer ? 
Wer nimmt das Kreuz in diefer Zeit? 
Wer bricht die fchimpflichften der Ketten 
Und wird das heil’ge Grab erretten? 


Gewaltig geht auf Land und Meeren 
In tiefer Nacht ein heil’ger Sturm; 
Die trägen Schläfer aufzujtören, 
Umbrauft er Lager, Stabt und Thurm, 
Ein Klaggefhrei um ale Zinnen: 

Auf, träge Ehriften, zieht won binnen. 


Es laſſen Engel aller Orten 
Mit ernftem Antlit ftumm fich fehn, 
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Und Pilger fieht man vor den Pforten 
Mit fummervollen Wangen ftehn; 

Sie Hagen mit den bängften Tönen 
Die Grauſamkeit der Saracenen. 


Es bricht ein Morgen, roth und trühe, 
Im weiten Land der Chriften ar. 

Der Schmerz der Wehmuth und ver Liebe 
Berfündet fich bei Jedermann. 

Ein jedes greift nach Kreuz und Schwerte 
Und zieht entflammt von feinem Heerde. 


Ein Feuereifer tobt im Heere, 

Das Grab des Heilands zu befrein. 
Sie eilen fröhlich nach dem Meere, 
Um bald auf heil’gem Grund zu fein, 
Auch Kinder kommen noch gelaufen 
Und mehren den geweihten Haufen. 


Hoch weht das Kreuz in Siegspaniere, 
Und alte Helden ftehn voran; 

Des Paradiefes jel’ge Thüre 

Wird frommen Kriegern aufgethan; 
Ein jeder will das Glück genießen 
Sein Blut für Chriftus zu vergießen. 


Zum Kampf ihr Chriſten! Gottes Schaaren 
Ziehn mit in das gelobte Land, 

Bald wird der Heiden Grimm erfahren 
Des Chriftengottes Schredenshand. 

Wir wachen bald im frohen Muthe 

Das heil’ge Grab mit Heidenblute, 


Die heil’ge Jungfrau ſchwebt, getragen 
Bon Engeln, ob der wilden Schlacht, 
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Wo jeder, den das Schwert gefchlagen, 
In ihrem Mutterarm erwacht. 

Sie neigt fi mit verflärter Wange 
Herunter zu dem Waffenklange, 


Hinüber zu der heil’gen Stäte! 
Des Grabes dumpfe Stimme tönt! 
Bald wird mit Sieg und mit Gebete 
Die Schuld der Chriftenheit verſöhnt! 
Das Reich der Heiden wird ſich enden, 
Iſt erft das Grab in unfern Händen, 
Novalis, 


Die Johanniter. 


Herrlich Fleidet fie euch, des Kreuzes furchtbare Rüftung, 
Wenn ihr, Löwen der Schlacht, Akkon und Rhodus beſchützt, 
Durch die ſyriſche Wüſte den bangen Pilgrim geleitet, 
Und mit der Cherubim Schwert fteht vor dem heiligen Grab. 
Aber ein ſchönerer Schmuck umgiebt eu, die Schürze Des Wärters, 
Wenn ihr, Löwen der Schlacht, Söhne des ebelften Stamms, 
Dient an des Kranken Bett’, dem Lechzenden Labung bereitet, 
Und die niedrige Pflicht hriftlicher Milde vollbringt. 
Religion des Kreuzes, nur du verfnüpfteft, in Einem 
Kranze, der Demut und Kraft Doppelte Palme zugleich! 
Schiller. 
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Der Kinderkreuzzug. 


Ein fremder Knabe wandelt fingend 
Bon Land zu Yand, 

Um alle Kinderherzen jchlingend 
Ein Zauberband. 


Nah Thüringens jo ſchönen Ganen 
Den Weg er nahm, 

Doch Keiner weiß, jo Biel! ihn ſchauen, 
Woher er kam. 


Wohin er kommt, ruft er bie Knaben 
Zu fi heran, 

Und hebt mit wunderbaren Gaben 
Zu fingen an. 


Bald ift’s als wallten Engelftinnmen 
Sanft erdenwärts, 

Bald ſcheint fein Lied emporzuſchwimmen 
An Gottes Herz. 


Bald fcheint zu jubeln, bald zu Hagen 
Sein leifer Sang, 

Bald himmelan den Flug zu wagen 
Im heißen Drang. 


Er fingt vom Oft, von Morgenrötben, 
Bom Jakobsſtern; 

Bon Mördern, die den Heiland tödteı, 
Bom Kreuz des Herrn, 
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"Das Kreuz, zu dem bie Frommen wallen 
Im beil’gen Landu — 

So tönt fein Sang: es ift gefallen 
In Heidenhand. 


»Und legten fie das Kreuz in Ketten, 
So Töft es Blut! 

Wer zieht mit mir, das Kreuz zu retten, 
Boll Siegesmuth ? 


„Will's nicht den Mächtigen gelingen, 
Das theure Pfand 

Den blinden Heiden abzuringen, — — 
Thu’s unfre Hand! 


"Der Herr ift in den Schwachen mädtig! 
Wer zieht mit mir? 

Zum beil’gen Zuge führt uns prächtig 
Dies Kreuzpanier!u 


Er ruft’s, und eine Oriflamme 
Entrollt er jchnell, 

Darauf ein Bild vom Kreuzesſtamme 
Sich zeiget hell. j 


Und wie jein Lied, den Muth beſchwörend 
So laut erichallt, 

Ergreift’8 der Knaben Sinn bethörend 
Mit Allgewalt. 


Sie folgen jauchzend feinem Zuge 
Sanz Aug’ und Ohr. 

Die Fahne wandelt ſtolz im Fluge 
Dem Heere vor, 
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Es ſchwoll der Schwarm, wie Meereswogen 
Am Uferrand. 

Biel Taufende find fortgezogen 
Bom Heimathland,. 


Ob auch die Mütter jammern, weinen 
Und fleben bang; 

Nicht Mutterliebe hemmt die Kleinen 
Auf ihrem Gang. 


Und will fie VBaterzürnen halten 
Sp redet Truß: 

„Wir folgen höheren Gewalten 
In Gottes Schuß !u 


Sie ziehen fort und fingen Lieber; 
Die Heimathau’n, 

Die jhönen, foll fein Auge wieder 
Bon ihnen ſchaun. 


Und feine Kunde ward vernommen 
Bon ihrem Zug; 

Und feiner ift zurüdgefommen, 
Der Botſchaft trug. 


Und Niemand weiß, wie ber geheißen, 
Der wunderbar, 

Entführt den heimathlichen Kreifen 
Die Kinderſchaar. 


Die Mütter ftehn mit lauten Klagen, 
Die Väter ftumm. 
Darum geſchah's, wer kann's ung fagen ? 
Warum? Warım? L. Bechſtein. 
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Friedrich L nnd Gela. 


Es ruht auf dem Lager ein edler Held, 
Vier Grafen ſind ihm zu Wächtern beſtellt. 


Am Himmel färbt ſich der öſtliche Raum 
Und freundlich grüßt ihn ein Morgentraum. 


Erinnerungen vergangener Zeit, 
Heimatbilder erneuen ſich heut. 


Den Burghof ſchaut er wieder entlang, 
Schon wendet er zur Capelle den Gang. 


Dort winkt der lieben Frauen Bild 
In der Lampe Schinimer fo bämmermild. 


Allmorgens dort, noch ch es tagt, 
Erwartet ihn Gela, die ſchönſte Magd. 


Und fie grüßt ihn wieder mit holdem Schmerz, 
Und er drückt fie wieder ans treue Herz. 


Und er füßt fie an den jchwellenden Mund, 
Schaut tief in des dunkeln Auges Grund. 


„Mein Lieb, wie fränzteft du jonderbar 
Mit weißen Roſen dein dunkles Haar? — 


»„Die rothen Rofjen liebt’ ic) fehr, 
Die rothen Roſen blühn nicht mehr.«— 


„Mein Lieb, wie find deine Wangen bleih? 
Biſt felbft den weißen Röslein gleih.u — 
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„„Die Roſ' erglüht im Sonnenlicht, 
In der Nacht einfam vwerbleicht ihr Geficht.uu — 


„Mein Lieb, und ehr’ ich wieder zurüd, 
Dann grüßt mich freundlich wieder dein Blid!u — 


„„Zum letztenmal fiehft du mich heut, 
Hab mich der Muttergottes geweiht.“ 


Und fie füßt’ die Stirn ihm und lächelt mil, 
Kniet hin vor der heil’gen Frauen Bild. 


Und wie er die Arme nad ihr ftredt, 
Da bat ihn die Sonne vom Schlaf erwedt. 


Der Träumer jpringt vom Yager empor, 
Die Diener treten fchleunig hervor. 


Sie Heiden ihn im feftlich Gewand, 
Er nimmt die glänzende Wehr zur Hand. 


Bor ihm beugt ſich das mächtige Nom, 
. Er fohreitet fürber zu Peters Dom. 


Und der Pabſt am heiligen Hochaltar 
Reicht ihm die Kaiferkrone dar. 
Ä Franz Kugler. 


Schwäbiſche Kunde. 


Als Kaifer Rothbart lobefam 
Zum heil’gen Land gezogen kam, 
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Da mußt’ er mit dem frommen Heer 
Dur ein Gebirge wüft und leer. 
Dajelbft erhub fich große Noth, 

Biel Steine gabs und wenig Brot, 

Und mancher deutjche Reitersmann 

Hat dort den Trunk fih abgethan. 

Den Pferden wars jo ſchwach im Magen, 
Faft mußt’ der Neiter die Mähre tragen. 
Nun war ein Herr im Schwabenland 
Bon hohem Wuchs und ftarter Hand, 
Deß Röflein war fo frank und ſchwach, 
Er zog es nur am Zaume nad), 

Er hätt? e8 nimmer aufgegeben 

Und koſtet's ihn Das eigne Leben. 

So blieb er bald ein gutes Stüd 
Hinter dem Heereszug zurüd, 

Da fprangen plötlich in die Oner 
Funfzig türkiſche Reiter daher, 

Die huben an auf ihn zu fehießen, 

Nach ihm zu werfen mit den Spießen. 
Der wadre Schwabe fordht fich nit, 
Ging feines Weges Schritt vor Schritt, 
Ließ fih den Schild mit Pfeilen jpiden 
Und thät nur fpöttlih um fich bfiden 
Bis Einer, dem die Zeit zu lang, 

Auf ihn den frummen Säbel ſchwang. 
Da mwallt dem Deutfchen auch fein But, 
Er trifft des Türken Pferd fo gut, 

Er haut ibm ab mit Einem Streich 

Die beiden Vorberfüß’ zugleich. 

Als er das Thier zu Fall gebracht, 

Da faßt' er erft fein Schwert mit Macht, 
Er ſchwingt es auf des Neiters Kopf, 
Haut dur bis auf den Sattelfnopf, 
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Haut auch den Sattel noch in Stüden, 

Und tief noch in des Pferdes Rüden; 

Zur Rechten fieht man wie zur Linken 

Einen halben Türken nieberfinten. 

Da padt die Anbern Falter Graus, 

Sie fliehn in alle Welt hinaus, 

Und Jedem ifts, als wird’ ihm mitten 

Durch Kopf und Leib hindurch geſchnitten. 

Drauf kam des Wegs 'ne Chriftenjchaar, 

Die auch zurücd geblieben war, 

Die ſahen nun mit gutem Bedacht 

Was Arbeit unfer Held gemacht. 

Bon denen hats der Kaifer vernommen: 

Der ließ ben Schwaben vor fih kommen, 

Er ſprach: „Sag an, mein Ritter werth! 

Wer hat dich ſolche Streich’ gelehrt ?« 

Der Held bedacht! ſich nicht zu lang: 

"Die Streicdhe find bei uns im Schwang, 

Sie find befannt im ganzen Reiche, 

Man nentt fie halt nur Schwabenftreice.« 
2. Ubland, 


Der Tod des Kaiſers Barbaroſſa. 


Iſt das der Ehrifien Kaifer ? jo fpricht der Moslem Schaar, 
Iſt das der Kaifer Rothbart? weiß ift doch Bart und Haar! 
Es dedt die Bruft, die breite, fein Bart, jo ernft, fo weiß, 
Noch fitt er feft zu Roſſe, und ift doch ſchon ein Greis! 


Iſt das, jo fpricht der Moslen, der Mann, den Saladin 
Zum Richter fich erlefen, die Grenzſcheid ihm zu ziehm! 
Fürwahr, gerecht und weife! — Der Richard ift ein Ten, 
Doc diefer, Hoheit blickt er zugleih und Gottesſcheul 
Sagen u. Geſch. d. d. V. 15 
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Er ift’s, jo Spricht der Moslem, wohl blidt er kühn genug, 
Daß er in zweien Schlachten des Sultans Heere ſchlug! 
Sp ſprachen fie und haben ihm ftill das Haupt geneigt, 
Er feiert rings Triumphe, wo er dem Volk fich zeigt. 


Und bier deu Chriſten allen jchlägt hoch das Herz emporr 
Das Kreuz gewinnet wieber, gottlob, was es verlor! 
Heil dir, der Ehriften Kaijer, Heil, großer Staufe, dir! 
Es muß der Halbmond beugen fich deinem Siegspanier! 


Wo deine Banner wehen, erliegt das Heidenthum, 

Bis an der Erde Grenze fliegt deiner Stärfe Ruhm, 
Die ganze Welt muß Chrifti, wie Gott verheißen, feint 
Wohl denen, die erleben des großen Tages Schein! 


Das Syrerland ift unjer! Jetzt nur die Gottesftabt, 
Des Kreuzes heil'ge Stätte, die nod) der Halbmond hat, 
Des Delbergs heil’ge Schatten, die Stätte Golgatha — 
D neigt’, um anzubeten, erft unjer Knie fich da! 


Und Zions hehre Befte, da König David fang, 

Daß von Moria wieder erfcholl der Pjalmen Klang, 
Moria, da der Tempel einft ftand — und ber Altar, 
Drauf Abraham geopfert und Gott gehorfam war! 


Das alles muß erfiegen des Kaifers heilig Schwert, 
Denn ihn hat Gott gejalbet, und ihn erfand er werth. 
So groß er ift, der große, der weile Saladin, 

Der Ehriften hoher Kaifer, er doch bewältigt ihn! 


Das Kreuzesheer ſchon führt er, hoch flammt des Heeres Mut 
Gen Zion hin; fie ftehen jest an des GSeleph Flut — 

D werben fie erft treten bes heil’gen Jordans Bord, 

Mit deffen Flut getaufet der Erde Heil und Hort! 
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Was aber an der Brüde noch hält und ſäumt das Heer? 
Der Fürft gebeut — er neiget fein Haupt und feine Wehr; 
Denn auf der Brüde wallet der frommen Pilger Zug; 

Er läßt fie erft worüber, es dünkt ihn Zeit genug. 


Und doc, es währt zu lange, ihn faffet Jugendglut: 
Nicht mißt er viel die Höhe, nicht mißt er viel die Flut, 
Sich hoch zu Roſſe wirft er fühn in der Wafler Schwall: 
Mit Staunen jehn’s die Ritter dort von des Ufers Wall. 


Das kann nur Er vollbringen: hoch ſprüht die Flut empor, 
Entzüdt! und mächtig ringet fih draus das Roß hervor. 
Er kämpfet mit dem Strudel, groß ift des Stromes Kraft! 
Er fiegt! — nein, er erlieget! ihn bat die Wog' entrafft! 


Da löfen fie die Panzer, des Helms, der Schienen Baar, 
Stürzt in die grimmen Wogen der Edeln eine Schaar: 
Umfonft, umfonft, und wehe, e8 reißt der gier’ge Schlund 
Noch manchen fühnen Schwimmer hinunter in ben Grund! 


Sie ſchauen's ftumm mit Zähren; Doch Jubelruf erichallt: 
Er ift e8, ob den Wogen bie herrliche Geftalt! 

Sie haben ihn, fie tragen, und aus ben Fluten ziehn 
Und betten fie am Ufer — nur feinen Leib, nicht ihn! 


Da liegt der Herr der Erde — wie Gras dahin gemäht — 
Entblößt das Haupt des Helmes, ihr Streiter, zum Gebet! 
Tretet beran, ihr Pilger, ftimmt an ein heilig Lieb, 
Das die gebengten Herzen zum hohen Himmel zieht. 


O fränzet es mit Palmen, das ſchöne, bleihe Haupt — 

Wohl ift die ChHriftenheerde des Hirten nun beranbt! 

D laßt die Klag’ erfchallen um ben vwerlornen Hort, 

D Deutſchland, deine Hoffnung finkt an des Seleph Bord. 
15* 


— 228 m 


O laßt die Klag' erichallen: der ftolze Halbmond ftebt, 
Und nicht von Zions Befte des Reiches Banner weht! 
Das Land, da Gott gewandelt, ift in der Heiden Hand, 
Und traurig wallt der Pilger zurüd in's deutſche Land! 


Friedrich Barbarofia. 


Der alte Barbaroffe, der Kaifer Friederich, 
Im unterird'ſchen Schloffe hält er verzaubert fich. 


Er ift niemals geftorben, er lebt darin noch jekt, 
Er hat im Schloß verborgen zum Schlaf ſich hingeſetzt. 


Er bat hinabgenommen des Reiches Herrlichkeit 
Und wird einft wiederfommen mit ihr zu feiner Zeit. 


Der Stuhl ift elfenbeinern, darauf der Kaifer fitst, 
Der Tiſch ift marmelfteinern, darauf fein Haupt er ftüßt. 


Sein Bart ift nicht won Flachfe, er ift von Feuersglut, 
Iſt durch den Tiſch gewachſen, darauf fein Haupt ausrubt, 


Er nidt als wie im Traume, fein Aug’, halb offen, zwinkt, 
Und je nach langem Raume er einem Knaben winft. 


Er ſpricht im Schlaf zum Knaben: Geh hin vors Schloß, o Zwerg, 
Und ſieh, ob noch die Raben herfliegen um den Berg. 


Und wenn die alten Raben noch fliegen immerdar, 
So muß ih auch noch ſchlafen verzaubert hundert Jahr. 
Rüdert. 
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Heinrid der Löwe. 


Es hat ſich aufgerichtet mit Grimm der alte Leu, 

Er hält die Brank' erhoben, und rings ift Furt und Scen. 
Sie haben ihn geächtet, Doch er nur ftolger Iebt, 

Daß alles vor dem Grimmen erzittert und erbebt. 


Er hat des Zorns ein Zeichen, da fiehe, angefacht, 

"Ha, eine Stadt in Flammen, ba, grauſe Flammenpradt! 
Ihr Halberftäbter, ruft er, num büßt den Uebermut, 

Was meint ihr fetten Mönchlein zu folcher böllifchen Gut? 


Ih war groß wie ein Kaifer, mein halb das deutſche Land! 
Bom Norbmeer bis zum Südmeer erftredt’ ich meine Hand, 
Als ich verließ den Kaiſer, verließ ihn Sieg und Glück: 
Der war ich, und e8 fommet die Zeit mir noch zurück! 


So rufet ex und freuet fih an dem ſchwarzen Qualm, 

Der auffteigt aus den Dächern, ba, das ift Frucht und Halm! 
Er hört die Balken krachen, e8 fprüht der Sparren Walb 

Und höher wälzt gen Himmel der Rauch fich, ſchwarz geballt — 


Wälzt ſich daher die Straße und wälzet fich herab, 

Auf ihn, daß er dem Roſſe ergrimmt die Sporen gab. 
Ihm folgt der Rauch umhüllend, aus ftößt er einen Fluch, 
Und dedet Mund und Auge mit feines Mantels Tuch. 


Doch ſchwärzer, immer ſchwärzer hüllt ihn das Qualmen ein, 
Er wirft fein Roß zur Seite, er. ſtürmt ins Feld hinein, 
Schon glaubt er fich entronnen, da, fiehe, Windeshauch 

Und wieber feinem Fliehen folgt dichter nur ber Rauch. 
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Es finft die Nacht hernieder, der Rauchfall weichet nicht, 
Es regnen dichte Funken ihm brennend ins Geficht, 

Der Leu wirft jeine Mähnen, er ftürmt Durch hohes Korn, 
Bergebens, ganz vergebens bricht er durch Buſch und Dorn. 


Das Roß, von Angft getrieben, es jehüttelt und es fcheut, 
Es ftürzt, wälzt fih am Boden; der Reiter aber beut 
Sich matt dem Feuerregen, dann finft er auf fein Knie: 
Und betet: Gott wergieb mir, was ich gefüinbigt bie! 


Und Kaijer Friedrich hab’ ich verlaffen in dem Feld, 

Daß darum mußt’ erliegen der Kaiferliche Held. 

Ich Tief vom Weib mich jcheiden, nicht um der Scrupel Dual, 
Nein, um mich zu vermälen dem reicheren Gemal. 


Stadt Bardewid, die reiche, hab’ ich verbrannt und dort 

Ans Gotteshaus geheftet ein ftolz verhöhnend Wort: 

Dies und noch viel, du weißt e8, befenn’ ich bier voll Re — 
Da warb der Regen lichter und freier blidte der Leu. 


Und weiter ſprach Herr Heinrich: Hier, daß vom Berg es fchaut, 
Soll eine Kirch' erftehen, fiir Ewigkeit erbaut. 
Da fiel nicht mehr ein Fünkchen. Das Kirchlein fteht noch heut, 
Und Rodlum heißt die Stätte, da Heinrich bat bereut. 

Gr. 


Kaiſer Heinrich VI. 


Verſchwörung! O Kaiſer, ein ſchweres Wort! — 
Sie ſchleppen die Edeln Sieiliens fort — 

Sind wir die Verſchwornen? O unerhört 

Hat, Kaiſer, dich ein Sklave bethört. 

Der Kaiſer entfaltet ein groß Papier: 

Die Namen der Schuldigen ſtehen hier! 
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Was wir verjehuldet, man fagt es ums nicht! 
Wolan, laß halten ein ftrenges Geriht! — 

Kein Bertheidiger, fein Geſetzesbuch, 

Kein Kläger, kein Richter, kein Schwur, fein Spruch, 
Denn Kläger und Richter und Scherge zugleich 

Iſt Einer — er trägt die Kron’ in dem Reich! 


Die Weihnachtsgloden erklingen jo mild — 
Sie ziehn umher mit der Jungfrau Bild, 
Wallfahrtend alle zur Krippe des Herrn, 

Der gelommen der Welt ein begnadender Stern. 
O Raifer, die Gnad’ ift dein höchſtes Recht, 

Es flehet zu dir manch edles Gejchlecht! 


Er aber ftrect zum Berberben die Hand: 
Die Berbrecher ſogleich auf die Folter gejpannt, 
Nicht laſſe man ab, bis fie alles geſtehn, 
Und ein biutiges Recht ſoll heut ergehn! 
Den Schuldigen werde Gericht zu Theil: 
Es richte der Henker mit ſcharfem Beil! 


O Kaiſer, dir ward geboren ein Sohn, 

Ein ftolzer Erb’ auf germanifhem Thron: 

Es freue dein Herz fi) und danke dem Herrn, 
Denn dir auch Teuchtet ein herrlicher Stern, 
Des Haufes Glück und die Weihnachtszeit, 

Es rufet zu Gnad' und zu Mildigkeit!. 


Er aber ftrect zum Verderben die Hand: 

Die Feuer gerüftet, die Eifen zum Brand, 

Um die Flammen die glühenden Stühle gereibt! 
Ih will fie erhöhen nah Würdigkeit! 

Und dem Grafen Sordano, der gern fie geraubt, 
Die Krone glühend genagelt aufs Haupt! 
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In Palermo's Gaflen war's ſtill und ſtumm, 
Bei Tage geht es wie Geiſter um, 

Ein leiſer Fluch nur ans Herzensgrund 
Entſteigt zuweilen dem ſchweigenden Mund. 
Der ſtrenge Kaiſer mit ſtarrer Gewalt 

Um das Scepter hält er die Fauſt geballt. 


Drei Jahre ſchwanden. Der Kaiſer läßt 
Ein Jagen bereiten am Weihnachisfeſt; 
Ins Freie will er, er will mit Jagen 
Sich feiner trüben Gedanken entichlagen, 
Weil ihn am heiligen Weihnachtsfeft 

Eine ſchlimme Mahnung nicht ruhen läßt. 


Die Genoffen jageten Hirſch und Schwein, 
Die jageten fie in die Netz' hinein, 

Die ftießen fie nieder mit ftarken Speer, 
Die fälleten fie mit der blanfen Wehr — 
Sie fällten wohl lieber ein hohes Wil, 
Und hätten der Rache Dürften geftillt! 


Der Kaifer ritt mit den Treuen allein, 
Und nimmer kann er gefährbet fein. 

Es fchweifen bie gieren Gebanfen umber, 
Ob die griechische Krone zu langen wär; 
Und wieder jchlägt in bes Jagens Luft 
Eine ſchlimme Mahnung an feine Bruft. 


Jetzt raftet verfammelt die Jagd am Duell, 
Der dem Spalt bes Feljens entjprubelt fo bel, 
So rein, fo lauter, jo frifch, fo Har; 

Da ſprach ber Kaifer, der burftig war: 

Seht, Graf, und fchöpfet ven Becher mir voll! 
Der Graf, wohl trug er verhaltnen Groll. 
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Der Graf erſeufzte von tiefem Schmerz: 

Seinem Vater riß aus der Kaiſer das Herz! 

Er ſtieß' ihm wohl lieber den Dolch in die Bruſt, 
Er hätte wohl Gift ihm gereicht mit Luft: 

Jetzt fchöpfet er ihm aus bem Haren Quell — 
Mit ftillem Fluch — fühl war er und hell. 


Und Kaifer Heinrich, mit vollem Zug, 

Er trank das Waffer, und tranf den Fluch; 

An die Bruft brauf griff er und an das Herz, 
Und blidte zum Simmel und ſchrie vor Schmerz. 
Er ſank — Es hatte das Waſſer Kraft 

Wie morbender Gifte freffender Saft! 


Kaifer Friedrih I. im Bann. 


An dem Tage, wo in Trauer ſich die Ehriftenheit verhüllt, 
Wo des Menjchenfohnes Sterben jede Bruft mit Wehmut füllt: 


Wo der Knecht der Knechte Gottes jpricht den Segen über Rom: 
Strömet alles Bolt zuſammen in Sanct Peters weiten Dont. 


Bon bes heiligen Baters Munde wird ber Gläub’ge bemebeit, 
Aber an den milden Segen fich des Fluches Schreden reiht. 


Alle Seelen, welche trogig noch verichmähen ihren Gott, 
Die noch jetst den Menfchgeworbnnen kreuzigen mit ihrem Spott: 


Alle, die entftammt dem Bolle, das an’s Kreuz den Heiland jchlug, 
Alle Seelen, die ungarnt hält Mahomet mit feinem Trug: 
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Alle, die der Kirche Einheit zu zertrennen find bemüht, 
Die die reine Lehre fchänden mit böswilligem Gemüth: 


Alles, was da nicht im Namen Chrifti fih um's Heil bewirbt, 
Giebt er preis den ew'gen Flammen und dem Wurme, der nicht ftirbt. 


Sie zu hegen ift verpönet, fie zu tödten ift erlaubt; 
Aller Zorn der Elemente wird befhmworen auf ihr Haupt. 


Wenn er Juden, Türken, Ketzer jo verdammt zur ew’gen Bein: 
Stimmt das Boll mit lautem Amen in die Malebeiung ein; 


Dod als den gefalbten Kaifer den Berfluchten er gejellt — 
Das erhabenfte der Häupter — ihn, den höchften Herrn der Welt, — 


Da durchriefelt alle Herzen ein geheimer Schauer tief, 
Und die Zunge ftodt im Munde, daß nicht Einer Amen rif. x 


Aber hundert Boten fatteln ihre Roffe unverweilt, 
Und im Flug die arge Kunde durch Europa’s Länder eilt. 


Da erbleichte manche Wange, die zuvor war friſch und rotb; 
Mancher fang das Lieb des Papftes, der gegeflen Friedrichs Brod! 


Da zerfprang das Pfand ber Treue, wie ein morjcher Faden bricht, 
Weil das Wort des heil’gen Vaters auslöfcht des Gehorfams Pflicht. 
G. Pfizer. 
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Kaifer Friedrich II. in Jerufalem. 


Der Wüſtenſand fchlägt Wellen, der weh'nde Samum glübt, 
Wo umnabjehbar ferne nit Baum nod Strauch erblüht, 
Am Hufhaar des Kameles Flebt braungebörrter Staub, 

Der Reſt von Millionen der Helden, die zum Naub’ 

Dem grimmen Klima wurden in uralt grauer Zeit. 

(Der ſyr'ſchen Sonne Pfeilen hält Stand fein Eifenfleid!) 
Kreuzſchwert und Säbel Hirrten, wie ftob der Funken Glut! 
Es trank die Wurzelfafer dev Palme teutjches Blut; 

Wohl mande ftolze Veſte am Rheine öde fteht, 

- Der Burgherr Liegt begraben im See Genezareib. 

Was halfen all die Kämpfe und wo ift euer Sieg? 

Die Krone wo von Zion? das teutfcher Muth erftieg ! 
Geopfert warb die Blüthe von einer halben Welt 

Und feine Frucht erzielet, weil, ach! die Eintracht fehlt. 

D unverföhntes Hafen! o trauervoller Zwift! 

Du priefterlihde Herrſchgier wol ſchnöder wälſcher Lift! 

So, als der Kaifer Friedrich zu Akkon ftieg an's Land, 
Verſchmähten die Verführten des Helfers treue Hand. 

Ihm hatt' des Ruhmes Aerndte ein tückiſcher Reif verbrannt, 
Denn Mönche brachten Kunde: „Der Kaiſer iſt gebaunt!⸗ 
Nur Herrmann ſtand von Salza, ihm bei, der treue Held, 
Denn teutſche Treu erſchüttert nicht Einſturz einer Welt. 
Und Sultan Kamel ſendet der Ehrfurcht Boten ihm: 

„Die Krone Paläſtinas, erhabner Kaiſer! nimm, 

„Die Allah dir gegeben zu deinem Eigenthum; 

„TDrag' fie mit Glück und Frieden, du trägft fie auch mit Ruhm. 
„Nur, bitt’ ich, ſchütz' und ſchirme die frommen Moslemin, 
"Sp nach dem Grabe Iſa's andächtig pilgern hin.“ 

Was heißen Blutes Ströme in wilder Männerſchlacht, 

Was Krieg und Bolfvertilgung zumege nicht gebradt, 
Errang der Kaifer Friedrich durch feines Namens Ruhm, 
Durch edler Feinde Achtung zum Trotz dem Pfaffentbum. 
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Oh du, du heil'ge Salem! hatt'ſt nicht zu Davids Zeit 

Solch wahrhaft großen König, ſolch Herz im Purpurkleid! 

Nicht ſtanden rings im Chorrock die Prieſter um ihn ber, 

Nicht zünbeten Kaplane der Kerzen Fichtermeer, 

Nicht fangen fie vom Chore latein'ſche Liturgie, 

Die Gloden ſelbſt, vom Banne gefeffelt, jchwiegen fie; 

Nicht warb von Weihrauchwollen der Hochaltar umweht. — 

Doch hehrer als dies Alles: des Kaiſers Majejtät 

Stand an dem heiligen Grabe ehrfurdhtgebietend da, 

Krönt’ fih mit Davids Krone, da donnert Golgatha, 

Da donnern alle Höhen von tanfendftimmigem Ruf: 

"Heil Zions hohem König, den Ehriftus felbft uns fchufl« 
K. W. Vogt. 


Friedrichs IL Tod. 


Heitre Briefe fenbet Friedrich feinem tapfern Eidam oft; 
Dft beſchwert vom Bann ber Kirche, kecklich doch er kimpft und hofft. 


Schrieb ihm mit gewandter Feder bald von feiner Falten Flug, 
Bald wie er die Saracenen in Siciliens Ebnen flug; 


Auch, wie er beim Saitenfpiele von der Laft der Krone ruht, 
Und wie janft bes Friedens Labung kriegesmüden Gfiebern thut. 


Doch in feinem Königreiche hält der Kaifer immer fich, 
Und er fohrieb: „mit ben Lombarden fecht’ und fiege du für mich !« 


Eine Stadt iſt's ber ber Kaifer Hug vermeidet je zu nahn, 
Denn es zeigen an bie Sterne, daß bort enbe feine Bahn, 
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Vor Firenze ſie ihn warnten, und ein Uebrig's thut er gern: 
Weil ſie oft mit Namen ſpielten, blieb er auch Faenza fern. 


Doch in Firenzuola weilt er unvorſichtig eine Nacht, 
Und hier hat den Hohenſtaufen überraſcht des Schickſals Macht. 


In Jahrhunderten erbeutet nicht der Tod ſolch edlen Raub; 
Doch der Ruhm, die Erbſchaft fordernd, läßt dem Grabe nur ben 
Staub. 


Eine Stirn, von Bann und Kronen wund, ber Zukunft Glorie 
Ihmiüdt; 
Noch im Sarge wächft der Riefe, welchen feine Zeit erdriüdt. 


Alle Ghibellinen wanden um den Helm ben Xrauerflor; 
Doch die Guelfen hoben mutig ihr gebeugtes Haupt empor. 
G. Pfizer. 


Konradin. 


Kaum ift der Frühling im Erwachen, 

Es blüht der See, mit Straub und Baum, 
Es blüht ein Jüngling dort im Nachen, 

Er wiegt fih in der Wellen Schaum. 


Wie eine Roſenknospe hilllet 

Ein junges Purpurkleidb ihn ein, 
Und unter einer Krone quillet 
Sein Haar von güldenerem Schein. 
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Es irret auf den blauen Wellen 
Sein finnend Auge, wellenblau ; 
Der Leier, die er fchlägt, entfchwellen 
Geſänge von der fchönften Frau. 


Des ernften Donners Stimmen ballen, 
In Süden blitt es blutig roth; 

Er läßt fein Lied nur lauter ſchallen, 
Ihn kümmert nichts als Liebesnoth. 


Und wenn er Minne fich errungen, 

So holt er fih dazu den Ruhm, 

Und herrſcht, vom Lorbeerfranz umjchlungen, 
In feiner Väter Eigentbum. 


Kind! wie du ſtehſt im ſchwanken Kahne, 
So rufet did ein ſchwanker Thron; 
Bertran dem Schatten nicht, dem Ahne, 
Verlaßner, armer Königsfohn! 


Du bift jo ftolz und unerjchroden, 

Du finkeft, eb du es geglaubt, 

Es fit die Kron’ auf deinen Loden, 
AS träumte nur davon dein Haupt! — 


Er höret feine Warnungsjtimme, 
Schwimmt fingend auf dem Abgrund hin, 
Was weiß er von des Sturmes Grimme? 
Nach Lieb’ und Leben ftebt jein Sinn, 


So gieb ihm Leben, gieb ihm Liebe, 
Du wonnevolles Schwabenland, 
Berbopple deine Bliütentriebe, 

Knüpf' ihm der Minne ſel'ges Band! 
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Es hat zu leben kurz der Knabe, 
Hauch’ ihm entgegen Lebensluft, 
Durchwürze jebe Heine Gabe 

Mit ew’ger Jugend Blütenduft! 


Mad ihm den Augenblid zu Jahren, 
Den er an dieſen Ufern lebt, 

Daß er mit ungebleichten Haaren 
An Freude fatt gen Himmel ſchwebt! 


Was iſt's? Er läßt die Feier fallen, 

Er jpringt an's Ufer, greift zum Schwert, 
O ſeht ihn über Alpen wallen 

Mit treuen Männern, hoch zu Pferd! 


Der Luft, der Liebe Lieber fchweigen, 
Er glüht von eblerem Gelüft; 

Er willft der Bäter Thron befteigen — 
Und wandelt auf das Blutgerüft. 


Was willft du mit der Blumen Kranze, 
Du grünes, feebefpültes Land? 

Was willft du, Luft, mit blauem Glanze? 
Was willft du, leerer Kahn, am Strand ? 


Ihr ſchmücktet euch zu feiner Wonne, 
Hin ift er ohne Wiederkehr! 

Wirf einen Schleier um, o Sonne! 
Der letzte Staufen ift nicht mehr. Ä 
® Schwab. 
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Dtto von Wittelsbach. 


Er will des Polenkönigs Tochter frein, 

Der zott’ge Bär die Taube weiß und rein! 
Und Philipp wär fein Werber, mein Gemal! 
Ich müßte Thränen weinen ohne Zahl! 


So fpridt die Kaiferin; der Kaiſer fpridt: 

Du kenneſt, Weib, den Ungeſtümen nicht! 

Nur einen Brief, nur ein verfiegelt Wort — 

Und ſchrieb' ich’8 nicht, er fpiee Fluch und Mord! 


Du wollteft das? Ya, ſchreib's! Doch jchreib hinein: 
Ich warne dich, laß dich gewarnet fein! 

Sieh, König, felbit den Eidam prüfend an, 

Mit Jähzorn ift er gar ein wilder Mann! 


Und Philipp ſchrieb's — der Wittelsbacher dankt 
Und ftürmt hinaus, wohin fein Herz verlangt, 
Und glaubt im Herzen ihrem Kuß zu nahn, 
Und glaubt die Liebliche fchon zu umfahn! 


Doch wie er raftet in dem Tannenwald, 

Da plötzlich ihn ergreift e8 mit Gewalt, 

Da trübt auf einmal Mißtrau'n feinen Sinn, 
Und in das Waldgraun biidt er düſter hin. 


Es war fo eigen doch bes Kaifers Blid, 

Als er den Brief mir gab — „Ich wünfch’ euch Glück— 
Wie ſprach er doch e8 mit gepreftem Laut — 

Ich wähn’, es ift betrogen, wer ihm traut! 
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Er zieht den Brief — was er wohl fehreiben mag? 
Das Wachs ift weich von meines Herzens Schlag, 
Und von dem Ritt das Siegel jchon verlekt: 

Das befte: ich erbrech' ihn, leſ' ihn jetzt! 


Das Antlitz eben hell von Liebesglan;, 
Wie nähtig wird es, wie verwandelt ganz! 
Es blickt fein rollend Auge wild verftört, 
Mit matter Stimme rief er: Unerhört! 


Und wie er's wieder ſah und wieder Tas, 

Er tobt, er ftampft: O Brief des Urias! 
Die Erbe wankt, der hohe Himmel fällt 

Und aus den Fugen bricht die morfche Welt! 


Er rief, die Treue wich aus deutſchem Land, 
Das heil’ge Scepter hält fluchwerthe Hand! 
O bimmelfchreiend höllifcher Verrath! — 
Doch Wittelsbach war nimmer laß zur That! 


Dann ſprach er weich: Zur Hochzeit ritt ich aus, 
Ein ander Amt jetzt führet mich nach Haus; 
Das Leben lachte mir voll Roſenglut: 

Auf dieſen Brief die Antwort lautet: Blut! 


Er ſteigt zu Roß, es ſtürmt zurück der Mann 

Durch Wald und Flur, durchs Thor, die Brück' hinan — 
Gen Babenberg zur Burg und in's Gemach — 

Den offnen Brief, das Schwert ſchwingt Wittelsbach. 


Halt an! der Kaiſer krankt! Gehabt euch fill! — 

Ich komm’ ihn heilen! — Halt, der Kaifer will 

Zur Über laffen — Ich will Bader jein! 

Hier mein Patent! — Sein Schwertfnauf pocht — Herein! 
Sagen u. Geh. d. d. V. 16 
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Selbft rief er’g, ber entblößten Armes jaß; 

Ein trat der Wild’ und ſchrie: ein Aderlaß! 

Und traf ben Hals — es ſprang ein rother Stral 
Aus der Pulsader — Schreden war im Saal. 


Aufs Schwert geftemmt, der Wittelsbacher wies 
Den biutbefledten Brief ihm bin: Da lies! 

Dir fchriebft es felbft! Und ber mit mattem Schrei 
That einen Schritt und ſank — e8 war vorbei. — 


Es ſaß die Kaiferin in ihrem Leid 

Im Wittwenfchleier und im Trauerkleid, 
Schwarz war die Welt, erftorben alle Luft — 
Sie drückt ihr Kind an ihre Schmerzensbruft. 


Sie treten ein: Er ftarb, o Kaiferin, 

Zu Regensburg warf unjer Schwert ihn hin! 
Sie ſprach: Es lindert nicht mein Leid] Sie rief: 
Web, daß ich's rieth! weh, unglückſel'ger Brief! 


Dad Grab im nenen Miünfter zu Würzburg. 


Im Lorenzgarten liegt ein Stein 

An einer, fühlen Stelle, 

Da ſchwirren die Vöglein aus und ein, 
Und, pfeifen und fingen belle. 


Es ift ein alter Leichenftein 

Bon Trauerweiden bejchattet, 

Darunter liegt im engen Schrein 
Ein Sängerherz beftattet. 
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Die Böglein waren feine Luft, 
Er hörte gern ihr Singen 

Und büpfte felber in der Bruft 
Wie muntre Böglein fpringen. 


Der Sänger laufchte, mit Acht und Müb 
Der Lerche Ton zu lernen: 

Auch fchallt fein Lieb wie Morgenfrüh 
Aus himmelblauen Yernen, 


Er lernte von ber Nachtigall 

Das innigliche Kofen: 

Drum fingt er oft mit füßem Schall 
Bon Minneluft und Rojen. 


Auch liebt’ er wie die Vögelein 

Ein Wanbderleben führen, 

Und Gärten und elder aus und ein 
Die Flügel friich zu rühren. 


So ftreift' er ilber den Wiefengrund 
Und über die Bergesgipfel, 

Bis er ein warmes Neftchen fand 
Auf einem ftolzen Wipfel, 


An Bögel mahnt des Sängers Nam’, 
Ein Böglein faß im Schilve, 

Und als er num zu fterben lan, 
Bedacht' er fie gar milde. 


„Vier Löcher höhlt in einen Stein 
Und fentt darein vier Tröglein, 
Und ſchüttet Wafler und Körner ein 
Für meine lieben Böglein!« 
16* 
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Und was er bat im leßten Drang, 
Billfahret ward ihm eilig. 

Die Klofterbrüder hielten lang 
Des Sängers Willen heilig. 


Herr Walther von der Bogelweid 
Iſt unfer Meifter geheißen: 
No fliegen Vögel aus Wald und Haid’ 
Und fingen frifche Weifen. 
Auguft Stöber, 


Frauenlob und Franendant, 


Ein dumpfes Glockenhallen 
Ertönt vom Mainzer Dom, 
Und Beterſchaaren wallen 

Zur Kirche ernſt und fromm; 
Dort reiht ſich Kerz' an Kerze 
Zu lichtem Zauberkranz, 
Umwandelnd nächtige Schwärze 
In Mittagsſonnenglanz. 


Und langſam zum Altare 

Ein Zug von Frauen rückt, 
Inmitten eine Bahre, 

Mit Harf' und Kreuz geſchmückt, 
Viel Mägdlein ſind erſchienen 
Von jedem Wuchs und Stamm, 
Madonnenhold von Mienen, 
Betrübt und trauerſam. 
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Es naht mit leifem Tritte 

In Schwarz verhüllt den Leib, 
Mand Weib von Kitterfitte 
Und manches Bürgerweib, 
Mit filbergrauer Locke 

Zwei wadre Mütterlein, 
Geſtützt vom Krüdenftode 
Beichließen den Trauerreih'n. 


Beim Yeichenfadelftrale 
Eröffnet fih der Sara, 

Und zeigt zum fetten Male 
Den Schläfer, den er barg, 
Ihm fchlingt die ſchönſte Dirne 
Mit Händen Tilienweiß 

Den Lorbeer um die Stirne 
Und fpricht zum Hörerfreis: 


„Geſchloſſen ift auf immer 

Der Mund, ber uns erhob, 
Erlofhen des Auges Schimmier, 
Berftummt ift Frauenlob; 
Die Harfe tönt nicht länger, 
Die Lieb’ und Treue pries, 
Geh’ ein, gefrönter Sänger, 
In Gottes Paradies.“ 


"Du warft zu jeder Stunde 
Ein Ehrenhold der Frau'n, 
Ein Seher gabft du Kunde 
Dem Bolt in allen Gau’n, 
Bom heiligen Gral der Minne 
In frommen Weibes Bruft, 
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Den du mit reinem Sinne 
Zu finden haft gewußt.“ 


„Ein Kämpe, ein verweg'ner, 
In Liedern mandherlei, 
Befiegteft Du den Gegner 
Bei jedem Sangturnei; 
Drob wollen wir dich ehren 
Und feiern frei und franf, 
Das deutſche Volk zu lehren: 
So lohnet Frauendant.u 


Nun finkt bei Trauerklängen 

Der müde Leib hinab, 

Und Frauen und Mägblein drängen 
Sih um das Sängergrab; 

Es weihten ihm die Holden 

Manch Blümlein thaubehängt, 

Und Rheinwein feuergolden 

Ward auf den Stein geiprengt, 


In Indem Thränenfalle 
Berffärte fi der Schmerz, 
Wohl ſchien Die ganze Halle 
Ein betend Dichterher;. 
Du Meifter frommer Weijen, 
Schlaf wohl in enger Truh, 
D, felig ift zu preifen, 
Wer fcheiden mag wie du! 
Eduard Brauer, 


— — —— 


au 247 a 


Der Kölner Dom. 


"Bevor zum Dom ihr Steine findet, 
Bevor das Fundament verſchwindet, 
Euch Schwätzern rühm' ichs ins Geſicht, 
Soll mir ein Bach die Stadt begießen, 
Gefaßt in Marmelſteine ſchießen.“ 

Nun höret, was der Andre ſpricht: 


„Bevor ihr finden mögt die Quelle, 
Bevor ihr leiten mögt die Welle 

Die Straßen hin, in Stein gefaßt: 
Soll ftehn vollendet was ich baue, 

Soll ſchwimmen in des Himmels Blaue 
Des Domes Schiff und Doppelmaft. 


„Erſt dann, wie unter Mofes Stabe, 
Wird euch des reichften Quelles Labe 
Entjpringen aus dem Münfterflur; 

Der Duell entfirömet nur den Händen, 
So diefen Gottesbau vollenden; 

Ihr kennt den Meifter, hört den Schwurl« 


Auf feinem Steine fteht der Meifter, 
Die Seinen ruft er, ftellt und weift er, 
Das Pergament in fefter Hand; 

Auf fpringt der Erde Felſenkammer, 
Der Meißel Hingt, es tönt der Hammer, 
Lebendig wird das weite Land. 


Er jenft das Kreuz im Grunde nieder: 
Als Säulenwald erfteht e8 wieder, 

Das Iebenreihe Samentorn; 

Das Kleeblatt quillt aus feinem Schooße, 
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Die Lilie fteigt, es flammt die Roſe 
Aus feinem unerfehöpften Born. 


Die Säulenäft’ im Dach verwoben, 
Wie eine Bruft im Schmerz gehoben, 
Gen Himmel athmend, fteigt ber Chor; 
Wie mit Gefang binangefhwungen, 
Wie im Gebet erftarrte Zungen 

Stehn taufend Blumenthürm’ empor. 


Schon bliden durch des Domes Bäume 
Des Himmels Tichtgemalte Räume, 

Die ew’ge Morgenröthe jhon; 

Du barfft die Königin der Frauen 

Im Seraphinenkranze ſchauen, 

An ihrer Bruft den ew’gen Sohn. 


Derweil zerguält der andre Meifter 
Bergebens forfchend feine Geifter, 

Die Stirne drüdt der ſchwarze Wahn; 
Er pocht am Hügel, in den Tiefen, 
Doch alle Niren, Elfe fchliefen: 

Drum hebe mit dem Höchften an! 


Und endlich fprengt des Haujes Sammer 
Des Stolzes lang gehaltne Klammer: 

„Seh bin, o Weib, ich beuge mich.“ 

Sie wirft, der Schwefter Knie umfchlingend, 
In bleihem Gram die Hände ringend 

Zu der Beglüdten Füßen fi: 


„Ich weiß, dir hält er nichts verborgen: 
In feine höchften, tiefften Sorgen 
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Hat Dich der Meifter eingeweiht; 
Sein Name tönt im Pfalmenrubme, 
Er baut ihn auf im Heiligthume: 
Nun Schwefter übt Barmberzigfeit.« 


Sie ſprach: „Mein Glück will Glück nur aa 
Geſchehe mir was mag gejchehen! 

Heb, Schwefter, Knie und Augen hell: 

Der Stein auf den er einft geftanden 

Das Pergament in feinen Hanben, 

Im Flur des Thurmes, dedt den Duell — 


Und faum bat Jener Kund’ empfangen, 

Sp kommt er ftolz zum Dom gegangen: 
„Heran! bier ift der Mofesftab!u 

Er ſchwingt den Hammer, bricht die Schwelle, 
Und luftig fpringt die reihe Duelle 

Hervor aus ihrem Marmorgrab. 


Des Domes Meifter naht im Grimme, 
Er fingt mit feierliher Stimme, 

In feiner Hand das Pergament: 

„Ich leg' euch, Thürm’, in Zauberbande! 
Hinunter Quell, verbürft im Sandelr 
So fang der Meifter und verfchwand. 


Erlojhen find des Himmels Kerzen, 
Er ftarren zwei gebrochne Herzen 
Die Thürme noh vom Kölner Dom: 
Doch mögt ihr Nachts gerubig laufchen, 
So hört ihr dumpf die Tiefe raufchen 
Und Geifter hadern in dem Strom. 
A. 8. Follen. 
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Albertus Magnus. 


Zu Rom der heil'ge Vater rief Herrn Wilhelm auf den Thron, 
Er zeigt in fürſtlichem Geleit dem deutſchen Land ſich ſchon, 

Es öffnet ihm das deutſche Rom die Thor’ und holt ihn ein, 
Die reiche altergraue Stabt, das ſchöne Cöln am Rhein. 


Da hoher Fefte gab’8 genug und Bankettiren viel, 

Da gab es Kurzweil überall und Mummenſchanz und Spiel: 
Es lädt die Stabt ben Kaifer ein, der Kaiſer lädt die Stabt, 
Da war's ein Eifern, wer es wohl am allerreichiten bat. 


Der Kaifer, oder war's die Stabt? Mit nichten, nein, ein Mann, 
Der ftill in feiner Zelle wohnt, doch mehr als beten Tann. 

Habt von Albertus Magnus ihr vernommen wohl einmal, 

Der und fein andbrer hat ben Preis mit feinem Feſtesmahl! 


Als dort der Kaifer Tafel hielt, faß ber gelehrte Gaft 

Zu Tiſche, der Doch faft erlag von all des Guten Laft, 

Da fragt ihn einer aus ber Stabt: Ihr hochgelahrter Mann, 
Ob reicher König Salomo getafelt, faget an. 


Und wieder fprad der Kaifer fo: Hochmweifer Herr, mit Gunft, 
Sagt mir, ob wohl Philofophie das kann und ſchwarze Kunſt? 
Der ſchwarzen Künftler Einer ift mir hochgeehrt: der Koch! 
Kann Beſſ'res Eure ſchwarze Kunft lob' ich fie höher noch! 


Barum nicht? fprach der ernfte Mann — Warum nicht? Ei laßt ſehn, 
Ei, Herr, wir wollen alfernächft bei Eud zu Gafte gehn! 

Biel Ehre, die Ihr mir erweift — Ich komm’ und fehle nicht! 
Die Herren alle find dabei! — Herr Albert neigt fich fchlicht. 
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Und wirflih am beftimmten Zag juft um bie Mittagszeit, 
Da zeiget vor dem Klofterthor fich wohl manch feftlich Kleid, 
Und ba e8 grade Winterfroft, an Pelzwerk fehlt es nicht — 
Wird's auch micht fehlen in dem Saal an Föftlichem Gericht? 


Der Kaifer kommt, fie führen ihn zum hoben Borfaal ein, 

Kalt war e8, feines Pelzes nicht mocht' er entfleibet fein. 

Kalt war's, doch jah man wenig noch von Tiſchen und Gedeck. 
Herr Albert neigt fih — Nun, du fpielft wohl mit dem Tifch Verſteck? 


Zum Kloftergarten führet er ven Kaifer: bu, da war 

Ein langer Tiſch gebedt — mit Schnee! Und jeder Stuhl fürwahr 
Mit Schnee bededt, und weiß beflodt, was da von Bäumen ſtand. 
Du treibeft Spott! fo ſprach der Herr — da ward es Sonnenbrand. 


Schnell ſchwand der Schnee, ſchwül ward Die Luft, die Pelze zog man aus, 
Am Tiebften wohl die Kleider auch, und fett fich froh zum Schmaus. 
Da ſprangen Diener ſchnell daher, der taufend! ſchön und fchnell, 
Zum Wachen boten fie dem Herrn des Waflers lauen Quell, 


Schon war der Tifch befett, man ſchlürft der würz’gen Brühe Kraft, 
Man trinfet auch ſchon eins dazu won edler Nebe Saft. 

Der taufend! Hier Herr Albert hat der Silberfchüffeln viel, 

Die Diener werfen fie umher wie Feberballes Spiel. 


Schaut nur einmal die Diener an, ihr Haar hat Silberfchein, 
Sf Silber! Junge Wangen find darin noch eins fo fein! 

Und jener, ber dem Kaifer dient, er fcheint vor allen hold, 
Sein Lodenbaar, der Goldſchmidt zahlt's, es ift gebiegen Gold! 


Nicht Mangel war an Speifen da und nicht des Trankes Noth, 

Fleiſch war's und Fiſch, Gemüſ' und Kraut, und vieler Arten Brot, 
Doch alles anders als man’s weiß und anders als man’s kennt, 
Und feiner hat von feinem Stüd, daß er’s mit Namen nentt. 
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Wie von dem Bogel Phönir war ber Braten, buftgenährt, 
Die Klöße hätten Engeln, traun, ben Magen nicht bejchwert, 
Leicht, wie am hoben Himmelszelt der Lämmerwöllchen Schaar, 
Die Brühe lauter Aetherbuft, wie Mondſchein licht und Hart 


Der Wein war lichter Sonnenjcein, und Abendfonnenglut, 

Es wuchs und blübte, Blumen gleich, davon der Männer Mut. 
Der Kaifer war erftaunt fürwahr, doch merken ließ er's nicht, 
AB ruhig fort und trank dazu mit heiterm Angeſicht. 


Jetzt, wie er aufblidt zu dem Wirth, was fieht er? deß Gewand, 
Erft ſchwarz, jetst blau, jetzt maiengrün! Jetzt glüht's in rothem Brand! 
Jetzt wirb e8 gelb! jetzt vweilchenfarb! Und mit der Schiffeln Zahl, 
Derweil der Doctor ftille jaß, jo wechſelt's jiebenmal! 


Unb wie er umſchaut in den Raum, ei, fiebe, was ift das? 

Es grünt zu Füßen rings umber das hohe Früblingsgras, 

Und Blumen fprießen, obenber, fchau, ſchau, wer hätt's geglaubt, 
In holdem Schatten fiten fie, die Bäume dicht belanbt! 


Das war der Anfang, höret mehr! Ein Buch hat's aufbewahrt: 
Der Stühle hohe Lehnen auch, nach ihres Holzes Art, 

Darauf fie jagen — fchlugen aus und wuchfen binterrüde 
Jedwedem da zwei Bäumchen auf — man fah’s erftaunten Blicks! 


Dean ſah's beim Gegenübermann: fie blühten, trugen Frucht, 
Und neigten fich hernieder ſchon mit ihrer Fülle Wucht: 

So gabs zum Nachtifch Aepfel hier und Kirch’ und Nuß im Ru, 
Dem Munde nah! — Das ging wohl nicht mit rechten Dingen zu! 


Der Kaifer faßt fich recht ein Herz und trank fich tapfer Mut, 
Dann ſprach er, zu dem Wirth gewandt: Der Wein, fürwahr, ift gut! 
Und drauf verfuchend ſprach er fo: Iſt das ber Klofterwein? 
Herr Albert fehüttelte fein Haupt und ſprach mit Ernft: o nein! 
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Stand auf vom Sig, trat an die Wand, mit einem Steden dann 

Schlug er den Stein, und, fiehe da, was zwiefach quellend rann! 

Wein war es, Wein! Sie fchöpften fchon; wer trank den leichten 
Schaum, 

Leicht warb fein Leib, ben Boden rührt er mit den Zehen kaum. 


Der andre Stral war fhwarze Glut; davon ward aufgetifcht, 
Bein, als er in bie Becher floß, der nicht geheuer zifcht. 

Der Kaifer, wie von ungefähr, goß ein paar Tropfen aus: 

Es jchlugen blaue Flämmchen da vom Boden auf — o Grau! 


Die hohen Herren, das ift Braud, fie tafeln reich und fchnell, 
Und wieder fhon dem Kaifer num bot man des Waſſers Duell. 
Wie er die Hände wufch, bei Gott, der Himmel trübet fich, 
Das Laub fällt ab und rings umher iſt's wieder winterlic. 


Schneefloden ftöberten herein und füllten weiß die Luft, 

Und fenkten auf die Tiſche fi, auf all den Glanz und Duft. 
Rah ihren Pelzen griffen nun bie werthen Gäfte ſchon, 

Und mancher freuzte fi fürmwahr, als er dem Hof entflohn. 


Der Kaifer faget jcheidend wohl dem Wirth, beffommen, Dant. 
Zu Schlitten fährt man, welcher Froft! nach Haus mit Schellenllang. 
Es ftrich ſich dem bereiften Bart ber Herr und fpradh: Der Daus, 
Der Gott fei bei uns führet doch gut Tafelwerk und Schmaus! 
Gr. 


Der Shen! von Limburg. 


Zu Limburg auf ber Befte, 
Da wohnt’ ein ebler Graf, 
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Den Keiner feiner Gäfte 

Jemals zu Haufe traf. 

Er trieb fich allerwegen 

Gebirg und Wald entlang, ; 
Kein Sturm und auch fein Regen 
Berleidet ihm ben Gang. 


Er trug ein Wams von Yeber 
Und einen Jägerhut 

Mit mancher wilden Feber, 
Das fteht den Jägern gut; 
Es hing ihm an der Seiten 
Ein Trinkgefäß von Bude; 
Gewaltig konnt’ er jchreiten 
Und war von hohem Wuchs. 


Wohl hatt’ er Knecht und Maunnen 
Und hatt’ ein tüchtig Roß, 

Ging doch zu Fuß von danuen 
Und Tieß daheim den Troß. 

Es war fein ganz Geleite 

Ein Jagdſpieß, ftarf und lang, 

An dem. er über breite 
Waldſtröme kühn fi ſchwang. 


Nun hielt auf Hohenſtaufen 
Der deutſche Kaiſer Haus. 
Der zog mit hellen Haufen 
Einsmals zu jagen aus. 
Er rennt auf eine Hinde 
So heiß und haſtig vor, 
Daß ihn ſein Jagdgeſinde 
Im wilden Forſt verlor. 
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Bei einer lühlen Quelle 

Da macht er endlich Halt; 
Gezieret war die Stelle 

Mit Blumen mannigfalt, 
Hier dacht’ er fich zu Tegen 
Zu einem Mittagsfchlaf, 

Da raufcht' es in dem Hägen 
Und fand vor ibm der Graf. 


Da hub er an zu fchelten: 
"Treff ich den Nachbar hie? 
Zu Haufe weilt er felten, 
Zu Hofe fommt er nie, 
Man muß im Walde ftreifen, 
Wenn man ihn fahen will, 
Dan muß ihn tapfer greifen, 
Sonſt hält er nirgend ftill,« 


Als nun oh’ alle Fährde 

Der Graf fich niederließ, 

Und neben in die Erbe 

Die Jägerſtange ftieh, 

Da griff mit beiden Händen 

Der Kaifer nah dem Scait: 
„Den Spieß muß ich miv pfänben, 
Ih nehm’ ihn mir zu Haft, 


Der Spieß ift mir verfangen 
Des ich fo lang begehrt! 

Du ſollſt dafür empfangen 
Hier dieß mein beftes Pferd. 
Nicht fchweifen im Gewälde 
Darf mir ein folder Mann, 
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Der mir zu Hof und Felde 
Biel beffer dienen kann.“ 


Herr Kaifer, wollt vergeben! 
Ihr macht das Herz mir fchwer. 
Laßt mir mein freies Leben 
Und laßt mir meinen Speer! 
Ein Pferd hab ich ſchon eigen, 
Fir eures fag’ ih Danf; 

Zu Roffe will ich fteigen 

Bin ich 'mal alt und Frank. 


"Mit dir ift nicht zu ftreiten, 

Du bift mir abelftolz! 

Doc führft du an der Seiten 

Ein Trinfgefäß von Holz. 

Nun macht die Jagd mich dürften, 
Drum thu' mir das, Geſell! 

Und gieb mir eins zu bürften 
Aus diefem Wafferquell!u 


Der Graf bat ſich erhoben, 
Er ſchwenkt den Becher Har, 
Er füllt ihn an bis oben, 
Hält ihn dem Kaifer bar. 
Der jchlürft mit vollen Zilgen 
Den kühlen Trank hinein, 
Und zeigt ein fol Bergnügen 
Als wär's der befte Wein, 


Dann faßt’ der fchlaue Zecher 
Den Grafen bei der Hand: 
"Du fchwenkteft mir den Becher 
Und füllteft ihn zum Rand, 
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Du bielteft mir zum Munde 
Das labende Getränf: 
Du bift von diefer Stunde 
Des deutjchen Reiches Schenk... 
L. Uhland. 


Landgraf Ludwig der Eiſerne. 
1. 


Der Schmidt von Ruhla. 


Ein Züngling, faft noch Knabe, und erbt Doch ſchon das Land: 
Wird er die Zügel halten in feiner ſchwachen Hand? 

Das waren wohl zufrieven die großen Herrn umber, 

Sie jhalten nah Belieben — die Kleinen feufzen ſchwer. 


Zu Wartburg auf der Befte, da war es ftets ein Felt, 
Der junge Landgraf Ludwig, er ift fo mild, er läßt 
Nicht unbeſchenket gehen die Harfner, Spieler al’, 

Sn feinem Saal ift Freude, ift immer Luft und Schall. 


Wie ift er erft den Rittern, den Junkherrn immer hold, 
Aus feinen Händen rollet das Silber und bas Gold, 

Was jeder wünſcht, er weiß e8, und was er weiß, er giebt’s; 
Solch Leben an dem Hofe, wohl manchem Herrn geliebt's. 


Doch mit dem Kanzler rathen und mit dem Kämm’rer gar — 
Sie wiſſen's ja viel beffer und foheinen treu und wahr; 
Biel lieber ift ihm weilen im weiten Waffenjaal, 
Biel lieber Rofje tummeln hin über Berg und Thal, 
Sagen u. Geſch. d. d. 2. 17 


— DB — 


Ihn freut das friſche Jagen mit munterm Jagdgeleit. 

Es iſt des Jägers Frühling die helle Herbſteszeit, 

Wann blau die Luft, die Ferne, der Buchwald rothes Gold: 
Hei, wie der Lärm der Meute das ſchöne Thal durchrollt! 


Das Horn erklingt, es ſammeln ſich Jäger hoch und ſtolz, 
Und wieder zieht in Freuden die Jagd hinein ins Holz. 
Das Horn erklingt, es locket der Männer Herz und Sinn: 
Sein Roß und Er voll Jugend, wie fliegen ſie dahin! 


Er folgt dem Hirſch, dem ſchnellen, die hohe Hald' hinab, 
Hei was er ſeinem Renner die ſtarken Sporen gab! 

Und doch hat er verloren die Spur — und ſchwärzet ſich 
Der Himmel und anziehet ein Wetter, ſchauerlich! 


Berfhwunden Tag und Sonne und es wird dunkle Nacht, 
Der Sturm erbrauft und feget das Yaub hin, es erfradht 
Der Aft und Regen, Regen! und Schloffen ſchlagen brein: 
Da hieß es, unter Obdach wohl gut geborgen fein! 


Er hat erreicht die Schmiede an eines Weilers Rand, 

Da fucht er bei dem Meifter ein wenig Unterftand, 

Der blidet auf vom Schmieden, erkannt bat er ihn gleich, 

Doch läßt er nicht fich ftören und führt auf's Eifen den Streich. 


Als er darauf das Eifen in’s Feuer wieder warf 

Und nun den Gaft fi anſah, fürwahr ein wenig fcharf, 
Da fprah der Herr: Erlaubet, daß ich bier unterſteh', 

Es treibet mich das Wetter, Und jener brummt’: ich ſeh'. 


Und wieder ftoben unten und draußen ranjcht es fort, 

Der Landgraf ungeladen fucht fih zum Sit den Ort. 

Und jener ſprach: Der Landgraf bat wohl recht ſchmucke Knecht', 
Und ihr feid Einer, mein’ ih — Herr Ludwig ſprach: Ganz recht! 


ar 259 a 


Und wieder ftoben Funken und draußen raufcht'8 und rauſcht; 
Der junge Landgraf hätte wohl gern ein Wort getaufcht, 

Er ſprach: Du jchmiebeft hart wohl die Eifen? — Hart und weid, 
Wie's Noth thut, fagte jener, und hub den Hammer zum Streich. 


Es ftoben lichte Funken, der Landgraf trat heran, 

Um näher zuzujchauen, und wieder fprah der Mann: 

Die Keffel, Töpfe, Löffel, man ſchmiedet's weich zumal, 
Die Meſſer, Aerte, Schwerter, da braucht e8 harten Stahl! 


Er hob den ſchweren Hammer und fchlug nicht ſanft damit; 

Der Landgraf ftand und fchaute, und wieder jpradh der Schmidt: 
Hätt’ ich die Ritter felber auf meinem Amboß bier, 

Ich wollte Schon fie ſchmieden, weich, weich, das jag’ ich bir! 


Wie das gemeint fei, Dachte der junge Ludwig nad, 

Der aber ſchlug aufs Eijen mit grimmem Schlag und ſprach: 
Wenn ih Herrn Ludwig hätte auf meinem Amboß bier, 

Ich wollte ſchon ihn ſchmieden hart, hart, das jag’ ich bir! 


Der Landgraf war erfchroden, zu fragen wagt’ er nicht, 

Er barg wohl in die Loden fein junges Angefiht — 

Da ftellt der Schmidt die Hämmer beijeit nun an die Wand: 
Für heute Feierabend! und drüdt dem Herrn Die Hand, 


Und reicht’ ihm Brod und Wafler, und ob des Wetters bot 
Er hier in feiner Schmiede ihm Obdach für Die Noth — 
Da fchwerlich ift entfchlafen der Herr auf Laub und Strob, 
Des Schmiedes Worte machten fein Herz wohl nimmer froh. 


Und eb’ er, vieles denkend, erkannt der Rede Sinn, 
Sprang fhen der Schmidt vom Lager und trat zum Amboß bin, 
Und ſchürt' ein mächtig Feuer und warf ein Eiſen brein, 
Und jener fah, halb träumend, umher bes Feuers Schein. 
17 * 
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Nun hub der Schmidt den Hammer, und fang ein Morgenlied 
Mit gar gewalt'ger Stimme, daß Hang die ganze Schmied’, 
Es war nicht gut zu fohlafen bei Hammertaft und Sang, 
Doch mehr des Sanges Inhalt dem Herrn zum Herzen drang. 


Er fang: Schlimm ift e8 worden hier im Thüringer Land, 
Ein Knabe hält das Scepter in knabenſchwacher Hand, 

Da nun gejhehen Dinge, daß drob das Blut erftarıt — 
Du werde, gutes Eifen, du Ludwig, werde hart! 


Der Uebermut der Edeln ift übergroß und fchwer, 

Die Kleinen müfjen leiden und giebt e8 Feine Wehr, 
Gewalt fitst zu Gerichte und wird das Necht genarrt — 
Du werbe, gutes Eifen, bu Ludwig, werde hart! 


Weit, weit ift e8 gefommen mit dir, Thüringer Land, 
Der Bauer ftatt des Ochſen wird in ben Pflug gejpannt: 
Der Herrſcher ift ein Knabe, eh’ er ein Mann nicht ward, 
Eh’ giebt es Feine Hülfe — bu Ludwig, werde hart! 


Weh diefen treuen Landen, der Tiebe Herr umftellt 

Bon Höflingen und Schrangen, die malen ihm die Welt, 
Daß er vom lichten Tage nichts fiehet und gewahrt — 
Du, gutes Eifen, werde, du Ludwig, werde hart! 


Der Landgraf fprang vom Lager und trat dem Amboß nab, 
IH kann fürwahr nicht fchlafen, was aber treibt ihr da? 
IH rede mit dem Eifen, wenn man fo fummt und fingt, 
So trifft der Hammer beffer, und Schlag und Werk gelingt. 


Gebt her, was ihr da fchaffet — Noch ift das Werf zwar vob, 
Sollt’ eine Streitart werben, doch dient fie wohl auch fo — 
Sie foll mir trefflich dienen und ein Andenken fein, . 

Es war die rechte Schmiede, da ich gefehret ein! 
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Da klang das Jagdhorn draußen, rufend mit lautem Hall, 

Und wieherte vor Freude Herrn Ludwigs Roß im Stall. 

Lebt wohl, Herr Meiſter — Gleichfalls! nehmt Gottes Segen mit! — 
Noch Eins, wie heißt der Fleden? Ruhla! Und ihr? der Schmidt! 


Er trat hinaus, da trat auch aus grauer Wollen Thor 
Die lichte Morgenfonne und ftieg ins Blau empor. 
Er jehüttelte vom Kleide den Koblenftaub, das Wort 
Behielt er tief im Herzen — hart worden war er bort. 
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II. 
Der Adelsader. 


Wie nun im Thal ſich fammelt das ftolze Jagdgeleit, 
Zerſchliſſen und zerfeget, durchnäßt, befhmutt das Kleid — 
Da war er ganz verwandelt, fie traten nicht ihm nah: 
Boll Ernft war die Geberde und mannhaft ftand er ba. 


Noch geftern flatterfinnig in leichtem Jugendmut, 

Und heut aus allen Zügen blidt Ernft und Zornes Glut, 
Und eifern ift die Miene, ſchwer wiegt ein jedes Wort, 

Sein Auge ſchaut durchbohrend — fie wandten gern fid) fort. 


Und nun von Wartburgs Befte gebietet er dem Land 
Und bat die Schuld’gen alle gefunden und bejanbdt, 
Die Ritter und die Grafen, die größten fhont er nicht, 
Die Richter und die Vögte, er ftellt fie vor Gericht. 


Da war’s ein Knirſchen, Schreien: Gewalt wehrt der Gewalt, 
Sie rotten ſich zufammen, ein Heer erftehet bald; 

Die Ruthe diefem Knaben! jo rief ihr Uebermut — 

Es fteht das Land in Flammen, fei Ludwig auf der Hut! 
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Mit nichten ſteht's in Flammen, mit nichten brennt das Land, 
Herr Ludwig hat der Treuen genug da noch erkannt: 

Der Bauer war in Freuden und ſchaute himmelan: 

Dies große Gotteswunder hat Gott der Herr gethan! 


Er hat ein Heer beiſammen, das war wohl bunt geſchaart, 
Doch iſt es gleich von Herzen an rechter Treu und Art; 
Und der es führt zum Kampfe im Knabenlockenhaar, 

Er iſt ein Mann geworden, wie jemals einer war! 


Er geht zur Waffenkammer, da hängen Art und Schwert 

Die rühmlichften, die beften, an Schmuck und Arbeit werth, 

Er greift zur allerrobften, wohl eines Grobſchmieds Wert, 

Den Schmidt, ihr jollt ihn kennen — er wohnt zu Ruhl am Berg. 


Hoch hielt er fie erhoben, wie das die Mannen fahn, 
Wohl wußte fie die Kunde und was der Schmidt gethan, 
Da fchritten fie voll Mutes hinaus zur Schlacht ins Feld, 
Seil junger Landgraf Ludwig, fei eifern nun ein Held! 


Bei Naumburg auf der Aue, da ftanb der Edeln Trof, 
Vom Haupt zur Zeh gewappnet, gewappnet Mann und Rof, 
Da ftanden ihre Mannen gezwungen wohl zum Streit 

Es dedten wohl viel taufend umber den Anger weit. 


Herr Ludwig gab zum Schlagen das Zeichen, da erfcholl 
Des Volks ein lauter Jubel, fie ftürmten rachevoll 

Hin auf die Eifenmänner, und Art und Kolben fchlug, 
Da traf die Art von Ruhla wohl hart und fchwer genug! 


Geſchlagen find die Feinde, es floh der Knechte Zahl, 
Die Nitter find erlegen, es liegen vings im Thal 

Geſäet Helm’ und Schilde und Schienen filberklanf, 
Und Blut in Strömen rinnet Die grüne Au entlang. 
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Gefangen ift der Grafen, der Ritter eine Schaar, 

Sie führen fie gebunden, des ftolzen Helmes baar: 
Geftüßt auf feine Streitart, er muftert ihre Reihn, 

Der Blig aus feinem Auge jchlug wohl bei manchem ein! 


Ich hatt’ ench herbeichieden, Gericht hier zu empfahn; 
Ihr bliebet aus, nun aber ift’8 anders angethan: 
Kraft meines Siegerrechtes ift euer Hab’ und Land 
Iſt all eu'r Gut verfallen an diefe meine Hand! 


Sp wißt, daß nicht umfonft mich der Ruhler Schmidt geftählt, 
Ein Beifpiel will ich ftiften, davon man ſpät erzäblt, 

Daß meine Eijenhärte von euch hier fei erkannt: 

Ihr werdet zum Bergelt nun jelbft in den Pflug geipannt. 


Er ließ die Pflugichaar bringen, er hielt zu Roß dabei, 
Sein Auge blidte zornvoll, ließ nicht die Schuld'gen frei, 
Ins Joch ließ er fie biegen, die Hälfe ſonſt jo ftolz, 

Und mußten ziehn, voll Schweißes, geiperrt in's enge Holz. 


Und ließ aus Joh und Schande nicht eh’r fie wieber los, 
Bis daß gepflügt der Ader — dann war die Milde groß, 
Er ſprach: nicht an den Söhnen auch räch’ ich eu'r Vergehn, 
Ich gebe eure Lande euch wieberum zu Zehn. 


Da, wie das Herz auch grollte, aus ihrem Auge rann 

Doch eine Danfesthräne dent, der fie erft gewann 

Mit Macht und dann mit Milde — man zeigt den Ader noch, 
Die Schmied’ ift längft verfallen — o, daß fie ftände Doc! 
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IH. 


Die ftarken Mauern. 


Der Kaijer Friedrich Rothbart weilt im Thüringer Land, 
Bei jeinem Schwäher Lubwig, ber Eiferne genannt. 

Sie faßen an der Zafel im neuerbauten Saal, 

Zu Naumburg an der Saale und freifte der Polal. 


Des Ebers feifter Rüden ftand duftend auf dem Tiſch, 

Und in bem Becher dampfend des Würzeweins Gemiſch; 

Sie waren guter Dinge im wölbigen Gemad), 

Da nahm der Kaifer Rothbart mit Ernft das Wort und ſprach: 


Wir figen bier und tafeln doch wie in Abrams Schoof, 
Den Saal, ih muß ihn loben, hoch ift er, ſchmuck und groß, 
Nur Eines muß ich tadeln, denn Eines wahrlich fehlt, 

Es fehlet Thurm und Mauer, das ſag' ich unverhehlt. 


Ihr dünkt euch gar fo ficher, ihr kennt nicht Ueberfall: 

Zu flach ift folder Graben, zu winzig gar der Wall, 

Schnell kommt die Noth gegangen und baut ſich's nicht jo ſchnell — 
Was gilt es! fo ſprach Ludwig, gewiß, ich baue zur Stell’! 


Da ſprach der Kaijer wieder: Und meine Meinung ift, 
Ihr baut die Mauer nimmer in eines Mondes Frift, 
Und wären aud des Reiches Steinmeten all zu Hauf — 
In Einem Tag, ſprach jener, bau’ ich die Mauer auf! 


Da winkt er einem Kitter und jagt ihm leiſ' ein Wort, 
Wie der das Wort vernommen, fo ftürmt er auf und fort, 
Läßt reiten ſchnelle Boten rings in’s Thüringer Land, 

Es hat der Landgraf Ludwig all feine Mannen bejandt. 
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Im Saal hat nicht vernommen ber Tiſchnachbar das Wort 
Und ging ber Brauch der Tafel in hellen Freuden fort, 
Sie leerten manchen Becher, Naumburger nicht, o nein, 
Sie tranken da den echten, ben alten rhein’schen Wein! 


Schon neigte fi die Sonne, dba nun aus feinem Haus 
Ins Freie lädt ber Landgraf den hoben Gaft hinaus; 
Der ſah umher die Aue, und deutete im Gehn 

Wo wohl die Thürme müßten und wo die Mauern ftehn. 


Der Landgraf hört’s und merkt es, und ihn verbreufßt es nicht, 
Den Gaft führt er nad Haufe mit heitern Angeficht. 

Der ftredte nun fich nieder, wo ihm gebettet war, 

Und daß der edle Landgraf vweripiele, dünkt ihm Har. 


Als Schlummer nım ergoffen die friedenvolle Nacht, 
Da war in allen Burgen viel Fadeljchein entfacht, 

Es rührt fih aller Orten, gen Naumburg ftrömt heran 
Auf allen Wegen, Straßen des ftarken Ludwigs Ban. 


Und wieder ſchon wird Stille und friedenvolle Nacht — 
Nun ift erfrifcht der Kaifer im Morgenlicht erwacht. 

Da trat er in den Erker und ſah — was ſah er hier? 

Gelt, ſprach er, da find Ritter, als gält’ e8 ein Turnier! 


Unb bald, jo ließ der Landgraf entbieten Morgengruß, 

Und jeßste zum Gemache des Kaifers feinen Fuß, 

Und ſprach: Wenn euch geliebet, Herr Kaifer, kommt und ſchaut, 
Was ich, mein lieber Schwäher, ſchon über Nacht gebaut! 


Er führet ihn zum Hofe, er führt ihn auf die Au, 
Hei, was in blanfen Waffen da zeigt ſich ftolge Schau: 
Eine Mauer ob dem Walle, rund um die Burg daher, 
Gewappnet Roß und Reiter in lichter Eifenwehr. 
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In dichten Reihn das Fußvolk, das, Schild an Schild, fi ſchloß, 
An Thurmes Statt die Edeln, aufragend hoch zu Roß, 

Und trug den Grafen, Rittern, ein Knecht das Wappen vor, 

Ein andrer, hinter ihnen, hielt hoch den Helm empor. 


Die Ritter führen Schwerter in Händen, bloß und blant, 
Die Mannen wucht'ge Aerte und Speere, ftarf und lang, 
Ein Glänzen war's und Bliten im rotben Morgenichein, 
So trutzig ſchaute nimmer noch eine Mauer brein! 


Der Kaifer ſprach: E8 bauen wir anderen aus Stein, 
Der Eiferne aus Eifen, das foll wohl fefter jein! 
Das Feftefte ift Eines: der Männer treuer Sinn! 
Bor Allen drum befenn’ ich, daß ich befieget bin! 


Die Mauern ftehn die Mannen, gefüget Stein auf Stein; 
Da nahm der edle Landgraf ein Horn und ftieß himein: 
Da regten ſich die Steine, fih regten Roß und Mann, 
Ein Inftiges Turnieren hub da mit Freuden an, 


Hei, was bie ftolgen Thürme einander angerannt, 
Es mußte wohl erbeben davon das grüne Yand; 
Hei, was man guter Speere in edelm Spiel da brad), 
Der Kaiſer Rothbart ſchaut' es und hatte gut Gemach. 


Und wieder an der Zafel nun fiten fie im Saal, 

Faſt war der Saal zu enge für all ver Gäfte Zahl; 
Der Kaifer hub den Becher: Auf deutſche Manneskraft, 
Auf deutihe Mannestreue, die feite Mauer fchafft! 
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Eliſabeths Roſen. 


Sie ſtieg herab wie ein Engelbild, 

Die heilige Elifabeth fromm und mild, 
Die gabenjpendende hohe Frau 

Vom Wartburgfchloß auf die grüne Au, 


Sie trägt ein Körbchen, es iſt verhüllt, 
Mit milden Gaben ifts voll gefüllt. 

Schon harren die Armen am Bergesfuß 
Auf der Herrin freundlichen Liebesgruß. 


So geht fie ruhig — doch Argwohn ftahl 
Durch BVerräthers Mund fi zu dem Gemal, 
Da trat ihr Ludwig zürnend nah 

Und fragt die Erfehrodne: „Was trägft du da?u 


„Herr, Blumen!s bebts von den Lippen ibr. 
„Ich will fie ſehen! zeige fie mir.« 
Wie des Grafen Hand das Körbehen enthüllt, 
Mit duftenden Nofen ift’s erfüllt. 


Da ward das zürnende Wort gelähmt, 
Bor der edeln Herrin ſteht er beichämt, 
Bergebung erfleht von ihr jein Blick, 
Bergebung lächelt fie janft zurüd. 


Es geht und es fliegt ihres Auges Stral 
Fromm dankbar empor zu dem Himmelsjaal. 
Dann bat fie zum Thal fih hinabgewandt 
Und die Armen gefpeift mit milder Hand. 
O. Bedhftein. 
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Landgraf Yudwig. 


Der Löw' ift los, ber Löw' ift frei! 
Den Käficht brach er grimm entzwei, 
Er jpringt daher die Straß’ entlang, 
Grau’n und Entjeten ift fein Gang. 


Die Männer fliehn, die Frauen fchrein, 
Man drängt ſich in die Kirch’ hinein: 
Da fchreitet aus dem Kirchenthor 

Der heil’ge Lubewig hervor. 


Der Löwe blidte wüthiglich; 
Der Landgraf ſprach: Hier lege dich! 
Bei meinem Zorn gebiet’ ich's dir! 
Gehorjam legte fi) das Thier. 
Gr. 


Landgraf Friedrich's Ritt zur Taufe. 


Wer läßt fo ſtolz das Banner wehn dort von dem höchſten Stein? 
Das ift der freud'ge Frieberich, wer anders follt' es jein! 

Die fefte Wartburg ſchirmt ihn wohl, ob zehnfach größer Heer 
Ihn auch umlagert und umdroht, er ftredet nicht die Wehr! 


Mühlhäuſer find’s, Norbhäufer find’s, und die von Eiſenach, 
Bon Erfurt zog viel Volls heran, fich felbft zum Ungemach! 
Es führet der von Wildenow, fein Todfeind führt das Heer; 
Den kecken Friedrich beugt es nicht, er ſchaut's von obenher. 
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Auch König Albrecht, Rudolfs Sohn, verkleinern möcht’ er ihn, 
Er ſchickt die Acht voran und will mit Krieg ihn überziehn, 
Den kecken Friedrich beugt e8 nicht, er fürchtet Acht noch Heer, 
Die Städter und den König nicht, noch hat die Wartburg Wehr! 


Noch hat die Wartburg Ueberfluß an Speif' und gutem Trank, 
So lagert denn, verdrießt's euch nicht, Drei ganzer Jahre lang. 
Doch, mein’ ich, feid auf eurer Hut, denn wohl zu jchlimmer Zeit 
Ein friiher Ausfall möcht’ euch drohn — und er ift ftarf im Streit! 


Horch, auf der Wartburg lauter Klang, doch nicht von Schild und 
Schwert, 

Es ift ein frohes Freudenfpiel, dampft Schlot und glühet Heerd, 

Was deuten nur die Fahnen rings von allen Thiirmen ber? 

Daß Zin® und Eymbel laut erklingt, ift nicht von ungefähr! 


So wiſſet, daß Herrn Friederih ein Kind geboren ward, 

Ein engelihönes Töchterlein und recht von Helbenart. 

Def freuet fih das Vaterherz, drum fteigt ihm hoch die Bruft, 
Drum tönt die Befte Wartburg rings von Jubelflang und Luft. 


Frau Elsbeth nun, die Mutter, lag im ftillen Kämmerlein, 

Sie nahm ihr Kind ans Herz und ſprach: Wie foll’s geheißen fein? 

Sprach Friedrich: Elsbeth heiß' ich es, weil bir, mein Lieb, es 
gleicht! 

Sie ſprach, Taf bald die Taufe fein, eh’ noch der Tag verftreicht. 


Wie Friedrich folches Wort vernahm, ging guter Rath ihm aus, 
Denn Priefter birgt die Veſte nicht, und Feinde lagern drauf. 
Er ſprach: Zum heil'gen Sakrament hier fehlet Priefterhand, 

Ich mein’, ich nehme felbft mein Kind und reit’ hinaus ins Land! 


Frau Elsbeth wußte nichts von Krieg und wie die Veſt' umbrobt, 
Weil man e8 forgfam ihr verhehlt in ihrer Kindesnoth. 
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Sie drüdte nur ihr Kind ans Herz und gab e8 freudig bin — 
Es ftaunten alle, die e8 fahn — Er nahm’s mit fühnem Sinn! 


Noch einmal küßte fie ihr Kind und ihren Gatten dann, 

Sie ſprach: Und nimm die Amme mit zur Borficht, lieber Mann, 

Damit das Kind fie tränken kann, wenn's bürften ſollt' und 
ſchrein — 

Sie wußt' und ahnte nichts von Krieg und ſchaute glüdlich drein. 


Der Landgraf ging mit ernftem Schritt hinauf zum Waffenfaal, 
Da wählt’ er einen ſchwarzen Helm und eimen guten Stahl. 
Er that wohl an ein Eifenfleid, den Mantel ſchlug er dann 
Darüber; nleichet doch der Fürft dem fchlichten Reitersmann ! 


Der Landgraf jchritt zum Hof hinab — der Mannen feiner fehlt, 
Er jchreitet ihre Reihn entlang, fein ernftes Auge wählt, 

Er wählet die bewährteften, die rüftigften im Streit; 

Die aber ſchauten froh barein, als ging’s zur Luftbarkeit. 


Nun fattelt uns die Roſſe gleich, und rüftet ſelbſt euch fchnell! 

Herr Ritter, wohl in mandem Strauß wart ihr mein Kampf- 
gejell, 

Wir führen heut den kühnften aus, noch vor des Morgens Schein, 

Euch, Kurt vom Werber, brauch’ ich heut, ihr ſollt Gewatter fein! 


Nun jattelt uns die Roſſe ſchnell und rüftet euch gefchwind, 

Wir müffen bin und auch zurück, wenn wir getauft das Kind. 
Herr Ritter Heinz vom rothen Buſch, Herr Ritter Hans vom Stein, 
Schnallt fefter alle Riemen heut, ihr ſollt Gevattern fein! 


Frau Jutta, fie muß auch zu Roß, gleich viel ob fie's gelernt, 
Denn die Abtei kommt nicht zu uns, doch liegt fie nicht entfernt, 
Wir geben ihr das frömmfte Thier, das gebt gar janften Schritt. 
Frau Jutta, bat fie Geifterfurht? Wir alle reiten mit! 
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Frau Jutta ſetzten ſie zu Roß, ſchau, ein beherztes Weib! 
Gar dreiſt und ſtattlich ſaß ſie da mit ihrem prallen Leib. 
Den Zügel hielt die eine Hand, die andre hielt das Kind, 
Sie ſchlugen ihr den Mantel um, der ſchützt es vor dem Wind. 


Zu Roß, zu Roß, ihr Mannen nun, durch's Pförtlein, nicht 
durch's Thor! 

Am Anger, durch den Bach hindurch, nicht von der Brück' hervor! 

Sie reiten, ſtumm iſt Aller Mund, hinaus in ſchwarze Nacht, 

Gewärtig, daß bei jedem Schritt anrufe Feindes Wacht. 


Noch alles ſtill, noch regt ſich's nicht, kein Huf, kein Ruf erſchallt; 
Sind nur ſie über's Feld hinweg, daun nimmt ſie auf der Wald! 
Frau Jutta ſaß auf ihrem Roß und wußte nicht von Harm, 
Der ſüße Säugling aber ſchlief verhüllt in ihrem Arm. 


Still liegt das Feld und ſtill der Buſch, der Nachthauch ſpielt 
im Laub, 

Nur über'n Weg hin ſchleicht der Fuchs, der lüſterne, auf Raub, 

Nur tief im Walde kreiſcht der Schrei der Eul' und unten rauſcht 

Der helle Gießbach ſchäumend fort — der Landgraf hält und lauſcht. 


Sind's Lanzen? find es Reiter dort? horch, horch, ein Horn erklingt, 
Und leuchtet Feuer im Gebüfch, ein heller Harniſch blinkt! 

Horch, Roßgetrapp! Sie jagen uns, nun gebt dem Roß den Sporn! 
Sp trabten fie und hielten Wacht dahinten und davorn. 


Sie jagen uns, fie drängen uns, Frau Jutta, ſitzet feit! 
Wohl faß fie feft und hielt im Arm das füße Kind gepreft, 
Wie ftob die hochgemute Schaar dahin in friſchem Lauf, 
Ob hinter ihnen drängend auch der Feinde ftarfer Hauf. 


Zeit war's, daß fie der Forft verbirgt — Halt! Fang es leife, halt! 
Sie biegen von der Heerftraß’ ab und fuchen Weg im Wald, 
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Horh — Stille rings — fein Athemzug — der Feind verlor 
bie Spur, 
Daß Friederich mit feinem Kind nun ruhig weiter fuhr. 


Nun rührt'8 im ganzen Lager fi, die Schläfer fchreden auf: 

Was giebt'8, was war's? Der Feind! Der Feind? entflohn in 
hellem Hauf! 

So wär’ uns biefer Fang entwiſcht? Man ward's zu-fpät gewahr! 

Wer weiß, wie weit, wer jagt, wohin? Entflohn! nur das ift Har! 


Zwölf Reiter haben wir gezählt, und Eines war ein Weib, 

Auf hohem Roſſe ſaß fie da mit ihrem ftolzen Leib. 

So war’8 denn wohl das ganze Neft, fie flohn aus ihrem Horft, 
Weil da nichts mehr zu broden war und ſuchen Maft im Forft!’ 


Auf Erfurt jhalt da Eiſenach, und jchalt die fchlechte Zucht, 
Nordhaufen Hagt Mühlhaufen an, und warb verflucht die Flucht. 
Zuletzt fam ber von Wildenow, murrt’ in ben rotben Bart, 

Und börte jeden Umftand an von ihrer Flucht und Fahrt. 


Er ſprach: Die lommen nicht zurüd! Was aber bier zu thun? 
Der Tag bringt Ratb, fo dünket mich, jetzt dünkt mich's gut zu rubn. 
Die Andern nun, nachdem ber Feind entwichen in der Nacht, 
Sie nahmen ihres Dienftes wahr und hielten ſorgſam Wacht. 


Der kecke Landgraf Friederich durchritt indeh den Wald: 

O wie fo ſchwarz die Tannen ftehn in riefiger Geftalt. 
Jetzt ritt er bei der Sterne Schein dahin ob Luft'gen Höhn, 
Frei ift der Weg, nur ferne raufcht des Mühlenrads Getön. 


Hinunter wieder in ben Grund in ſchwarze Dunkelheit, 

Die Roffe finden wohl den Weg — fie drängen fchen zur Seit’ — 
Es jchleichet was — mas leuchtet ba? ein funkelnd Augenpaar! 
Das ift der Luchs — er flieht dahin und bringet nicht Gefahr. 
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Jetzt nur zum Tenneberger Schloß die Felfenfchlucht entlang, 
Jetzt nur den fteilen Weg empor den wohlbefannten Gang! 
Und laßt ertönen nun das Horn, das rechte Zeichen gebt! 
Das Zeichen tönt zuriid und, horch, wie fich der Hof belebt. 


Die Kette rafjelt und das Thor geht auf und läßt fie ein, 
Und hallend im Gewölbe fehlägt der Hufichlag auf den Stein, 
Wacht auf, Herr Better, ftehet auf, Iegt an ein feftlich Kleid, 
Daß ihr bei meinem Töchterlein fogleich Gevatter ſeid! 


Ihr aber, Ritter Hans vom Stein, gebt nieder zur Abtei 

Nach Reinharbsbrunn und weckt den Abt, daß er bereit mir fei 
Zu taufen auf des Heilands Wort mein jüngftes Töchterlein, 
Am Zaufftein wart’ er mein und kurz muß heut fein Sprüchlein fein. 


Der fommt und pocht ; da ſprach der Abt: Wer pocht um Mitternacht ? 
Und wieder pocht es an die Thür, daß Pfoft! und Angel kracht. 
Auf, Glöckner, nimm das Heiligfte, 's ift Einer ſchwer erkrantt, 
Gewiß, daß nach dem letzten Troft ein Sterbender verlangt. 


Dod als er aufthat, ftand davor mit frohem Angeficht 

Der ritterliche Bot! und ſprach: Thut auf und fchaffet Licht! 
Es gilt fogleich in dieſer Nacht ein hochgeboren Kind 

Zu taufen auf das heil’ge Wort, zur Kirche folgt geſchwind. 


Und fied, vom Zenneberger Schloß kam ſchon der Nitter Zug, 
Boran Frau Jutta, die das Kind auf ihren Händen trug, 

Sie jritten nach dem Kirchentbor, Blendlichter in der Hand, 
Das Rauchfaß Ihwang ein Reitersfnecht, fo gut er es verftand, 


Mit Wafler taufte da der Abt des Grafen Töchterlein, 

Kurz war fein Spruch, doch drang er wohl tief in Die Herzen ein, 

Das Kind tauft’ er Elifabeth, nah Ehrifti Wort und Brauch; 

Er ſprach den Segen fräftiglih dem Kind, den Pathen auch. 
Sagen u. Geſch. d. d. V. 18 
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In tiefer Nacht der Chorgeſang, wie rauh erſcholl er da, 
Die Ritter ſelber ftimmten an das hohe Gloria. 

Und als verklungen war der Sarg im nächtlich ftillen Haus, 
Die Eifenmänner fehritten da, die Mirrenden, hinaus, 


Und draußen fprach der Landgraf nun: Wir raften heut nicht lang, 
Wir tafeln wohl ein ander Mal, wir haben jehnellen Gang. 

Doc Kalt und feucht wohl ift Die Nacht, da dünkt ein Trunk mid) gut. 
Sp ſprach der freud'ge Friederich, er ſprach's mit hohem Mut. 


Sich ſetzt' er auf den Leichenftein und ſprach: Frau Jutten bier, 
Da fie des Kindes Amm' ift, bringt vom Faß ein Krüglein Bier, 
Die Roffe tränfet aus dem Bad mit Waffer Mar und rein, 

Mir aber und der Ritterfchaft zum Nachttrunk bringet Wein! 


Wohl hatt’ es der vom Tenneberg gejorget und bedacht, 

In Silberfannen ward fogleich glührother Trank gebradit. 
Der edle Landgraf trank zuerft auf der Gevatter Heil, 

Sie aber auf des Täuflings Wohl ſodann am andern Theil. 


Und Friebrihs Hand griff andas Schwert, jah Gurt’ und Riemen nad), 
Und feste fefter feinen Helm und blidte ernft und fpradh: 
Die Geifterftunde geht vorbei, ihr Herrn, nun trinfet aus, 
Wir haben nun den Rückweg noch, e8 heit: Bor Tag zu Haus! 


Und wie fih alle num gelabt und Kann’ und Krug geleert, 

Da tappte bei LTaternenjchein ein jeder nach dem Pferd. 

Und wie ber Landgraf mufternd dann umber die Seinen ſchaut, 
So ſcheinet größer ihm der Hauf, daß faum dem Aug’ er traut. 


Es fprad der von dem Tenneberg: In Eifen jah ich euch, 
Und was e8 gilt, ich dacht’ es mir in meinem Sinn jogleid. 
Auch ich zog Eifenkleider an, ih und der Meinen brei, 

Mich dünkt, e8 gilt noch einen Strauß, vergönnt, ich ſei Dabei! 
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Und ſchon zu Roſſe ſaßen ſie und gings auf dunkler Bahn 

Die Felſen durch, den Wald entlang, thalab und berghinan. 
Schon heller wird's im Oſten dort, der Morgenhauch weht leis, 
Das Eiſen kältet — doch ich wähn', es wird gar bald wohl heiß! 


Sie kamen ſchon aus dunkelm Forſt hinaus in's offne Feld, 
Das lag in brauner Dämmrung, nur vom Morgenſtern erhellt. 
Da ſchaute wohl der Landgraf um, ſah dort und dort die Wacht: 
Sie ritten ſchweigſam durch das Feld, die Roſſe traten ſacht. 


Und bald erklang ein helles Horn und wieder eines dort, 

Und rege ward's im ſtillen Feld und in dem Yagerort. 

Durch's ganze Lager tönt der Ruf: Der Feind! Er kehrt zurüd! 
Und wer daran noch Zweifel bat, erfäbrt's im Augenblid! 


Man wedet den von Wildenow aus tiefen Schlafes Schoof. 
Er ſchrie fie an mit Zornesruf: Sind alle Teufel los? 

Sind jene da, die ihr verpaßt? So rief er voller Hohn. 

Und wieder jein verichlafnes Haupt zum Pfühle neigt er ſchon. 


Sie ſprachen: Freilich, fie find da, und ihrer feiner fehlt! 
Vielmehr find ihrer vier dazu, fünfzehn find’s, wohlgezählt. 
Fürwahr, o Herr, traut unferm Wort, traut unfrer Augen Schau, 
Er kehrt, bevor der Morgen tagt, es fchleicht der Fuchs zu Bau! 


Iſt auch die alte Füchſin da? Ja, Herr, auch die ift da! 
Bielleicht auch wohl ein Junges noch? Ja, Herr, fo ift es, ja! 
Ei, das wär ja am Ende noch heut eine gute Jagd, 

Wer Füchſ' und Lüchſe jagen will, fei früh auf, eh es tagt! 


Er raffet fih vom Lager auf, er ift gar bald bewehrt, 

Er jendet den Befehl voraus und fchwingt fich felbft aufs Pferd. 

Nun, edler Landgraf Friederih, nun gilt es tapfre Wehr, 

Denn, fiehe, bald umzingelt dich mit Speer und Schwert ein Heer. 
18* 


x 276 a 


Er ritt indeſſen rubig fort und 309 noch nicht fein Schwert, 
Doch mander der Genoffen wohl fchloß fefter ſich ans Pferd. 
Auf einmal wird der Säugling laut, und lauter wird jein Schrei’n, 
Und drohet ſchon der Feind umher mit Schwert und Lanz’ herein. 


Der Landgraf num mit ftolzem Sinn hielt an des Roſſes Lauf: 
Es jchreit das Kind mir allzufebr, wedt noch das Lager auf, 
Frau Jutta, macht das Kind mir fill, daß man ung nicht erfenn’ — 
Frau Jutta ſprach: das Kindelein ſchweigt nicht, e8 fauge denn! 


Da richtet Yandgraf Friederich ſich ftolzer auf und ſpricht: 
Und koſt's mein ganz Thüringer Land, mein Kind entbehr' es nicht! 
Frau Jutta, laßt e8 dürften nicht, nehmt's, legt es an bie Bruft! 
Frau Jutta that, wie er befahl, da ſog das Kind mit Luft. 


Mit Staunen haben jene das gejeben und erkannt ; 

Herr Friedrich zog das Schwert und ſprach: Ihr Herrn, wir 
balten Stand. 

Frau Jutta, wenn's ein wenig irrt, das ftöre fie nicht ſehr, 

Sie fitet wie im Kämmerlein, denn wir find Wacht und Wehr! 


Frau Jutta hatte guten Mut, und nur des Kindes Acht; 

Die Ritter bielten Schild an Schild, fhon Fam ber Feind mit 
Macht: 

Da wurde mancher bügellos und mancher Helmes baar, 

Und mander auch ging wund daven, der heil gekommen war. 


Nun Fam aud der von Wildenow, man rief: Ihr fanget bier 
Auf Einen Fang das ganze Neft, doch iſt's ein hart Turnier! 
Ihr fangt den Bater mit dem Kind, die Amme fängt es juſt. 
Was faget ihr? So ift es, Herr, fängt e8 mit ihrer Bruft! 


Sie ließen erft ein groß Panier entfaltet wehn zur Schlacht, 
Sie thaten lauten Hörnerſtoß weit durch die ſtille Nacht, 
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Sie ordneten da auf dem Feld die Fähnlein und die Reih'n, 
Sie dringen an mit langem Speer und mit gewalt'gem Schrein. 


Da galt der rechten Treue Kraft, es ward ein Kämpfen heiß, 
Von Heldenſtirnen troff herab vermiſchet Blut und Schweiß. 

Die Ritter hielten gute Wacht und übten ſtarke Wehr, 

Der Tod, fein andrer, drängt fie fort, und käm' ein ganzes Heer. 


Der Landgraf rief: Bewähren wir bier die Gevatterichaft ! 

So rief er und er fchlug zugleich darein mit Doppelfraft. 

Er that jo einen Heldenichlag, daß drob fih von der Bruft 

Der Säugling wandt’ und blickt' empor, nahm fie mit neuer Luft. 


Es jchlug der Ritter Hans vom Stein jo kräftig auf ben Stahl, 
Daß Funken ftoben und davon gar mancher ſank zu Thal, 

Der Ritter Heinz vom rotben Buch, er hielt fich nicht werftedt, 
Der Dränger bat er manden bier zu Boden bingeftredt. 


Der Tenneberger blieb im Takt und führte guten Schlag, 

Es drofch fein Hammer, daß davon wohl mander Mann erlag, 
Herr Wildenow ritt jelbft heran, er war beberzt genug, 

Mit einer Beule ritt er ab, die Curt vom Werber jchlug. 


Als nun im Feld es leerer warb und war das Kind geftillt, 

Da ritten fürber fie des Wegs durchs fchweigende Gefild. 

Wohl ſpähend ging ihr Blid umber, wohl war ihr Schwert 
gezüdt, 

Doch wieder friedlich war's und warb nur fern ber Feind erblidt, 


Und in der Wartburg bielt man wohl au Thor und Thurme 
Wacht, 

Die Brücke fiel, das Thor fprang auf und aller Auge lacht. 

Er ritt fo frei zum Thor herein, als ob es Friebe wär”, 

Als kim’ er mit ber Gäfte Schaar vom frobften Feſt baber. 
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Er jprang vom Roß und trodnete von feiner Stirn den Schweiß, 
Und jchüttelte den Thau vom Kleid, und rief: Ihr Herrn, recht leis! 
Mit Lachen hoben fie herab vom Sattel num die Frau, 

Er jelber nahm das Kind und fohritt zur Burg, noch eins jo glau. 


Noch lag die Burg in Dämmerung, er lief die Stieg' empor; 

Wohl fchläft fie noch — leis trat er ein — im Traum vernabm’s 
ihr Ohr. 

Er ftand und fah Frau Elsbetb an bei matten Lampenſchein; 

Und wieder jchaut’ er an fein Kind, das ſchlief ſo ruhig ein. 


Sie ſchlief, ſie lächelte im Schlaf; er legt' in ihren Arm 

Ihr holdes Kind: da ſchlaf' es fort, gebettet jüß und warm! 

Es ruht auf beider jhönem Bild des ftolzen Baters Blid: 
Was war fie ſchön, was war fie mild: fie träumte Mutterglüd! 


Sie ſchlug die Haren Augen auf: O fieh, mein Zöchterlein! 

Er ſprach: Mit Namen Elsbeth nun — getauft bei Sternenjcein ! 

Sie lächelte zu ihm empor, verflärt im Morgenliht — 

Bon Waffenftreit, von Kampf und Noth, fie träumt’ und ahnt' 
es nicht. — 


Und wieder fhritt Herr Frieverich hinauf zum weiten Saal, 
Da ſchien es mit den Nittern nun wohl Zeit zum Morgenmahl. 
Sie ftäubten nur die Kleider ab und wuſchen Staub und Blut, 
Und ftanten da mit klarer Wang’ und mit erhöhten Mut. 


Auf einmal hol Drommetenftoß, daß klirrt das Yenfterglas, 
Der Landgraf ſchaute ruhig auf: Gevatter, was ift das? 

Wer fommt denn da won Jericho? Ha, meine Meißner finds, 
Zu jpät zur Taufe, Doch noch vecht zum Tauffhmaus meines Kind's. 


Nun Koh und Kellner, richtet gleich uns reichlich Imbiß ber, 
Und gebt zu trinken allen bier, uns und dem Meißner Heer. 
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Denn nad dem Frühſtück gebt’s zu Roß, wir werfen aus dem Land 
Die ungeladnen Gäſt' hinaus, bevor fie ſelbſt gerannt. 


Und wieder jcholl Drommetenftoß, daß klirrt das Fenfterglas, 
Der Landgraf jchaute ruhig auf: Was aber wieder das? 

Ein Bote fommt von Meißen ber: Herr, in dein Meißner Land 
Fiel König Albrecht ein mit Heer und bauf’t mit Mord und Brand, 


Eins nady dem andern! jagte da Herr Frieberich ber Help, 

Und trinfet erft die Humpen aus, ihr Herrn, wenn's euch gefällt! — 

Frau Elsbeth, leb' für heut mir wohl! Wir haben einen Ritt! 

Sie ſprach: Du reiteft wieder Son? Nimm Gottes Frieden mit! 
Gr, 


Die Schlacht bei Rüden. 


Ob fiegt der Adler und der Greif, ob das Panier der Raute, 
Das Soll fich zeigen beut am Tag und wer auf Necht vertraute. 
Es griff wohl froh nach Schild und Schwert dort mancher Sachfenrede, 
Bor allen Friederich, genannt der Freudige, der Kecke! 


Sie boten ihm den Silberhelm auf feine goldnen Loden, 

Er aber ſprach: Nicht den, nicht den! Noch Hingen Tranergloden! 
Er ſprach: Den ſchwarzen gebet mir, wie ſich's der Trauer jhidet 
Um meinen Bruder, den der Mord an heil’ger Statt entrüdet! 


Und reichet mir des Bruders Schwert, und gebe Gott, ich fände 

Den feigen Mörder in der Schlacht, daß ich der Höll' ihn ſende! 
Er ſprach's und blickte himmelan und nahm Das Rautenwappen, . 
Und bob den Fuß und ſchwang ſich leicht auf feinen ſchweren Rappen. 
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Doch drüben in dem Reichsheer ragt ein Purpurzelt mit Prangen, 
Gleich einer Pfalz, fo prächtig ift’s, mit Kronen auf den Stangen. 
Doch in dem Zelt iſt's ftill und bang, viel Beichten und viel Beten, 
Denn um ein Kleines, fo Gott will, gilt's ins Gericht zu treten. 


Und wieber ragt ein ander Zelt mit ſcharlachrothen Wänden, 
Dran Naffau’s ftolzes Banner weht und goldne Borten blenden — 
Doch innen ift es ftill und bang, viel Beten und viel Beichten, 
Der Segen und das heil'ge Mahl kann nicht die Seel’ erleichten. 


E8 treten aus den Zelten num zween Fürften fich entgegen, 

Sie ſprechen: An des Himmels Heil ift alles heut gelegen! 

Der König ſprach: Der Eine wär! zu vechter Zeit bei Seite, 
Den andern Bruber fchlagen wir, Herr Philipp, heut' im Streite! 


Und wieber ſprach Herr Albrecht fo: Wieheißt der Ort hier? — Yüden! 
Nun wohl, das ift ein guter Klang, ich reim’: Es joll uns glüden! 
Ihr Schwaben, nun thut Schwabenftreicy’ und laßt euch nicht verbringen, 
Mit gutem Wind und ftarfer Wehr muß uns der Sieg gelingen! 


Sie brauchten nicht zu warten wiel: dort von des Waldes Ede, 
Dort aus dem Bufche ſtürmt der Feind, Herr Friedrich führt, der Kecke. 
Die Thüringer, die Sachfen auch, viel Roſſ' und blanke Ritter, 
Sie zogen auf dem Plan daher, ein blitendes Gewitter ! 


E8 galt wohl manchen ftarfen Stoß, die Erbe ftäubt und ftöhnet, 

Scharf Schlägt das Schwert und fühn und hell die Schlachtdrom⸗ 
mete tönet; 

Herr Friederih, mit Diezmanns Schwert, er ſchlug für zwei zu- 
ſammen, 

Das Recht, die Rach' in ſeiner Bruſt, ihn vierfach macht es flammen! 


Herr Albrecht hielt am Tannenholz, ſah fern die Schwerier blinken, 
Ihm ward's auf einmal bang' um's Herz, ſein Mut begann zu ſinken. 
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Der Schwaben Hauptmann ritt heran — Wie ſchlagen ſich die 
Schwaben? 
Die Schlacht geht gut, wir werden, Herr, vor Abend noch ſie haben! 


Beruf' es nicht, man ſoll den Tag nicht vor dem Abend loben! 

Reich lohn' ich's; tödtet Alles! ſchlagt! — War das nicht Donner 
droben? — 

So ſprach er und ſein Herz erbebt und ſeine Kniee zittern. 

Mir iſt, es ginge nimmer gut! So rief er zu den Rittern. 


Und ſo geſchah's, denn, ſiehe da, die Rach' in ſeinen Adern, 
Stürmt hoch zu Roß Herr Friederich mit raſſelnden Geſchwadern. 
Man hört ſie rauſchen ſchon von fern; ob Schild ſich ſchließt an Schilde, 
Die Hellebarden vorgebäumt — dem Sturm bebt das Gefilde! 


Wenn der Orkan den Wald befällt: die alten Tannen brechen, 
Wie leichtes Rohr, die Hald' entlang und über weite Flächen: 
So brauſet an der Sachſen Heer — geworfen und zerſtoben 

Die feften Reihn! — Man ſoll den Tag nicht vor dem Abend loben! 


Die Fähnlein fliehn, ein Rennen ift’s, als ob e8 Wettlauf wäre, 
Da lie das Leben mancher wohl, und mancher wohl die Ehre; 
Die Fähnlein fliehn, der Rofje Hauch ſchnaubt heiß in ihren Naden, 
E8 droht das Schwert, man konnte wohl am weh'nden Haar fie paden! 


Herr Albrecht ſah vom Tannenholz fein Heer in Staub getreten, 
Er fieht es, ganz von Furcht gelähmt, fol fliehn er oder beten? 
Er floh dahin; Herr Philipp doch von Naffau rafft der Seinen 
Noch wenig Mann mit fühnem Mut und will im Kampf erfcheinen. 


Sudt er den Tod? Jetzt das Bifir ſchlug er aufs Antlitz nieder, 
Sein Helmbufh macht ihn kenntlich doch und feine langen Glieder. 
Da naht ein fchwarzer Ritter ihm mit dräuender Geberbe, 

Aus offnem Helm Helb Friedrich ruft: Bift du noch auf ber Erbe? 
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Ich kenne dich, ich juche dich! Laß unſre Schwerter jchlagen! 

Dies Schwert ift Diezmanns! Kennft du das? Bit du’s, wie 
Alle jagen, 

Der feig gedungen jenen Dolh zum Mord am Hochaltare? 

Komm, deiner Seele helf' ich jet — daß fie zur Hölle fahre! 


So rief er; Antwort gab ihm der mit einem grimmen Streiche, 

Er hätte wohl gefällt damit den Stamm der feften Eiche, 

Doch nicht den eifenfchweren Mann, ber, hoch jein Schwert ge- 
ſchwungen, 

Nun ſchlug — es war Ein Schlag genug — durch Helm und 
Haupt gedrungen! 


Er fiel, und über ihn ſein Roß, er lag im Staub, gebrochen, 
Zermalmt. Der Sieger rief: Auch du, mein Bruder, biſt ge— 
rochen! — 
Heil Friedrich, Heil! ſo rief das Heer: mög's deinen Feinden glücken 
Zu aller Zeit, wie es geglückt den Schwaben hier bei Lücken! 
Gr. 


Der Schmidt von Aachen. 


Viel lieber Meiſter, höret, wir kommen aus dem Rath: 

Ihr ſollt die Eiſen ſchmieden für die Thore der Stadt. 

Der Grobſchmidt, kaum aufblickend, ſprach und ſchmiedete fort: 
„Es waren ſonſt zu grob euch meine Hämmer und Wort'!⸗“ 


Sie jpraden: Fünfzig Stangen find uns eiligft noth, 
Und hundert ftarfe Klammern. Graf Wilhelm, der droht, 
Graf Wilbelm, der nicht auffchiebt, droht uns Ueberfall, 
Drum gilt e8 zu verfeften die Thor’ und Pforten all. 
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Nun lieber Meifter eilt euch, Daß wir fie morgen han. 

"Hm,u jprach der Schmidt, und fachte ein höllifch Feuer an. 

Sie ſprachen: Aber tüchtig! Er warf die Eijen hinein, 

In feinen Bart hinbrummend: Ein Grobſchmidt macht's nicht fein. 


Graf Wilhelm nun von Jülich, der war gar rachevoll, 

Und was er jagt, das hält er. Er trug den Aachnern Groll, 
Und früh bei grauer Dämmrung brach er herein zum Thor 
Bis auf den Markt von Aachen: ihr Aachner, jeht euch vor! 


Mit feinen fühnen Mannen und rechts und links ein Sohn — 
Die dünkt er fich jo ficher und blickt den Aachnern Hohn. 

Als ob er wär’ fein eigen auf dem Markt er thut: 

Graf Wilhelm von Jülich, du trägft zu hoben Mut! 


Ja hüt' dich vor den Aachnern! Sie reißen Dächer ein 
Und jchleudern auf die Seinen Balken und Stein, 

Sie wollen rings die Straßen fperren und den Plat 
Berrammen und verdammen: fein Entkommen hat's. 


Die Aachner riefen freudig: Den Bogel hätten wir! 

Nun laßt ihn nicht entwifchen, Taßt ihm nicht Thor noch Thür. 
Mir wollen ihn aushungern, dann wird er wohl noch zahm, 
Wir machen ihn wohl firre, ſchon ift er flügellahm. 


Graf Wilhelm rief: Nun Söhne, auf, brecht mit mir hervor! 
Zuft, wenn der Staub am bidften, mir nach zum Safobsthor! 
Er jah die Mauer ftürzen, und brach durch Schutt ſich Babı: 
Nun fehet zu, ihr Aachner, wie ihr ihn möget fabn! 


Er war die Gaf hinunter im panzerjchweren Yauf 

Dit feinen beiden Söhnen. Das Vollk ſchrie: Halt ihn auf! 
Nur noch vorbei am Klofter — num ift er bald hinaus, 
Hinaus zum Jakobsthore — ſchon ift er am letzten Haus. 
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Im Haus da wohnt der Grobfehmibt, da glüht und dampft der Schlot. 
Der hört des Bolfes Rufen: Haltauf und fchlagt fie tobt! 

Da trat er aus der Schmiede, im felben Dreitaft fort 

Schlug er die drei zufammen und fagte nicht ein Wort. 


Mit dem Boffelel weiter pocht’ er aufs Eijen qut, 
Im Takt mit den Gefellen, davon ftob lichte Glut; 
Nun kam das Bolf zu gaffen und fah die Leihen an 
Und Einer fragte den Andern: Wer bat das getban? 


Der Schmidt ſprach: Immer rüftig, Gefellen ſeid zur That, 
Daß ih mein Wort kann halten den Herren aus dem Rath! 
Du braver Meifter Grobfhmidt! Doch wie ift er genannt? 
Das war der Schmidt von Aachen, mehr ift mir nicht befannt. 
Gr. 


Graf Rudolf und der Abt von St. Gallen. 


„Herr Rudolf, trau du nicht dem Schlaf, der Abend bricht herein. 
Der Abt, der Biſchof und der Graf, drei Feinde harren bein !« — 


anBon Bafel der Biſchof ift ein Wicht, der hat mehr Haf ale Mut, 
Den Grafen von Montfort fürcht’ ich nicht, weil er mir Unrecht tbut. 


Des Abtes wär’ ich gerne los, dem rüftet’ ich den Fall: 
Kein Wunber, wenn mir einen Stoß verſetzt ber heil'ge Gall! 


Drum, Burgvogt, wahre mir wohl das Thor, ftell! Wachen um 
das Haus, 

Wirf mir den grauen Mantel um’s Ohr, ich muß in die Nacht 
hinans.⸗ 
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Der treue Diener ſchwer erfchridt, geborchet doch dem Wort, 
Dem Herrn er nad mit Sorgen blidt, der reitet im Nebel fort. 


Im Fühlen Abend durch Berg und Thal bis vor das Thor zu Wil, 
Dort fitt der Abt beim Abendmahl, und um ihn Ritter viel. 


Er jelber unter der Kutte trägt den Panzer und das Schwert, 
Die Harf' er jüß und Fünftlich fchlägt, im Sang der Minne gelehrt. 


Ein Ritter iſt's, ein Sänger fein, ein geiftlicher Herr zugleich, 
So adtet er die Erde für fein und auch das Himmelreich. 


Und bei dem Becher wechjelt jet der Kriegsrath mit Gejang, 
Und bald ein Lied das Ohr ergößt, bald raffelt Schwerterflang. 


Und hinten in dem Saale fern flehn fromme Mönche zu Gott, 
Erbitten Beiftand ihrem Herrn vom Herren Zebaotb. 


Der Abt den Becher hebt mit Luft: „Ihr Ritter, auf guten Krieg! 
Mir fagt die Stimm’ in meiner Bruft, uns wird ein leichter Sieg. 


Und Inftig klingen die Pokal’ und Alle ftimmen ein, 
Da tritt der Thorwart in den Saal; was mag die Botjchaft fein ? 


„„Herr, der von Habsburg fteht am Thorlau Da fpringen bei 
dem Wort 
Die Ritter von dem Mahl empor und firmen zum Kampfe fort. 


Der Abt hält fie zurüd, er fpricht: „Wie Viele mögen’s denn 
ſein ?“ — 
„„Herr, einen Andern ſah ich nicht, der Graf iſt ganz allein, — 


Er bat kein' Waffen als fein Schwert, keinen Panzer, keinen Helm, 
Zu reden er mit euch begehrt, er fieht nicht aus wie ein Schelm.un 
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Die Ritter murren unter fih: „Mag ihm der Teufel traun !u 
Der Abt ſprach: „Fürchtet er nicht mich, jo kann auch ich ihn fchaun. 


Das Thor das that der Wächter auf, der Graf trat in den Saal, 
Er drängt fi durch den Ritterhanf und durch der Knappen Zahl. 


Und freundlich trat er wor den Abt: „Herr, höret mich mit Geduld: 
Wir haben einen Stoß gehabt, ich weiß, mein war die Schuld. 


Drum, was durch's Recht ihr haben jollt, das will ich euch laſſen gern. 
Und folches ich euch jagen wollt’: was dünket euch, ihr Herrn ?« 


„„Uns dünkt, ihr jeid ein edler Feind, Herr Rudolf! rief der Abt, 
Nehmt meine Hand, wir find vereint, auch meinen Arm ihr habt.uu 


Und Rudolf aus dem Mantel zieht die fefte Reitershand, 
Sie ſchlagen ein, der Becher glüht, Gejang tönt durch die Wand. 


Und morgen mit dem frühen Licht ziehn fie den Rhein hinan, 
Das denkt der Graf von Montfozt nicht, wenn er den Abt fieht nahn. 


Und erft wie auf Die zwei, gepaart, die Morgenjonne fcheint, 
Merkt er, wie Feind zum Freunde ward, ihm aber Freund zu Feind. 
G. Schwab. 


Die nähtlihe Kunde. 


Es liegt auf Berg und Thälern wie Blei jo jchwer die Nacht. 
Wachtfeuer lodern traurig, fein Sternlein ift erwacht. 

Herrn Rudolfs Mannen lagern um Bajel in dem Feld, 

Er felbft, zu furzer Rube, liegt jchlafend in dem Zelt. 
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Und wenn der Morgen leuchtend die Berge krönt mit Licht, 
Und feinen Burpurmantel um ihren Naden flicht: 

Da will er auf fih machen in blaufer Waffenpracht, 

Des Biſchofs Hohn zu brechen, der Baſ'ler ftolze Macht. 


Des Tages Strahlenherold, der Hare Morgenftern 

Ruht noch in Wolkendunen, ift dem Erwachen fern; 

Da tritt der Burggraf Nürnbergs mit Haft in Rudolfs Zelt, 
Und rüttelt ihn aus Träumen: Auf, auf, bu hoher Held! 


"Dich bat zu feinem König erwählt das teutfche Reich !u 

Der fpringt von feinem Yager, greift nach dem Schwerte gleich: 
„„Sind uns die Baſ'ler nahe? Blaſt, blaft zum Aufbruch ſchnell!““ 
Da wiederholt der Buragraf das Wort ihm laut und heil. 


„„Fürwahr, fühn feid ihr, Better, mißgönnt mir furzen Schlaf, 
Um euer tolles Märchen, das denft euch Habsburgs Grafluu 
Da beugt der eble Friedrich das Knie vor ihm jogleich: 
"Wahrhaftig ift die Kunde, du bift der Herr vom Reich !u 


„„Mich will e8 faft bedünken, ich wär’ im Traume noch, 
Und ihr fniet vor mir, Better, dieß ift mein Schlachtſchwert doch — 
Nun wenn e8 Gott gefallen zu heben feinen Knecht, 

So fei bei mir ftet8 Demut, und mit mir ftets das Recdt!uu 


Am andern Morgen kamen die Baf’ler all’ heraus 

Zu huldigen dem Habsburg, da rief ihr Bifchof aus: 

„Du großer Herrgott, fie feft anf dem Throne bein, 

Sonft nimmt dir diefer Habsburg einft deinen Pla noch ein! 
L. Frankl. 
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Der Graf von Habsburg. 


Zu Aachen in ſeiner Kaiſerpracht 
Im alterthümlichen Saale 
Saß König Rudolfs heilige Macht 
Beim feſtlichen Krönungsmable; 
Die Speifen trug der Pfalzgraf des Rheins, 
Es jchenfte der Böhme des perlenden Weins, 
Und alle die Wähler, bie fieben, 
Wie der Sterne Chor um die Sonne fich ftellt, 
Umftanden geihäftig ben Herricher der Welt, 
Die Würde des Amtes zu üben. 


Und rings erfüllte den hoben Balkon 

Das Volk in freud'gem Gedränge; 
Laut mifchte fih in ber Pofaunen Ton 

Das jaucdzende Rufen der Menge: 

Denn geendigt nach langem verberblichen Streit 
War bie faiferlofe, die ſchreckliche Zeit, 

Und ein Richter war wieder auf Erben: 
Nicht blind mehr waltet der eiferne Speer, 
Nicht fürchtet der Schwache, ber Friedliche mehr, 

Des Mächtigen Beute zu werben. 


Und ber Kaifer ergreift den goldnen Pokal 
Und fpricht mit zufriedenen Blicken: 
„Wohl glänzet das Feſt, wohl pranget das Mahl, 
Mein königlich Herz zu entzüden; 
Doch den Sänger vermiß ich, den Bringer der Luft, 
Der mit füßem Klang mir bewege die Bruft 
Und mit göttlich erhabenen Lehren: 
So hab’ ich’8 gehalten von Jugend an, 
Und was id als Nitter gepflegt und gethan, 
Nicht will ich's als Kaifer entbehren.“ 
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Und fieh! in der Fürften umgebenden Kreis 
Trat der Sänger im langen Zalare. 
Ihm glänzte die Tode filberweiß, 
Gebleicht von der Fülle der Jahre, 
"Süßer Wohllaut ſchläft in der Saiten Gold; 
Der Sänger fingt von ber Minne Sold, 
Er preifet das Höchfte, das Beſte, 
Was das Herz fi wünſcht, was der Sinn begehrt; 
Doch fage, was ift des Kaifers werth, 
An feinem herrlichen Fefte?« 


"Nicht gebieten werd’ ich dem Sänger,“ fpricht 
Der Herrfcher mit lächelndem Munde; 

„Er fteht in des größeren Herren Pflicht, 
Er gehorcht der gebietenden Stunde; 

Wie in den Lüften ber Sturmwind fauft, 

Man weiß nicht, von wannen er kommt und brauft, 
Wie der Quell aus verborgenen Tiefen: 

So des Sängers Lied aus dem Innern jchallt 

Und wedet der dunkeln Gefühle Gewalt, 
Die im Herzen wunderbar fchliefen.« 


Und der Sänger rafch in die Saiten fällt 
Und beginnt fie mächtig zu fchlagen: 

„Auf's Waidwerk hinaus ritt ein edler Held, 
Den flüchtigen Gemsbod zu jagen. 

Ihm folgte der Knapp mit dem Jägergeſchoß, 

Und als er auf feinem ftattlihen Roß 
In eine Au’ fommt geritten, 

Ein Glöcklein hört er erklingen fern: 

Ein Priefter war’s mit dem Leibe des Herrn: 
Boran kam der Meßmer gefchritten.« 

Sagen u. Geſch. d. d. V. 19 
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"Und der Graf zur Erde fi neiget bin, 
Das Haupt mit Demuth entblößet, 

Zu verebren mit gläubigem Chriftenfinn, 
Was alle Menſchen erlöfet. 

Ein Bächlein aber raufchte durch's Feld, 

Bon des Gießbachs reifenden Fluthen gefchwellt, 
Das hemmte der Wanderer Tritte; 

Und beifeit’ legt jener das Saframent, 

Bon den Füßen zieht er die Schuhe behend, 
Damit er das Büchlein durchſchritte.“ 


"Was Ichaffft du ?« redet der Graf ihn an, 
Der ihn verwundert betrachtet. 

„Herr, ich walle zu einem fterbenden Mann, 
Der nad) der Himmelsfoft ſchmachtet. 

Und da ich mich nahe des Baches Steg, 

Da bat ihm der ftrömende Gießbach hinweg 
Im Strudel der Wellen gerifien. 

Drum daß dem Lechzenden werde fein Heil, 

So will ih das Wäfferlein jest in Eil 
Durchwaten mit nadenben Füßen.“ 


„Da jetst ihn der Graf auf fein ritterlich Pferd, 
Und reicht ihm bie prächtigen Zäume, 

Daß er labe den Kranken, der fein begehrt, 
Und die heilige Pflicht nicht verſäume. 

Und er felber auf feines Knappen Thier 

Bergnrüget noch weiter des Jagens Begier; 
Der Andre die Reife vollführet, 

Und am nächſten Morgen mit dankendem Blid, 

Da bringt er dem Grafen fein Roß zurüd, 
Beicheiden am Zügel geführet.« 
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„Richt wolle das Gott,“ rief mit Demutbfinn 
Der Graf, „daß zum Streiten und Jagen 
Das Roß ich befteige fürderhin, 
Das meinen Schöpfer getragen! 
Und magft du's nicht haben zu eignem Gewinnft, 
Sp bleibt e8 gewidmet dem göttlichen Dienft! 
Denn ich hab’ e8 dem ja gegeben, 
Bon dem ich Ehre und irdifches Gut 
Zu Lehen trage und Leib und Blut 
Und Seele und Atben und Leben.« 


„So mög’ auch Gott, der allmächtige Hort, 
Der das Fleben der Schwachen erhöret, 
Zu Ehren euch bringen bier und bort, 
So wie ihr jett ihm geehret. 
Ihr feid ein mächtiger Graf, bekannt 
Durch ritterlich Walten im Schweizerland ; 
Euch blühen ſechs liebliche Töchter, 
So mögen ſie,“ rief er begeiſtert aus, 
„Sechs Kronen euch bringen in euer Haus 
Und glänzen die fpätften Gejchlechter !« 


Und mit finnendem Haupt ſaß der Kaifer ba, 
ALS dächt' er vergangener Zeiten; 

Jetzt, da er dem Sänger in’s Auge fab, 
Da ergreift ibn der Worte Bedeuten. 

Die Zitge des Priefters erkennt er ſchnell, 

Und verbirgt der Thränen ftürzenden Quell 
In des Mantels purpurnen Falten. 

Und Alles blidte den Kaifer an, 

Und erfannte den Grafen, der das getban, 
Und verehrte das göttliche Walten. 

Schiller. 
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Kaifer Andolf anf dem Zuge gegen Ottolar. 


Ausgebrannt vom Stral der Sonne jeufzet rings das bürre Land; 
Alle Quellen find vertrodnet in dem glühend heißen Sand: 
Lechzend liegt die matte Heerbe auf ber fchattenlofen Erbe. 


Weit geipalten, aufgeriffen ift der Boden allumber, 
Wollenlos der ganze Himmel, ftill die Luft und heiß und ſchwer, 
Und der Wald mit weltem Laube fteht bebedit mit weißem Staube. 


Sieh, da reitet durch bie Steppe, fampfgerüftet eine Schaar, 
Rudolf zieht, der deutſche Kaifer, wider König Ottolar; 
Bon dem Durfte matt und beifer, ruft nach Waffer jetzt der Kaifer. 


Und zwei Reiter eilen jauchzend zu dem Kaifer hin im Flug, 
Halten freudig hoch erhoben kühlen Waffers einen Krug. 
Und den Becher rafch ihm füllend ſprechen fie, ihr Herz enthüllend: 


„Lange fuchten wir nah Waſſer weit umber in diefem Land, 
Doc kein Tropfen war zu finden in dem glübend beißen Sand; 
Die vergebne Müh' zu enden wollten wir uns rückwärts wenden. 


Sieh da fanden wir im Schatten ruhend eine Schnitterfchaar, 
Die fih müde laben wollte an dem Kruge kühl und Mar. 
Weil fie jelbft vom Durfte Titten, war vergebens alles Bitten, 


Doch als unſre Schwerter drohten: gebt uns Wafler oder Blut! 
Gaben fie uns bleich und zitternd gern ihr feltne® theures Gut; 
Was wir fo erbeutet haben möge dich, o Kaifer, laben!“ 


Als der Kaifer dies vernommen, zog mit unmutvollem Blick 
Bon ben glühend heißen Lippen plögli er ben Krug zurüd: 
„Nimmer fol den Durft mir ftillen, was fie gaben wider Willen, 
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Bei der Ehre meiner Krone! Gebt zurüd der Armen Gut; 

Keinen Tropfen mag ich foften, brennt wie Feuer auch mein Blut: 

Benn beraubt bie Armen bürften, ziemt zu trinfen nicht dem Fürften, 
Guido Görres. 


Die Schladht auf dem Mardfelde. 


Das Land an der Donau, das Land an dem Rhein, das Land 
vom Meere zum Meere, 

Bon den Alpen zum Belt das herrliche Land bat Frieden und 
Segen und Ehre. 

Denn Rubolf herrſchet von Habsburgs Stamm, ihn haben bie 
Fürften erhoben, 

Ihm haben geneigt fich die Fürften zumal: da fohweiget der Ziwie- 
tracht Toben. 


Ja, Frieden ift’8 in dem grünenden Land, denn der Widerjacher 
ber letzte, 

Er hat fich gebengt, er erkennt ihn an, den gerne des Throns er 
entſetzte, 

Und Rudolfs Tochter und Ottokars Sohn, fie reihen den Ring 
und die Hand fidh, 

Und Ottokars Tochter und Rudolfs Sproß vermälen in heiligen 
Band fid. 


Schon rüften fie Fefte zu Wien in der Burg, dem Doppelpaare 
zu Ehren, 

Und träumen die Völker, num immerbar müfj’ Heil und Segen 
fih mehren. 

Da aber erglühet von neuem die Glut in dem finfteren Buſen 
des Einen, 

Denn es wuchs ihm die Macht, und die Macht ift Recht — Was 
Eid! den halten bie Kleinen! 
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Er ſpricht: Ich habe noch Mark in dem Arm, ich habe noch Hirn 
in dem Haupte, 

‚Nur einmal war ich ſchwach wie ein Weib, daß mich's der Sinne 
beraubte: 

Hin gab ich die Hälfte von meinem Reich und beugte den ehernen 
Naden, 

Jetzt aber richt! ih mich auf und will den Feind, den grimmften, 
erpaden! 


Er ſpricht: Noch bin ich in firoßender Kraft, ganz anders ziemt 
es zu werben, 
Bon mir, von mir nur fol es der Sohn, foll meine Tochter es erben! 
Sei’8 Friede, wohlan! Doc erft in der Schlacht muf dies mein 
Banner mir fiegen, 
Erft muß für jene erlittene Shmah ein Wurm im Staub er 
mir liegen! 


Auf der Donaninfel, es hielten entlang an deu Ufern die beiden 
Heere, 

Im gejhloffenen Zelt, als des Kaifers Bajall, ihm follt' ich geben 
die Ehre: 

Und als ich mich dort in dem Zelt ihm geneigt — auf das Knie! — 
da ließ er erbeben 

Die rollenden Wände, den Heeren zur Schau! — das nicht ver- 
geil’ ich im Leben! 


Und den Lebergewalt’gen, wer macht’ ihm groß? Sch, ich! deunn in 
anderen Tagen 

Mir hat er gedient, ich bob ihn empor, ich Tehrt! ihm kämpfen 
und jchlagen! 

Laß ſehn, ob der Schüler ben Meifter befiegt, wir wollen uns 
treffen im Felde, 

Und ſchlagen wollen wir eine Schlacht, davon der Enkel nod 
melde! 
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Dann zieh’ ich gen Wien, ſchon wartet e8 mein, mir öffnet’s bie 
Thore, die Hallen, 

Sanct Stephans Dom, den ich prangend erbaut, von dem Loblied 
ſoll er erfchallen! 

Dann ſteht e8 bei mir, mit der Krone des Reiche mein Hanpt, 
das ftolze, zu frönen, 

Dann hab’ ich der Königäfronen genug den Töchtern allen und 
Söhnen! 


So rief er, und ſchwang fi aufs jhimmernde Roß und ritt die 
bejchildeten Reiben, 

Die Reiben der Yanzenträger entlang, und hoch ſcholl grüßendes 
Schreien. 

Die Böhmen, die Mähren, und Ruſſ' und Polan, ein Heer von 
Ehriften und Heiden, 

Das braufende führt er in’s Schlachtgefild, mit des Schwertes 
Schlag zu entjcheiben. 


Die Meißner, die Sachen, die Thüringer auch, Untreue von allen 
Enden, 

Die Baiern jogar, ich meld’ e8 mit Schmerz, die Deutfchen ge- 
Ihaart bei den Wenden, 

Er führet fie, daß um das deutſche Reich er die Würfel, die eifernen, 
werfe, 

Die Gier will fiegen ob heiligem Recht und rechten mit Schwertes 
Schärfe! 


Sol herrſchen der Slave? ſoll deutiches Wort, foll deutjche Sitte 
beftehen ? 

Nun ſchützet den Kaifer enerer Wahl, das Banner des Reichs 
laßt wehen, 

Und ſchlagt mit der mächtigen Schwinge des Geift’s, und erhebet 
bie zürnende Rechte! 

Nun zeige Dich, deutſche Ritterfchaft, nun haltet euch tapfer, ihr Knechte! 
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Da hub nun Rubolfs heilige Macht fi empor auf herrſchendem 
Throne: 

Ihr Fürften und Herrn, Lehnträger des Reichs, auf! baf ich dem 
Meineib ohne! 

Wohl kamen heran die Bafallen des Reiche, bie Getreuen mit 
Mannen und Roffen, 

Doch mande fehlen — es hat Berrath ein fchwarzes Bünbnif 


geichloffen. 


Er ſprach: Ich weiß, mir find fie ergrollt, denn ein Schirmherr 
bin ih der Schwachen, 

Ich beugte ven Truß und ven Uebermut, ich laffe mein Auge wachen, 

Dem Fauftrecht wehr’ ich, e8 herrſcht das Geſetz: das dünkt uner- 
träglih den Großen, 

Solch Kaiferfcepter ift ihnen zu fchwer: vom Thron mich möchten 
fie ftoßen! 


Und bier in ben Mauern der Stabt zu Wien hat ſchwarzer Berrath 
mid umjponnen, 

Doch was er geſponnen, es kam an den Tag, es kam an die Helle 
der Sonnen. 

Ich faſſe den Schuldigen, treff' ihn Gericht! Doch ihr nun, meine 
Getreuen, 

Gott ſteht mir, die Heiligen ſtehen mir bei, wir haben den Kampf 
nicht zu ſcheuen! 


So ſprach er und führte die Schaaren ins Feld; die Fähnlein 
waren zu zählen, 

Doch hinten noch brauft ein verworrener Zug, laut fchreiend aus 
beiferen Keblen, 

Die Ungern finds, die Kumanier finds, wildmähnig die Roff’ und 
bie Leute, 

Sie lämpfen nicht um bes Reiches Heil, fie kämpfen um Lohn nur 

| unb Beute! 
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Auf dem Marchfeld trafen fi Heer und Heer, zwei ſchwarzher⸗ 
nachtende Wetter, 

Schwül ift es im Feld, ein Wort, ein Stral, und es tof’t bes 
Kampfes Gefchmetter. 

Der Kaifer ordnet bes Reiches Bann, durch die Reih'n, zu ben 
Fähnlein ritt er, 

Da wurben hunbert Männer von Zürd durch des Kaiſers Schwert- 
ſchlag Ritter. 


Und König Ottokar wieder ſprach: Auf dieſem Feld mir erlegen 

Iſt Bela, der Ungern Fürſt, Glückauf, dies Schlachtfeld bringet 
mir Segen! 

Ich denke zu ſchneiden auch heut die Saat am Tage des Mondes 
der Ernte, 

Und mein iſt die Macht und ich führ' ein Heer, das nicht zu ſiegen 
verlernte! 


Er führt in die Ebne die Völker zum Streit, Staub dunkelt den 
ſonnigen Himmel, 

Schon toſen die Schilde, der Kampf wird heiß, es woget des 
Kampfes Getümmel. 

Die Hitze der Böhmen, die wendiſche Glut und Oeſtreichs mann— 
liche Stärke, 

Sie meſſen im Kampf ſich, und deutſchen Mut zeigt Schwaben und 
ſchwäbiſche Werke. 


Wie das Meer anbrandet mit ſtürmender Flut und wieder ebbet 
und weichet, 

So ward gekämpft vom erwachenden Tag, bis die Sonne den Scheitel 
erreichet, 

Und neiget der * ſich hier noch dort, und tündht viel Blutes 
bie Schollen, 

Und finden Männer ihr Heldengrab, und die Lebenden wilder 
ergrolfen! 
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Da jagen die Ungern, von Gier gefpornt, und Die wilden fuma- 
niſchen Reiter, 

Flach ſchießen ſie hin in das ſtäubende Feld — Bis hier! erſcholl 
es, nicht weiter! 

Entgegen ſich ſtellt von Speeren ein Wald, die leichten Völker 
zerſchellen, 

Ein verworrener Schwarm in ſtürzender Flucht, vertrauend den 
Roſſen, den ſchnellen! 


In das Fußvolk ſtürzen ſie blind hinein, zerreißend die Reihn mit 
den Roſſen, 

Fluch ſtieg da aus mancher Heldenbruſt: Weh uns um ſolche 
Genoſſen! 

Und nahe drängt der verfolgende Feind: die Steirer — ein ſchrecken— 
des Zeichen! 

Wie hätten ſie ſonſt dem Sturm gewehrt! — die Steirer wanken 
und weichen. 


Das ſchauete König Ottokar, hoch ſchlug ſein Herz an den 
Panzer: 

Ein guter Beginn! der halbe Sieg, ſo rief er, er werd' auch ein 
ganzer! 

Und mehrte die erzgerüſtete Schaar und mit erderſchütterndem Tritte, 

Feſt trieb er ſie vor und zermalmend hinein in des Reichsheers 
ſtolzeſte Mitte. 


Ein dringet der Keil in das Herz des Heers; wo vor dem Ge— 
ſalbten getragen 

Das Banner des Reichs hochragend ſich hebt, da beginnt ein ge— 
waltiges Schlagen, 

Ein toſender Kampf mit freſſendem Schwert, und Ströme des 
Herzbluts rauchen, 

Das wallende Banner, es neigt ſich hinab, ich ſeh' in die Wogen 
es tauchen! 
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Der Kaiſer im Kampf! Die hohe Geftalt erhebet fi) höber im 
Bügel — 

Ein Berwegener gehet den Kaifer an, fein Roß ergreift er am Zügel: 

Der haut an der Wurzel die Hand vom Arm, doch fein Streitrof 
ſinket, burchftochen, 

Der Kaifer finlet — da bat die Schaar der Seinen e8 tapfer 
gerocden ! 


Und von Schilden ein Schirm erbaut fi um ihn, da ift er ficher 
geborgen. 

Der Kaifer lebet! Sie richten ihn auf — Macht eud um bie 
Bunde nicht Sorgen, 

Mein Herz ift gejund und ber Arm noch ftarf! Wohlan, daß ich 
allen es zeige, 

Ein anderes Roß! — Sie führten es dar, auſdaß es der Kaifer 


befteige. 

Doch alljogleich nicht ftieg er zu Roß, zur Erb’ erft fnieet er 
nieder, 

Er betete fill und gelobete Gott — und ſtark erhub er fich 
wieder, 


Und mit Marem Auge bucchherricht' er die Schlacht, und ſchlug, 
gewaltigen Streiches, 

Und Herzog Albrecht, jenrigen Muts, ergriff das Banner des 
Reiches. 


Jetzt rafft der Böhme die ganze Kraft, die beften Völler zu— 
fammen, 

Und ſchüret den Mut und die Kampibegier mit der glühenden 
Seele Flammen. 

D Habsburg, weichen die Deinen nun, wird Deutichland finfen 
und fallen? 

Doch ſeh' ih höher auf ſtolzem Schaft des Keiches Banner nur 
wallen, 
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Sie ftehn — die neuen Ritter von Zürd, fie ftehn wie gewurzelt 
im Boben, 

Die alten Ritter aus Schwabenland, fie ſchöpfen ergrimmter ben 
Oben 

Aus tiefefter Bruft und fchlagen barein mit mächtiger Fauft auf 
bie Dränger; 

Doch immer nur ftürmender brängen fie nad, und wirb das Ge— 
tümmel nur enger. 


Sie ſtehn — die Ritter von Defterreich, fie ftebn, gleih Thürmen, 
bie ftarfen, 
Und mannbaft haben fich wieder gefaßt die Männer ber Steirifchen 
Marten. 
Sie ftehn — fie ftehen? fie bringen vor! Heil Habsburgs fiegen- 
ben Aaren! 
Sie dringen lamwinengleich heran: fie werfen bie feindlichen Schaaren! 


Sie werfen fie bier, fie werfen fie dort, e8 fiegen bie Flügel, bie 
Mitte, 

Eine wandelnde Mauer fchreiten fie fort mit mädtigem Sie- 
gesjchritte, 

Der Drommete mutiger Ruf ertönt an die pochenden Herzen ber 
Streiter, 

Und nieberjchmetternd ftürmen daher Fußvolt und gepanzerte 
Reiter. 


Furcht überrieſelt des Feindes Heer, wie ein Hauch fährt kräuſelnd 


die Fläche 

Des Seees entlang, ſo ergreifet die Reihn Furcht und ohnmächtige 
Schwäche. 

Gelähmet der Arm, erzitternd das Knie, mut», rathlos alles 
geworben, 


Die Reiben brechen, Berwirrung ringe — und Staub verhüllet 
das Morben! 
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Flucht ftürmt durch das Feld, wie gejaget vom Sturm bie Blätter 
des Herbfts binmwehen, 

Da hilft kein Halten, fie flieben dahin, fein Machtwort ziwinget 
zum Steben, 

Flucht heißet die Loſung das Heer entlang, fo weit bie Gefilde 
fih ftreden, 

Fliehn Roff’ und Männer, Ritter und Knecht — dahinten, riefig, 
der Schreden! 


Der König fieht’s und fprenget hinan zu den letzten baltenden 
Schaaren: 

Run, Milota, führe die Reiter in's Feld und wehre den freiichen- 
den Waren! 

Doch der, hohnlachend ihn mißt er, und wirft fein Roß, und nicht 
zu dem Streite, 

Er führet die Seinen in's Feld hinaus, in’s offene Feld, in die Weite! 


Der König ſieht's umb in tobendem Grimm ber Flucht ſich wirft 
er entgegen, 

Halt! ruft er; umſonſt! — Sie fliehn, fie fliehn. Er ruft: Ver— 
loren, erlegen! 

Wer folgt? Ich juche ven Tod! Er ruft's, die Seinen wollen ihn 
bemmen: 

Herr, rette dich, willft du Gefangener jein? — Wer folgt? fo rief 
er, ihr Memmen ! 


Da fprengen ihn an zwei Ritter zugleich, in ſchwarzem Gifen- 
gewande, 

Sie rufen ihm: Halt! Steh! das find wir, die Räder vom Stei- 
riſchen Yanbe! 

Er erhub den Schild, er erhub das Schwert — bie fchwarzgerit- 
fteten Brüder, 

Sie treiben ihn jagend in's Freie hinaus, wie den Eber ihn ftellen 
fie wieder, 
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Sie riefen: Der Kampf um das Reich ift aus, nicht aus ift um- 
fere Sade! 

Was einft du geſündigt im Steirifchen Land, dafür nun zahle Die Rache! 

Wir Meerenberge, wir ſchwuren dir Tod, und wir halten an un- 
feren Eiden, 

Und was du entjetslich dem Vater gethan, von den Söhnen num 
ſollſt du es Teiden! 


Nun rüfte dich ſchnell zu dem lebten Kampf, denn bier nun find’ft 
bu bein Enbe, 

Nun beicht’ und erhebe zum letzten Gebet zum gerechten Himmel 
die Hände, 

So riefen fie ihm und rannten ihn an mit dem Speer und war- 
fen ihn nieder, 

Und hieben auf ihn mit den Schwertern ein, bie fchwarzgerüfteten 
Brüder, 


Dann, als er geſunken zur Erde, den Dolch in die Bruft, in dem 
Hals fie ihm ftießen, 

Und ſtolz, zum Zeichen, daß fie e8 gethan, in den Wunden bie 
Dolce fie Tiefen. 

Und ritten, rachegekühlt, Davon; und das Fliehn nun ftürmete weiter, 

Und faufeten fern und nabe vorbei an des Königes Leiche die Reiter, 


Es ftürmen die Ungern den Fliehenden nach, jet Helden, in wil- 
beiten Jagen, 

Sie plündern die Zelte, mit lechzender Gier, fie werfen fih über 
die Wagen, 

Da waren beſät wohl meilenweit die Gefilde mit Helmen, mit Waffen, 

Sie ſchleudern Erbeutetes wieder hinweg, die beffere Beute zu raffen. 


Auf dem Schlachtfeld warb es ftiller indeß, denn ſchweigſam ruhen 
bie Todten. 
Die thauende Dämmerung kam herab; ba flogen fuchenbe Boten 
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Die hingemäheten Reihen entlang, denn ringsber hört man er— 
ſchallen: 
Es iſt der König im Kampfgewühl, König Ottokar iſt gefallen! 


Durch das Schlachtfeld ſchritt der Kaiſer daher, da ward, den ſie 
ſuchten, gefunden, 

Der mächtige Herrſcher, zu Boden geſtreckt, mit den Dolchen in 
ſeinen Wunden. 

Sie hoben deu edeln gebrochenen Leib, zur Bahre flochten fie Reiſer, 

Nur Einer trauert’ ob feinem Fall, das war der Sieger, ber 
Kaifer! 


Er ftand wohl lange betrachtend da, fein Haupt in tiefe Ge— 
danken, 

Er ſah den hingeworfenen Mann — und ſtille Zähren ſanken. 

Er hub das Auge wieder und ſprach: Mein Kampf nicht hat es 
gefüget — 

Er ſprach: Er decket nur wenig Land, dem nicht das größte 
genüget! — 


Ein Bahrtuch dedten fie über den Leib, und buben ihn auf ven 
Wagen, 

So warb er in ftilem feiernden Zug gen Wien in die Stabt 
getragen. 

Und zu Sanct Stephan im dämmernden Dom, mit der Königs— 
frone gefrönet, 

&o lag er da auf dem Katafall — die Meffe der Todten ertönet. 

Gr. 


— —— 
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Kaifer Nudolfs Ritt zum Grabe. 


Auf der Burg zu Germersheim, ftarf an Geift, am Leibe ſchwach, 
Sitst der greife Kaifer Rudolf, fpielend das gewohnte Schach. 


Und er jpricht: „Ihr guten Meifter! Aerzte! jagt mir ohne Zagen: 
Bann aus dem zerbrochnen Leib wird der Geift zu Gott getragen?« 


Und die Meifter fprechen: „Herr, wohl noch heut’ erfcheint Die Stunde.“ 
Freundlich lächelnd fpricht der Greis: „Meifter! Dank für biefe 
Kundelu 


"Auf nach Speier! auf nach Speier!u ruft er, als das Spiel geendet. 
"Wo fo mancher deutfche Held Tiegt begraben, ſei's vollendet! 


Blaft die Hörner! bringt das Roß, das mich oft zur Schlacht 
getragen !u 
Zaudernd ftehn die Diener all’, doch er ruft: „Folgt ohne Zagenlu 


Und das Schlahtroß wird gebracht. „Nicht zum Kampf, zum 
ew'gen Frieden, 
Spricht er, "trage, treuer Freund, jetst ben Herrn, ben lebensmüben!u 


Weinend fteht der Diener Schaar, als ber Greis auf hohem Roffe, 
Rechts und links ein Kapellan, zieht, halb Leich’, aus feinem Schloffe. 


Trauernd neigt des Schlofjes Lind’ vor ihm ihre Aeſte nieder, 
Bögel, die in ihrer Hut, fingen wehmuthsvolle Lieber, 


Mancher eilt des Wegs baber, ber gehört die bange Sage, 
Sieht des Helden fterbend Bild und bricht aus in laute Klage. 
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Aber nur von Himmelsfuft fpricht der Greis mit jenen Zweien; 
Lächelnd blickt fein Angeficht, als ritt’ er zur Luft im Maien, 


Bon dem hohen Dom zu Speier hört man dumpf die Gloden fchallen, 
Nitter, Bürger, zarte Frau'n, mweinend ihm entgegen wallen. 


In den hohen Kaiferfaal ift er raſch noch eingetreten; 
Sitend dort auf goldnem Stuhl, hört man für das Volk ihn beten, 


„Reichet mir den heil’gen Leibla jpricht er dann mit bleihem Munde; 
Drauf verjüngt fich fein Gefiht um die mitternächt'ge Stunde, 


Da auf einmal wird der Saal hell won überird'ſchem Lichte, 
Und entſchlummert fitt der Held, Himmelsruh' im Angefichte, 


Glocken dürfen’s nicht verkünden, Boten nicht zur Leiche bieten, 
Alle Herzen längs des Rheins fühlen, daß der Held werfchieben, 


Nach dem Dome firömt das Volk, ſchwarz unzähligen Gewimmels, 
Der empfing bes Helden Leib, feinen Geift ver Dom des Himmels, 
Iuftinus Kerner. 


II. 


Was wandelt denn durch's Land für Trauerfunde? 
Die Leute ftehn und weinen an den Wegen 
Und alle Gloden Hagen in Die Runde. 


Und einen Zug ſeh ich herab bewegen 

Zum Thale fih von Germersheim, dem Schloffe, 

Und auf der Straße weit den Staub erregen. 
Sagen u. Gef. d. d. V. 20 
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Und herrlich raget über all dem Troſſe, 
Der weinend folgt und ſchmerzlich weheklagend, 
Ein Greis hervor auf langſam geh'ndem Roſſe. 


Und Prieſter ihm zur Seite, Kreuze tragend, 
Gebete ſprechend, feierliche Lieder 
Mit Schluchzen ſingend, Segensworte ſagend. 


Und durch die Felder geht der Zug hernieder 
Zum Rheine hin, und alle Leute weinen 
Und ſchaun und fragen ſich und weinen wieder. 


„Der Kaiſer iſt's, den dieſe Klagen meinen, 
Der Kaiſer Rudolf iſt's; er will mit denen, 
Die ſchon in Speier ſchlafen, ſich vereinen. 


Der Kaiſer Rudolf iſt es: da, wo Jenen, 
Die vor ihm herrſchten, iſt das Grab bereitet, 
Will er fein Haupt auf's Sterbefiffen lehnen. 


Der Kaifer iſt's: er weiß, fein Engel leitet 
In dreien Tagen ihn zur Todespforte: 
Der Kaifer ift e8, der zu Grabe reitetlu — 


Und er ift tobt! mit ſolchem Schmerzensworte 
Gehn Zähr’ und Seufzer in das Land als Boten 
"Rudolf ift todt.u So klingt's von Ort zu Orte, 


Und alles fommt unb drängt und will mit rothen, 
Berweinten Augen nur nod einmal fchauen, 
Nur einmal noch den heißgeliebten Todten. 


E8 zeigen ihren Kindern ihn die Frauen: 
„Seht dieſe Hand ließ einft ſich das verwaiſte 
Deutichland als Braut in rechter Liebe trauen, 
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Sie ftehn und jammern; doch bie allermeifte 
Wehlklag' erhebt ein alter, dem am Kinne 
Und Scheitel längft die Lode ſchon ergreifte. 


„Ihr Fürften, gönnt mir Eins nur zum Gewinne, 
Nur Eins zum Troft. Ich ſchuf aus feftem Steine 
Einftmal fein Bild mit meinem beften Sinne, 


Das Werk der Lieb’ und Treue, laßt e8 feine 
Ruhſtätte nun filr alle Zeit bewahren; 
Zu Rudolf Denkmal g’nügt fein Bild alleine, 


Zu Rudolf Denkmal, der mit grauen Haaren 
Die Krone wie ein Jüngling bat getragen, 
Drin Mild' und Recht die ſchönſten Steine waren,“ 


Der Meifter ſprachs und trat mit neuen Klagen 
Zum todten Kaifer, welchem tiefgefaltet 
Der unbewegten Stirne Zurchen lagen. 


"Noch ift das Bild zu Ende nicht geftaltet ! 
So rühre, Meijel, manches Bild's Geftalter, 
Noch einmal dich, eh’ meine Hand erkaltet! 


Denn eine alte grub ihm noch das Alter, 
Nun fei, o Hand, zur Ietsten Arbeit eilig! 
Wer fo in Sorgen war des Reichs Erhalter, 


An defien Stirn ift jede Falte heilig.“ 
W. Wadernagel, 


20* 
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Kaiſer Albrechts Hund. 


Beſtürzung iſt am Hofe, der Kaiſer wild ergrollt; 

Wer ihm den Thäter nennet, er beut ihm reiches Gold: 

An des Gemaches Pforte erſchlagen, todeswund, 

Des Kaiſers treuſter Diener, des Kaiſers Albrecht — Hund! 


Im Zorn beruft der Kaiſer den Hof und all' ſein Haus, 
Wie ſchaut ſein Auge rollend aus finſtrer Brau' heraus. 
Bevor er ſpricht, ſchon beben die Seinen dort im Kreis, 
Doch Einer bebt vor allen, kalt ward es ihm und heiß. 


Der Kaiſer ſprach: Zum Herzleid iſt mir die That gethan, 
Man wußt's, er war mein Liebling! Sagt mir den Thäter an, 
Daß er von mir empfange vollauf gerechten Lohn, 

Die Schwere meines Zornes — und wär's mein eigner Sohn! 


Da blickte ſeitwärts mancher auf Herzog Leupold hin, 
Doch der, die Schuld im Herzen, ſtand mit zerknirrſchtem Sinn. 
Er wollte reden — plötzlich ſpringt Herzog Friederich, 
Sein Bruder, vor, zu Füßen des Vaters wirft er ſich, 


Ruft: Ich hab' ihn erſchlagen, ich war es, darum laß 
Auf mid die Strafe fallen! — Du? Wunderlich ift das! 
Du hätteft ihm erfchlagen ? du Meiner, lock'ger Fant ? 
Den mächt'gen Bullenbeißer mit deiner Knabenhand ? 


Nein, rief da Herzog Leupold, und hatte Wort und Mut: 

Mit diefer Fauſt, o Vater, noch ift daran das Blut, 

Hab’ ich das Thier erſchlagen, weil es mich zerrt’ und rif, 

Ih ſchlug's mit grimmem Fauftfhlag auf's Haupt, ich, fo gewiß! 
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Glaub's nicht, was Friedrich redet; da er mich beben jah, 
Leugt er's, um mich zu retten! Der Kaifer ſtutzte ba, 

Und wie er dann die beiden umbalf’t ſah und umarmt, 

Da ſchwand wohl all fein Zürnen, und ift fein Herz erwarmt, 


Er ſprach: Weil von der Erbe die Treu’ entwichen jchien, 
Drum warb ein Hund mein Liebling — nicht mehr vermiſſ' ich ihn: 
Ih fah an meinen Söhnen viel ebler Lieb’ und Treu, 
Und Gott gab an die Menfchheit mir Glauben wieder nen! 

Gr, 


Tell. 
I. 
Die Schuld. 


Hier durch die Tannen kann ich aufwärts ſchleichen. 
Ihr Steine rollt nur unter meinem Tritt; 

Sier auf dem Grat ſoll feiner mich erreichen, 
Geborgen bin ich hier; frei iſt mein Schritt. 


Nun brich, vertrautes Werkzeug, guter Bogen, 
Nie wieder dienſt du mir in Ernſt noch Spiel; 
Du Senne wirft nicht wieder angezogen, 

Nun ſei vernichtet, denn bu trafft dein Ziel, 


Er fiel, er zahlte mir die volle Rache, 

Süß Hang fein Ruf im Tode: das war Tell! 
Ja Tell, der Recht fi nahm in feiner Sache! 
Nun kühle dich, mein Blut, was pochft du ſchnell. 
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Die Wollen rollen auf, und unten breiten 
Die grünen Hänge fi, Die Seen, das Land. 
Gegrüßt, du Sonnenftral! in duft’gen Weiten 
Gegrüßt, ihr Alpen, mir am Himmelsrand! 


Ihr zeigt euch all’, und in ber fernften Runde 
Ueber einander drängt ihr, Reih' an Reih', 

Die weißen Häupter: fo vernehmt bie Kunde, 
Ich ruf's euch zu: das Schweizerland ift frei! 


Welch Braufen bör’ ich aus der Tiefe fchallen, 

Als wär's der Rheinfall — Nein, das Thal entlang, 
Es ift das Boll, und taujendfältig ballen 

Fern rauſchend Ruf und Gloden und Gefang. 


Die Kerker Springen auf, der Scherge raftet, 

Eu’r ift das Leben und die fhöne Welt 

Boll Freud’ und Freiheit — ih nur bin belaftet, 
Der ihn erlegt, als Mörder, nicht als Held. 


Du Herzensweib! ihr Tieben, lieben Kinder, 

In eure Arme führt mich diefer Steg! 

Was hält mi auf? — O Gott, ich bin ein Sünder — 
Fort, fort! Hier in die Wilde fer mein Weg! 


O welde Slut! Es brennt in biut’gem Schimmer 
Himmel und Erde! Blut, jo weit ich ſeh', 

Und Blut an diefer Hand! — Es wäſcht fie nimmer — 
Gott, hab’ Erbarmen! — aller ew’ge Schnee! 
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II. 
Die Sühne. 


Es brauſt der Wildbach durch das Thal, 
Die grünen Waſſer toben, 

Im hellen ſcharfen Sonnenſtral 

Spritzt weißer Schaum nach oben. 

Dort iſt mit Blumen, Buſch und Kraut 
Der Abgrund überhangen, 

Und alles bunt, wohin man ſchaut, 

Mit Blüthen rings umfangen. 


Was hangen an der Blüthe Mund, 
Den Glanz zu überſtralen, 

Die Schmetterlinge froh und bunt: 
Mit welcher Pracht ſie prahlen! 
Sie geben ſich mit leichtem Sinn 
Dem Winde preis, voll Wonne, 
Dann breiten ſie die Flügel hin 
Dem warmen Stral der Sonne. 


Ein Knäbchen, dem goldlockig Haar 
Die ſüße Wang' umflocket, 

Folgt einem Schmetterlingespaar, 
Das ihn weit, weiter locket. 

„Jetzt ſitzt er auf der Blume ſtill, 
O welch ein ſchöner, bunter!« 

Und wie er den erhaſchen will, 
Da rollt der Stein hinunter. 


Der Knabe fällt dem Steine nach, 
Und toſend überſchäumet 

Und überwälzet ihn der Bach 
Mit Wellen, hochgebäumet. 
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Er ſtreckt den Arm noch einmal aus, 
Und wird hinabgezogen: 

So weit von ſeiner Eltern Haus, 
Wer rettet aus den Wogen! 


Es kam ein Wandrer ernſt und alt, 
Des Wegs daher gefchritten. 

Ein Blid, ein Sprung! Und mit Gewalt 
Ringt er und kämpft inmitten 

Des wilden Strudels; doch zu ſchwach 
Sind feine greifen lieber. 

Er bat den Knaben, aber ad), 

Es zwingt ber Strom ihn nieder. 


Doch plötlich taucht er auf; er hält 
Sich feft am Stein; der Knabe 
Ahmet und Tebt, und auch der Held 
"Entrann dem Wogengrabe. 

Der aber finkt erichöpft in’s Gras, 
Er fühlt, hier müſſ' er enden; 

Der Knabe zu ihm niederſaß, 

Und herzt' ihn mit den Händen, 


Es treten Leute nun beran, 

Die wohl einander fragen: 

Der ift der Knab’ und wer der Mann — 
Doc feiner kann e8 ſagen. 

Wie heißt du, Knab'? Ich heiße Hans! 
Des Geßlers Enkel if es! — 

Der Greis jhlug auf des Auges Glanz: 
Und ih bin Zelt, fo wißt es! 


Und hochbegnadet hat mich Gott 
Mit feiner reichften Gnabe, 
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Daß ih vor meinem End’ und Tob 
Des Fluches mich entlabe. 

Du holdes Kind! o ſchönſter Lohn, 

Den Gott mich läßt erwerben: 

Fa, du bift Geßlers Tochterfohn — 
Nun kann ich ruhig fterben. 


Tod Kaifer Heinrichs VII. von Luremburg. 


Den Grafen Heinrich zu Fütelburg 

Die Deutihen zum Herricher erwählten ; 

Bon Böhmen ward König fein Sohn Johann, 
Der, ob auch die Augen ihm fehlten, 

Noch immer die Tieblichften Lieber erfann, 
Noch immer Frauen und Schlachten gewann 
Und endlich ein vitterlich Sterben, 


Herr Heinrih Grafe zu Lügelburg 

Die eiferne Krone erfriegte 

Auf feinem gewalt'gen Wälfchlandzug, 
Da er die Lombarden befiegte, 

Die Krone, die einft der Theodoridy trug 
Bei jenem hellſchimmernden Aolerflug 
Ob allen Triumphen der Römer. 


Herr Heinrich Grafe zu Lützelburg, 

Dem Dante's Weltlied ertönte 

Auf feiner hellleuchtenden Ruhmesbahn ; 
Den ber Bapft zum Kaifer dann krönte, 
Der die Krone Caroli des Großen gewann 
In der Kirche Johann's bei dem Lateran, 
Hauptkirche urbis et orbis. 
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Herr Heinrich Grafe zu Lützelburg, 

Wie klein er vor Zeiten begonnen, 

Fünf Kronen hat der Gewalt'ge doch 

Im eiſernen Ringen gewonnen; 

Drei Königskronen, die ſtralen wohl hoch, 
Die Krone des Kaifers viel höher noch, 
Am höchſten aber die fünfte. 


Herr Heinrih Grafe zu Lützelburg 

Er rüftet, das gilt den Normannen; 
Der Kaijer die rechte Weife wohl Fennt, 
Den Troß der Bafallen zu bannen; 
Und als er gelommen nad) Bonconvent 
Begehrt er des Altares Sacrament, 
Um jeine Seele zu laben. 


Herr Heinrich Grafe zu Lübelburg, 

Im Abendmahl ward er vergiftet; 

Der Normann, der hatte zur böllifchen That 
Aus Feigheit die Pfaffen geftiftet; 

Trotz flehender Bitte, troß dringenden Rath, 
Und ob auch in Qualen der Tod fi ihm naht, 
Weiſt von fich der Kaifer die Aerzte, 


Herr Heinrih Grafe zu Lütelburg 

Berbietet zu forjchen dem Richter — 

Und ob auch das Gift in den Adern ihm brennt, 
Er dedt das Geheimniß nur dichter, 

Auf daß nie Einer, der Chriſtum befennt, 

Müßt' fürchten das Gift in dem Sacrament, 
Unfterblicher Seele zum Schaben. 


Der fromme Grafe zu Lübelburg, 
Der große König und Kaifer, 
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Er will ſolch' Verbrechen nicht aufgeflärt, 
Als ächter chriftlicher Weifer, 
Im Kelche, ven Heinrich zum Tode geleert, 
D’rin warb ihm die Krone des Lebens befcheert, 
Bon feinen Kronen die höchfte, 
©. Hejeliel, 


Deutſche Trene. 


Um den Scepter Germaniens ftritt mit Ludwig dem Baier 
Friedrich aus Habsburg’s Stamm, beide gerufen zum Thron; 
Aber den Auftrier führt, den Jüngling, das neidiſche Kriegsglüd 
In die Fefleln des Feinde, der ihn im Kampfe bezwingt. 
Mit dem Throne fauft er ſich Ios, fein Wort muß er geben, 
Für den Sieger das Schwert gegen die Freunde zu ziehn; 
Aber was er in Banden gelobt, fann er frei nicht erfüllen, 
Siehe, da ftellt er auf's Neu’ willig den Banden ſich dar. 
Tief gerührt umhalſt ihn der Feind, fie wechjeln von nun an, 
Die der Freund mit dem Freund, traulich Die Becher des Mahls, 
Arm in Arme fhlummern auf Einem Lager die Fürften, 
Da no blutiger Haß grimmig die Völker zerfleifcht. 
Gegen Friedrichs Heer muß Ludwig ziehen. Zum Wächter 
Baierns läßt er den Feind, den er beftreitet, zurüd. 
"Wahrlih! So ift’s! Es ift wirklich fo. Man bat mir's ge 
ſchrieben !“ 
Rief der Pontifex aus, als er die Kunde vernahm. 
Schiller. 
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Deutſche Treue. 


Es wehn die friihen Winde um's hohe Bergesichloß, 
Doch fit ein Mann da unten im dumpfen Erdgeſchoß. 
Sie nannten ihn den Schönen, jetzt abgezehrt und bleich, 
Er trug einft eine Krone und herrſcht' im deutſchen Reich, 


Gefangen, eingeferfert, in feines Feindes Hand, 

Und doch auf deutjcher Erbe, und doch im deutſchen Land, 
D Ludwig, ftolger Sieger, e8 rühre fich bein Herz, 
Berzeibe dem Erlegnen, der ſich verzehrt in Schmerz. 


Und ſieh, die Eijenpforte ſpringt tönend anf und tritt 
Herein der Kaifer Ludwig mit feftem ftolzem Schritt. 
Wie blühet Bart und Wange, was blidt fein Auge kühn — 
Im tiefen Kerker muß auch das glühendfte werglühn! 


Er ſpricht: Drei Jahre floffen dahin feit Mühldorfs Tag, 
Der mir Gewalt gegeben —. Bei mir fteht, wenn ich's mag, 
Dein Leben lang im Grabe dich zu begraben bier — 

Hoffft du noch auf die Deinen, das, Friedrich, ſage mir! 


Er jchwieg, er hub nur langſam fein mattes Aug’ empor, 
Mehr als des Kaijers Rede traf ihn durch's offne Thor 

Der Schein des golden Lichtes. Er ſprach: Ich hoffe nichts — 
Und dir dank’ ich nur Eines, den Streifen Sonuenlichts. 


Da ſprach der Kaifer milde: O Friedrich, wolle nur, 
Und du haft frei Die Wege hinaus zu Wald und Flur. 
Den Gegenfaifer halt’ ich, den Herzog halt’ ich nicht, 
Entjage der deutſchen Krone, dein ift des Himmels Licht! 
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Bon Licht und Wort geblendet noch ſtand er da und ſchwieg, 
Und jener nun ſprach weiter: Mir gab der Himmel Sieg! 
Drei Jahr, und dich zu Löfen fiel feines Schwertes Streich: 
Entfage! Frieden will ih mir und dem beutichen Reich! 


Sprich aus das Wort und lege bie Hand in meine Hand, 
Und du bift los und gebeft ein freier in das Land, 

Da rief er: Ich entfage! und hub die Hand zum Schlag, 
Den Handſchlag that er — ſiehe, das war ber Freiheit Tag. 


D Freiheit, golbne Freiheit! Ihm lacht des Himmels Blau, 
Und wo er hinſchaut labet fein Auge frobe Schau, 

Die wald'gen Berge fchaut er, die Au, den ſchäum'gen Fluß, 
Und allem ruft fein Antlig entgegen frendigen Gruß. 


Es eilen edle Kappen, ibm dienend ſchnell und gern, 
Es ift ein Roß gezäumet, wohl ziemend einem Herrn, 
Er jeget in den Stegreif mit Luft den freien Fuß: 

Auf Nimmermwiederjehen! war an die Befte fein Gruß. 


Die ſchöne Bergeshalde ritt er hinab, da Hang 

Der Amjel Lied im Grünen, und er nicht minder fang 
Ein altes Lied, Das lange fein Herz wohl ganz vergaß — 
Dur Lied und Waldesraufchen, o wie jo bald er genas! 


Schon tritt er heimifche Erde und öfterreichifch Land 
Und hat mit Freuden Kirchen und Dörfer rings erkannt, 
Doch wie er fommt zur Ebne und an ber Donau Flut 
Da fieht er Speere blitsen hell in des Abends Glut. 


Und wie er näher reitet, o da erkennt er bald 

An eines Heeres Spitze die prangende Geftalt: 

D Leopold, mein Bruder! treibt dich dein Herz hieher 
Entgegen meinem Wege? du aber bift in Wehr! 
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Das war ein hei Umarmen, es füßten ſich bie zwei, 
Und jener ſprach mit Staunen: O Bruber, bu bift frei! 
O, du bift ſchon entronnen, und ich will dich befrei’n! 
Leg’ an die Eifenrüftung, das Heer, ba fieh, ift bein! 


Der Andre fteht und zaubert, und jpricht: Das Banner weht 
Stolz, um das Reich zu fordern, doch wiſſ', es ift zu fpät! 
Denn Frieden ift im Lande, der Kronenftreit ift aus, 

Es herrſchet Kaifer Ludwig, es herricht des Bayern Haus! 


— Wenn wir e8 berrfchen laffen! rief Herzog Leopold: 

Ich aber nahm das Silber, ich nahm, ich ſchmolz das Gold, 
Ich ließ es Hingen, rollen, und werben rings umber, 

Da fieh, ein ftreitbegierig, ein wohlgerüftet Heer! 


Ein Heer, geboppelt ftärker als das erlag, befiehl! 

Zu fiegen und zu herrfchen ift deiner Hand ein Spiel! 
Es fommt der Tag der Sühne, e8 taget unfer Tag, 
Und fol im Feld fich zeigen, wer e8 behalten mag! 


Der ſprach mit fefter Stimme: Ich ſag', es ift zu fpät! 
Sted ein dein Schwert, o Bruder, des Reiches Adler weht 
Mit Unrecht in dem Banner, nicht braucht e8 des Gefechts, 
Ich habe frei begeben mich meines Kaiferrechts! 


Da ward von Einem Worte Herr Leopold fo bleich, 

Als der's im Kerker worden, Er ſprach: Mit welchem Streich, 
Mit welcher Lift bethörte, mit welchem Köder fing 

Man meinen Bruder, daß er in ſolche Falle ging! 


Und jener fprah: O Bruder, das hebre Sonnenlicht, 

Des Mannes Kleinod: Freiheit! wer frei ift, kennt e8 nicht! 
Ya, Er ift Herr und Kaifer, ich trage nur fein Lehn, 
Berbunden, allerorten mit ihm zu fallen, zu ftehn! 
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Und Leopold rief wieder: O Bruder, fei ein Mann! 

Du beugft dein Haupt, ber ftolz es, wie keiner, tragen Kann! 
Gedenle ver Getreuen, bie deinen Stern erwählt! 

Die Heerde muß verderben, wenn e8 am Hirten fehlt! 


D, du bift ſtark! denn wiffe, die Kirche ſchirmt bein Recht, 

Der heil'ge Bater betet für dich und dein Geſchlecht. 

Des großen Karols Krone ift diefem Haupt beftimmt — 

Nein, nein, denn du willft leiden, daß fie der Schwache nimmt! 


So jprad er, doch ber Andre blieb fteinern, wie zuvor, 

Er ſchaute nicht zur Erbe, er ſchaute nicht empor, 

Es regt’ in feinem Herzen fih Neue noch Begier, 

Er ſprach: Laß Kron’ und Scepter, Bruder, idy bin bei bir! 


Da trat hervor der Bifhof: D Herzog, melde nur, 

Wie hoch du das befhworen, mit welhem Eid und Schwur: 
Die Kirche kann entbinden kraft ihrer heil'gen Macht, 

Macht ungeihehn Gejchehnes, Vollbrachtes unvollbracht. 


Er ſchüttelte verneinend ſein Haupt. — Der Biſchof rief: 
Wenn du nur nicht genommen den Leib des Herrn, wie tief 
Du ſonſt dich auch verſtricket, wie hoch du dich verſchwor'n, 
Du biſt des Schwures ledig, ich ſehe nichts verlor'n! 


Und wieder ſprach der Biſchof: Du wahrſt ein Wort, o Mann, 
Dem rechtberaubten Ludwig, ihm in der Kirche Bann! 

Willſt du auch Treue halten, wenn drüben ſteht Verrath? 

Und Herzog Friedrich hat es mit ſtillem Haupt bejaht. 


Herr Leopold erglühend rief aus: Es ſei, wolan! 

Zum Kampf! Ich bin ftatt deiner, bu krankeſt, jet daran! 
Auch ich will Eines ſchwören, das Tod noch Hölle bricht: 
Wenn bu dem Bayern huldigft, ih beuge mich ihm nicht! 
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Dir war's umſonſt gerüftet, fo fei das Heer denn mein! 

Ich führ's! wo ich ihm treffe, joll e8 ein Treffen fein! 

Es ift das Schwert der Rache, ich zieh’8 um deine Schmad: 
Belomm’ ich ihn gefangen, ich ſchaff' ihm feſt Gemach! 


Legt denn die Reichskleinode hier auf dem Feld zu Hauf, 
Da laft fie liegen, hebe, meinthalb, wer will, fie auf! 
Nein, nimmermehr! Ich rette fie dem, der ihrer werth: 
Daß Einer fie nicht habe, das wehre dieſes Schwert! 


Nehmt denn herab den Neichsaar, ftedt Habsburgs Zeichen an, 
Das wohl in harten Kämpfen mand hellen Sieg gewann. 
Die Pauken laßt ertönen, in die Drommeten ftoßt! 

Daß e8 der Himmel höre und rings die Erd’ ertof't! 


Da war e8 ein Drommeten des Heeres Neih’n entlang, 

Biel tanfend Schwerter ranfchten mit frohem kühnem Schwang; 
Doch Herzog Friedrich rüftig fi in den Sattel warf, 

Sein gutes Roß, es fühlte die großen Sporen jcharf. 


Da glaubten ihrer viele, er führe fie zum Streit, 

Und ſchlug den Rittern allen das Herz an’s Eiſenkleid. 
Er aber ritt von bannen — wohin? woher er kam, 
Zur Bergesvefte Trausnig, von der er Abjchied nahm. 


Er ritt fo jchnell er mochte feldein und durch den Wald, 

An den Herbergen gönnt’ er fich weder Raſt noch Halt, 

Er ritt den Tag, bie Nacht durch, früh morgens kam er an, 
Er pocht an’s Thor: Wer pochet? Ich, ein gefangner Mann! 


Er fteigt vom Roß, er löfet den Helm, das Wehrgehenk, 
Den Waffenrod, er führet das Roß, Ludwigs Gefchenf, 
Zum Stall; er ruft dem Schließer: ſchleuß auf und ſchleuß mich eint 
Und einen Blid noch wendet er nad) der Sonne Schein, 
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Wie dumpf, wie feucht! Jetzt warf er fih auf das Eichenholz, 
Er bit umher im Kerker mit Bliden feft und ftolz, 

Grüßt all des Leides Zeugen — jebt wird fein Auge naß, 
Er fieht die Spinne wieder am trüben Fenfterglas. 


Gen Münden eilt ein Bote und trägt der Kunde Auf 

Zum Kaifer hin; wohl eilt er, was Sporn vermag und Huf, 
Und in der Hofburg trifft er mit einem andern ein — 

Bon Salzburg und von Trausnig — was kann von Salzburg fein? 


O Kaifer, hoch entflammet ift wiederum der Streit, 

Denn Friedrih ift entwichen und ftehbt zum Kampf bereit, 
Mit Leopold dem Bruder führt er gewaltig Heer, 

Mir auf dem Fuße folgt er! — Die Ritter griffen zur Wehr, 


Do ruhig Sprach der Kaiſer: Ihr Herren, nur gemach! 
Laßt erft den andern hören! Nun rede du! — Der jprad: 
Am Tag Johannis brach ih von Trausnig auf bieher: 
Herr Friedrich ift gefehret, im Kerker ſitzet er! 


Auf! rief der Kaifer, folget zur Veſte mir jogleich: 

Das nenn’ ich deutſche Trenel Heil, Heil dem deutſchen Reich! 
So rief er und zu Roſſe fi warf er aljobald, 

Die ſchnellen Roffe flogen gen Trausnit durch den Wald, 


Er ritt hinan zur Veſte, e8 thut das Thor ſich auf, 
Er fpringt vom Roß, zum Kerker nimmt ex geraden Lauf: 
O Friebrid, du Getreuer! Er öffnet ihm den Arm, 
Und unter hellen Thränen an's Herz ihn brüdt er warm. 


Heraus aus diefen Mauern! denn Gottes Sonne jchien 

Auf einen Befjern niemals! Am Arme führt er ihn: 

O fei mein Freund, mein Bruder! No gilt ein Mann ein Wort: 

Mag Erd’ und Himmel breden, noch fteht der Treue Hortl 
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Der ſprach: Was ich gelobet, nicht halten konnt' ich's dir, 
Es war zu ſchwach mein Wollen: du fiehft mich wieder hier! 
Der Kaifer ſprach: Ich weiß es, ich weiß, mir iſt's befannt; 
Doch mehr hab’ ich gewonnen, hier Diefe treue Hand! 


Der ſprach: die Reichskleinode, ich bringe nicht fie Dir, 

Noch auch die ftreit'gen Länder — du fiehft mich wieder hier! 
Der Kaiſer ſprach: O Friedrich, es ift mir wohl bekannt, 
Was mein ift, fomm’ und theile, dein, bein ift all mein Land. 


Freund, wifj’, e8 wird gefpielet von Nom ein faljches Spiel, 
Dich Iocdt man mit der Krone, doch anders ift das Ziel, 

An Frankreich wird verrathen der Deutſchen Kron’ und Reich — 
Doch, Bruder, beine Treue zerſchlug den Bubenſtreich! 


So thbeile denn, du Treuer, mit mir mein täglih Mahl, 
Und trink' aus Einem Becher und if aus Einer Schaal’, 
Und theile Nachts mein Lager, und fei nach Heldenart 

Mein rechter Waffenbruder, an Herz und Seele gepaart! 


Bor allen aber theile die Sorg’ um dieſes Reich, 

Und fit’ auf meinem Throne, wir berrfchen gleich und gleich! 
Wo wir zufammen ftehen, vereint in Rath und That, 
Bergebens droht der Bannftral, umjonft der Hölle Berrath! 


Die Nitter, die da ftanden, hörten’s mit Staunen an, 
Es hört’ e8 auch und ſchrieb es dem Bifchof der Kapları, 
Und der dem heil’gen Bater nad Rom fchrieb es fogleich, 
Die allerneufte Runde von Kaifer und von Reich. 


Als der den Brief gelefen, er las ihn noch einmal, 

Sein Haupt, er ſchüttelt's fchweigend, und ſprach dann: Kardinal, 
Unmöglih, ganz unmöglich, was hier gefchrieben fteht ! 

Ihr habet jüngre Augen, da Tefet felbft und feht! Gr. 
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Graf Eberhard der Rauſchebart. 


I. 
Der leberfall im Wildbad, 


In Ihönen Sommertagen, wann lau bie Lüfte wehn, 
Die Wälder luſtig grünen, die Gärten blühend ftehn, 

Da ritt aus Stuttgarts Thoren ein Held von ftolzer Art, 
Graf Eberhard der Greiner, der alte Raufchebart, 


Mit wenig Edelknechten zieht er in’s Land hinaus, 

Er trägt nicht Helm noch Panzer, nicht geht's auf blut’gen Strauß, 
In's Wildbad will er reiten, wo heiß ein Quell entjpringt, 

Der Siehe heilt und fräftigt, der Greife wieder jüngt. 


Zu Hirfau bei dem Abte, da fehrt der Ritter ein 

Und trinkt bei Orgelichalle den fühlen Klofterwein. 

Dann geht's durch Tannenwälder in’s grüne Thal gefprengt, 
Wo durch ihr Feljenbette die Enz ſich rauſchend drängt. 


Zu Wildbad an dem Markte, da fteht ein ftattlih Haus, 
Es hängt daran zum Zeichen ein blanfer Spieß heraus. 
Dort fteigt der Graf vom Roſſe, dort hält er gute Xaft, 
Den Duell befucht er täglich, der ritterlihe Gaft. 


Wann er fih dann entkleidet und wenig ausgeruht, 
Und fein Gebet gefprochen, fo fteigt er in die Fluth; 
Er jetzt ſich ftets zur Stelle, wo aus dem Feljenfpalt 
Am heifeften und vollften der edle Sprubel wallt. 


Ein angeſchoſſ'ner Eber, ber fi die Wunde wuſch, 
Berrieth voreinft den Jägern den Duell in Kluft und Buſch, 
Nun iſt's dem alten Reden ein lieber Zeitvertreib, 
Zu waſchen und zu ftreden ben narbenvollen Leib, 
21 * 
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Da kommt einsmals geiprungen fein jüngfter Edelknab': 
"Herr Graf! e8 zieht ein Haufe das obre Thal herab, 

Sie tragen ſchwere Kolben, der Hauptmann führt im Schild 
Ein Röslein roth von Golde und einen Eber wild.« 


„Mein Sohn! das find bie Schlegler, die fchlagen Fräftig drein, — 
Sieb mir den Leibrod, Junge! — das ift der Eberſtein. 

Ich kenne wohl den Eber, er bat jo grimmen Zorn, 

Ich kenne wohl die Rofe, fie führt jo ſcharfen Dorn. 


Da kommt ein armer Hirte in athemloſem Lauf: 

„Herr Graf! es zieht 'ne Rotte das untre Thal herauf. 

Der Hauptmann führt drei Beile, fein Rüftzeng glänzt und gleifit, 
Daß mir's, wie Wetterleuchten, noch in den Augen beift.« 


"Das ift der Wunnenfteiner, der gleigend’ Wolf genannt, — 
Gieb mir den Mantel, Knabe! — der Glanz ift mir befannt, 
Er bringt mir wenig Wonne, die Beile hauen gut, — 

Bind' mir das Schwert zur Seite! — ber Wolf, der lechzt nach Blut. 


Ein Mägdlein mag man fchreden, das fi im Bade ſchmiegt, 
Das ift ein luſtig Neden, das Niemand Schaden fügt; 
Wird aber überfallen ein alter Kriegeshelb, 

Dann gilt's, wenn nicht fein Leben, doch ſchweres Löfegeld.« 


Da fpricht der arme Hirte: „Deß mag noch werben Rath, 
Ich weiß geheime Wege, die noch fein Menfch betrat, 

Kein Roß mag fie erfteigen, nur Geißen Mettern dort; 
Wollt ihr fogleih mir folgen, ich bring’ euch ficher fort.« 


Sie klimmen durch das Dickicht den fteilften Berg hinan, 

Mit feinem guten Schwerte haut oft der Graf ſich Bahır, 

Wie herb das Fliehen fchmede, noch hat er's nie vermerft, 
Biel lieber möcht’ er fechten, das Bad hat ihn geftärkt. 
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In heißer Mittagsftunde bergunter und bergauf! 
Schon muß der Graf fich Iehnen auf feines Schwertes Knauf. 
Darob erbarmt’8 den Hirten des alten, hohen Herrn, 

Er nimmt ihn auf den Rüden: „Ich thu's von Herzen gern.u 


Da denkt der alte Greiner: „Es thut doch wahrlich gut, 
So fänftlich fein getragen von einem treuen Blut; 

In Fährden und in Nöthen zeigt erſt das Volk ſich ächt, 
Drum fol man nie zertveten fein altes, gutes Recht.“ 


AS drauf der Graf gerettet zu Stuttgart fitt im Saal, 

Heißt er 'ne Münze prägen als ein Gedächtnißmal, 

Er giebt dem treuen Hirten manch blankes Stüd davon, 
Auch mandem Herrn von Schlegel verehrt er eins zum Hohn. 


Dann hit er tücht'ge Maurer in's Wildbad aljofort, 
Die jollen Mauern fiihren rings um den offnen Ort, 

Damit in fünft’gen Sommern fich jeder greife Mann, 

Bon Feinden ungefährdet, im Bade jüngen fan. 


ll. 


Tie Schlacht bei Reutlingen. 


Zu Achalm auf dem Feljen, da hauft mand kühner Aar, 
Graf Ulrich, Sohn des Greiners, mit feiner Ritterſchaar; 
Wild raufchen ihre Flügel um Reutlingen, die Stabt, 
Bald ſcheint fie zu erliegen, vom heißen Drange matt, 


Doch plötzlich einft erheben die Städter fi zu Nacht, 
In's Urachthal hinüber find fie mit großer Macht, 

Bald fteigt von Dorf und Mühle die Flamme biutigroth, 
Die Heerden weggetrieben, bie Hirten liegen tobt. 
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Herr Ulrich hat's vernommen, er ruft im grimmen Zorn: 
„In eure Stadt foll fommen fein Huf und auch fein Horn!u 
Da fputen fi) die Ritter, fie wappnen fi in Stahl, 

Sie heiſchen ihre Roſſe, fie reiten ftrads zuthal. 


Ein Kirchlein ftehet Drunten, Sankt Leonhard geweiht, 
Dabei ein grüner Anger, der fcheint bequem zum Streit; 
Sie fpringen von den Pferden, fie ziehen flolze Reihn, 
Die langen Spieße ftarren, wohlauf! wer wagt ſich drein? 


Schon ziehn vom Urachthale die Städter fern herbei, 

Man hört der Männer Jauchzen, der Heerden wild Gejchrei, 
Dean fieht fie fürder fchreiten, ein wohlgeriüftet Heer; 

Wie flattern ftolz die Banner! wie bliten Schwert und Speer! 


Nun ſchließ dich feft zufammen, du ritterlihe Schaar! 
Wohl haft du nicht geahnet fo dräuende Gefahr. 

Die übermächt'gen Rotten, fie ftürmen an mit Schwall, 
Die Ritter ftehn und ftarren wie Fels und Mauerwall. 


Zu Reutlingen am Zwinger, da ift ein altes Thor, 
Längſt wob mit dichten Ranfen der Epheu fich davor, 
Man hat e8 fchier vergefjen, nun kracht's mit einmal auf, 
Und aus dem Zwinger ftürzet, gedrängt, ein Bürgerhauf'. 


Den Rittern in den Rüden fällt er mit graufer Wuth, 
Heut will der Städter baden im heißen Ritterblut. 
Wie haben da die Gerber fo meifterlich gegerbt! 

Wie haben da die Färber jo purpurroth gefärbt! 


Heut nimmt man nicht gefangen, heut geht e8 auf den Tod, 
Heut jprigt das Blut wie Regen, ver Anger blümt fich roth. 
Stet8 drängender umfchloffen und wüthender beftiirmt, 

Iſt rings von Bruderleichen die Ritterfchaar umthürmt. 
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Das Fähnlein ift verloren, Herr Ulrich blutet ſtark, 

Die noch am Leben blieben, find müde bis in’s Mark. 
Da hafchen fie nad Roſſen und ſchwingen ſich darauf, 
Sie hauen dur, fie fommen zur feften Burg hinauf. 


"Ah Allm⸗ — ſtöhnt' einft ein Ritter, ihn traf des Mörders Stoß — 
Allmächt’ger! wollt’ er rufen — man hieß davon das Schloß. 
Herr Ulrich ſinkt vom Sattel, halbtodt, voll Blut und Qualm, 
Hätt' nicht das Schloß den Namen, man hieß’ e8 jet: Achalm. 


Wohl kommt am andern Morgen zu Reutlingen an’s Thor 
Manch trauervoller Knappe, der feinen Herrn verlor, 

Dort auf dem Rathhaus liegen die Todten all gereibt, 
Man führt dahin die Knechte mit ſicherem Geleit. 


Dort Tiegen mehr denn jechzig, jo blutig und jo bleich, 
Nicht jeder Knapp! erkennet den tobten Herrn ſogleich. 
Dann wird ein jeder Leichnam von treuen Dieners Hand 
Gewafhen und gekleidet in weißes Grabgewand, 


Auf Bahren und auf Wagen getragen und geführt, 

Mit Eichenlaub befränzet, wie's Helden wohl gebührt, 

So geht e8 nach dem Thore, bie alte Stabt entlang, 
Dumpf tönet von den Thürmen ber Tobtengloden Klang. 


Götz Weißenheim eröffnet den langen Leichenzug, 

Er war e8, der im Streite des Grafen Banner trug, 

Er hatt! e8 nicht gelafjen, bis er erichlagen war, 

Drum mag er würdig führen auch noch die tobte Schaar. 


Drei edle Grafen folgen, bewährt im Schildesamt, 

Bon Tübingen, von Zollern, von Schwarzenberg entftammt. 

O Zollern! deine Leiche umſchwebt ein lichter Kranz: 

Sahſt du vielleicht noch fterbend dein Haus im künft’gen Glanz? 
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Bon Sachſenheim zween Ritter, der Bater und der Sohn, 
Die liegen ftill beifammen in Lilien und in Mohn, 

Auf ihrer Stammburg wandelt von Alters her ein Geift, 
Der längft mit Klaggeberben auf ſchweres Unheil weift. 


Einft war ein Herr von Luftnau vom Scheintob auferwacht, 
Er ehrt im Leichentuche zu feiner Frau bei Nacht, 

Davon man fein Geſchlechte die Todten hieß im Scherz, 
Hier bringt man ihrer Einen, da traf der Tod in's Herz. 


Das Lied, es folgt nicht weiter, des Iammers ift genug, 
Bill Jemand Alle wifen, die man von bannen trug! 
Dort auf den Rathhausfenftern, in Farben bunt und klar, 
Stellt jeden Ritters Name und Wappenſchild ſich dar. 


Als nun von ſeinen Wunden Graf Ulrich ausgeheilt, 
Da reitet er nach Stuttgart, er hat nicht ſehr geeilt; 
Er trifft den alten Vater allein am Mittagsmahl: 
Ein froftiger Willfommen! kein Wort ertönt im Saal, 


Dem Bater gegenüber fitst Ulrich an dem Tiſch, 

Er ſchlägt die Augen nieder, man bringt ihm Wein und Fifch; 
Da faßt der Greis ein Mefjer, und fpricht fein Wort dabei, 
Und ſchneidet zwifchen Beiden das Tafeltuch entzwei. 


Il. 
Tie Töffinger Schlacht. 


Am Ruheplat der Todten, da pflegt e8 ftill zu fein, 
Man hört nur leifes Beten bei Kreuz und Leichenftein; 
Zu Döffingen war's anders, dort ſcholl den ganzen Tag 
Der fefte Kirchhof wider von Kampfruf, Stoß und Schlag. 
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Die Stäbter find gefommen; der Bauer hat fein Gut 
Zum feften Ort geflüchtet und hält's in tapfrer Hut; 

Mit Spieß und Karft und Senfe treibt er ben Angriff ab, 
Wer tobt zu Boden finfet, hat bier nicht weit in's Grab. 


Graf Eberhard der Greiner vernahm ber Seinen Noth, 
Schon kömmt er angezogen mit ſtarkem Aufgebot, 
Schon ift um ihn verfammelt der beften Ritter Kern, 
Bom edlen Löwenbunde die Grafen und bie Herrn. 


Da kommt ein reif'ger Bote von Wolf von Wunnenftein: 
„Mein Herr mit feinem Banner will euch zu Dienfte fein !« 
Der ftolze Graf entgegnet: „Ich hab’ fein nicht begehrt, 

Er bat umfonft die Münze, bie ih ihm einft verehrt.“ 


Bald fieht Herr Ulrich drüben der Stäbter-Schaaren ſtehn, 
Bon Reutlingen, von Augsburg, von Ulm die Banner wehn; 
Da brennt ihn feine Narbe, da gährt der alte Groll: 

„Ich weiß, ihr Uebermüth’gen, wovon der Kamm euch IhwollL: 


Er fprengt zu feinem Bater: „Heut zahl’ ich alte Schuld, 
Will's Gott, erwerb’ ich wieder bie wäterliche Huld! 

Nicht darf ich mit dir fpeifen auf einem Tuch, du Held! 
Doch darf ich mit dir fchlagen auf einem blut'gen Feld!“ 


Sie fteigen von den Gaulen, die Herrn vom Löwenbund, 
Sie ftürzen auf die Feinde, thun fich als Löwen fund. 
Hei! wie der Löwe Ulrich jo grimmig tobt und würgt! 
Er will die Schuld bezahlen, er hat fein Wort verbürgt. 


Wen trägt man aus dem Kampfe dort auf den Eichenſtumpf? 
„Gott fei mir Sünder gnädig!«“ — er ftöhnt’s, er röchelt’8 dumpf. 
D königliche Eiche, dich hat der Blitz zerſpällt! 

O Ulrich, tapfrer Nitter, dich hat das Schwert gefällt! 
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Da ruft der alte Rede, den nichts erſchüttern kann: 

„Erſchreckt nicht! der gefallen, ift wie ein andrer Mann. 

Schlagt drein! die Feinde fliehen!« — er ruft’s mit Donnerlant; 
Wie rauſcht fein Bart im Winde! hei! wie der Eber haut! 


Die Städter han vernommen das feltfam liſt'ge Wort. 
"Wer flieht ?« jo fragen Alle, ſchon wankt e8 bier und dort. 
Das Wort hat fie ergriffen gleich einem Zauberlied, 

Der Graf und feine Ritter durchbrechen Glied auf Glied, 


Was gleift und glänzt da droben, und zudt wie Wetterjchein ? 
Das ift mit feinen Reitern der Wolf von Wunnenftein. 

Er wirft fih auf die Städter, er fprengt ſich weite Bucht, 
Da ift der Sieg entjchieben, der Feind in wilder Fludt. 


Im Erntemond gejhab es, bei Gott, ein heißer Tag! 
Was da der edeln Garben auf allen Feldern lag! 
Wie auch jo mander Schnitter die Arme ſinken läßt! 
Wohl halten dieſe Ritter ein blutig Sichelfeft. 


Noch lange traf der Bauer, der hinterm Pfluge ging, 
Auf roft’ge Degenklingen, Speereifen, Panzerring', 
Und als man eine Linde zerjägt und niederftredt, 
Zeigt fih darin ein Harniſch und ein Geripp verftedt. 


Als nun die Schlacht geichlagen und Sieg geblafen war, 

Da reicht der alte Greiner dem Wolf die rechte dar: 

„Hab Dank, du tapfrer Degen, und reit’ mit mir nach Haus, 
Daß wir uns gütlich pflegen nach biefem harten Strauß.« 


„„Hei! — Spricht der Wolf mit Lachen — gefiel euch dieſer Schwant? 
Ich ftritt aus Haf der Städte, und nicht um euren Dank. 

Gut’ Naht und Glüd zur Neife! e8 fteht im alten Recht.uu 

Er ſpricht's und jagt von bannen mit Ritter und mit Knecht. — 
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Zu Döffingen im Dorfe, da bat der Graf die Nacht 
Bei feines Ulrich's Leiche, Des einz'gen Sohnes, verbradt. 
Er fniet zur Bahre nieder, verhüllet fein Geficht, 

Ob er vielleicht im Stillen geweint, man weiß es nicht. 


Des Morgens mit dem Frühften fteigt Eberhard zu Roß, 

Gen Stuttgart fährt er wieder mit feinem reif'gen Troß, 

Da fommt des Wegs gelaufen der Zuffenhaufer Hirt; 

„Dem Mann ift’8 trüb zu Muthe, was der uns bringen wird ?« 


„„Ich bring’ euch böje Kunde: nächt ift in unjern Trieb 

Der gleißend' Wolf gefallen, er nahm foviel ihm Tieb.uu 

Da lacht der alte Greiner in feinen grauen Bart: 

"Das Wölflein holt fich Kochfleifch, das ift des Wölfleins Art.“ 


Sie reiten rüftig fürber, fie jehn aus grünem Thal 

Das Schloß von Stuttgart ragen, e8 glänzt im Morgenftral, 
Da kommt des Wegs geritten ein ſchmucker Edelknecht; 

„Der Knab’ will mich bedünken, als ob er Gutes brädt'.« 


„uIch bring’ euch frohe Mähre: Glück zum Urenkelein! 

Antonia hat geboren ein Knäblein hold und fein.w« 

Da bebt er hoch die Hände, der ritterliche reis: 

„Der Fink hat wiever Samen, dem Herrn fei Dank und Preis lu 
L. Uhland. 


Der Grafenſprung bei Neu-Eberſtein. 


Die Würtemberger ſchloſſen ihn ein: 
Was that Wolf Eberſtein? 

Er ritt von der Burg 

Hinab an die Murg, 
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Zum fteilften Rand 

Der Feljenwand, 

Da war die Welt von Feinden rein, 

Da fprengt’ er — in die Murg hinein! 

— Erhalte Gott dich, Eberftein! — 

So kecke Flucht bringt feine Schmach! 

Die Feinde jelber jauchzten nad; 

Er kam hinab ohn' Ungemad). 

Fort ritt er dann, 

Frei war der Mann! — 

Seh’ Einer, ob er's aud jo kann?! 
A. Kopiſch. 


Arnold von Winfelried bei Sempad). 


Im Harft von Unterwalben, da ragt ein Heldenkind, 
Hochhäuptig über Alle, die felbft gewaltig find; 

Schön fteht er, wie der Engel des Herrn vor Edens Auen; 
Finfter und verfchloffen, faft graufig anzufchauen. 


Er lehnt an feiner Lanze, als gölt' ihm nicht der Streit; 
Er Schaut wohl nah den Bergen, ſchaut in die alte Zeit, 
Wo Kuhreihn und Ruggufer, nie Schlachttrommete jcholl, 
Gar ftill die Väter wohnten: bis fremder Hochmut ſchwoll! 


Es blidt wohl feine Seele nach feiner Bäter Saal, 

Wo, in dem Kreis der Kleinen, fein züchtiglicd Gemal, 
In Thränen für ihn betend, Schmerzensgedanfen finnt, 
Ihn mit betrübtem Herzen in Gott vor Allem minnt: 
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Er ſchaut wohl durch der Feldſchlacht Funken und Woltendun 
Wo nadte Tapferkeit erliegt gepanzerter Fechter Kunft; — 

Nun waren feine Blide mit Düſterniß erfüllt, 

Wie warn fi gegen Abend ein Berg in Wolfen hülft. 


Bewegt in tiefftem Herzen war dieſer Schweizermann, 
Doch was im Schmerz der Liebe die große Seele fann: 
Das warb noch nie gejonnen, das fingt Fein irdiſch Lied, 
Denn diefer Mann ift Arnold Strutban von Winkelried ! 


Das war fein Ahn, der Strutban, der, laut geprief’nen Sagen, 
Des Landes Angſt und Plage, den Lindwurm bat erfchlagen; 
Er that, was Keiner mochte, im ächten Rittermut, 

Das ift, dem armen Hirten, dem Bauersmann zu gut, 


Ein andrer feiner Väter mit auf dem Rütli ſchwur, 
Dort, wo am tiefen Waffer auf heiliger Wiefenflur 
Im Mondſchein ift erwachſen, im engelreinen Reiz, 
Das edel unvergänglid Bergißmeinnicht der Schweiz. — 


Herr Arnold löſt den Panzer, der feine Bruft umjpannt, 

Er ftund vom Haupt zur Sohle in lihtem Stahlgewand, 

Es fällt die ſchwere Brünne Hirrend in’s Gefild, 

Und über die Schultern wirft der Held den großen Drachenſchild. 


So aber hat der Arnold fein großes Herz erichlofien: 
„Geſtrengen und biderben, lieben Eidgenoſſen! 

Sorgt mir um Weib und Kinder; will euch 'ne Gaffe machen !u 
Und an die Feinde fpringt er, wie der Ahnherr an den Dracen! 


Da fcheint der Held zu wachjen, breit, übermenſchlich Yang, 

Im fhauerlihen Funken; mit Einem Satze fprang 

Gen Feind des Drachentödters Kind, in gräßlicher Gebehrde, 
Und unter dem Helden bebenb erjauchzt die freie Schweizer-Erbel 
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Da hing am hoben Manne das Augenpaar ber Schlacht; 
Da waren feine Blide zu Blitzen angefacht; 

So funfelten die Flammen, die Gott vom Wollenſchloß 
Auf Sodom und Gomorra im Zorn herunterſchoß. 


Und feiner langen Arme ſimſonhafte Kräfte 

Umflammern, weitausgreifend, Ritterlanzenjchäfte: 

So drüdt er feinen Arm voll Tod — o Lieb’ in Todesluſt! — 
Drüdt all die blanken Mefjer in feine große Bruft. 


Er ftürzt, ein riefiger Alpenblod, wuchtend in bie lieber, 

Und rings die Kampfesbäume zermalmenb wirft er nieber. 

Dein Arnold ftürzt: du bebft und ftöhnft in Mutterfchmerz, o Haibe: 
Doch wilder bebt dir, Deftreih, das Herz im Eiſenkleide! 


Ein Augenblid Erftaunen; Schlahtendonner jchwieg; 

Dann ſchrein aus Einem Munde die Schweizerharfte: „Siegl-« 
Und ab ben Höhen wälzt fi heißwogende Waffenmaffe: 

"Auf! an die Arnolde-Brüde! auf, durch die Struthans-Gaſſel« 


Und über Arnolds Naden fährt in den weiten Spalt, 
Wie Wirbel wühlend Stoß auf Stoß, Schweizerfturmgemwalt ; 
Und über Arnolds Leiche bricht durch ein wilder Harft, 
Und Deftreihs Eifenmauer aus Band und Fuge barft! 
U. Follen. 


Niklas Thut. 


Bei Sempach ift erglühet feit Stunden ſchon die Schlacht, 
Biel Hundert find geſunken bereits in Todesnacht; 
Des Herzogs Schaaren fliehen, nur Wen’ge halten Stand, 
Der Borberfte er felber, das Banner in der Hand. 
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Die Bremgartner ihm zur Seiten, die halten treulich aus, 
Wie Mann um Mann auch finfet im wilden Schlacdhtgebraus; 
Und ift der Herr verloren, fo wie e8 hat den Schein, 

So wollen fie, die Treuen, auch nicht gerettet fein. 


Das Häuflein ſchmilzt zufehends, in Strömen rinnt das Blut, 
Doc, die noch leben, ftreiten mit altem Heldenmut! 
Da fällt ein Schwertichlag zifchend im blut’gen Kampfesrund, 
Der ftredt den kühnen Leupold zur Erbe todeswund. 


Und einem Kämpfer reichet er raſch das Banner hin, 

Der Niklas Thut geheißen, der ſchwingt es ftarf und Fühn, 

Zu dem noch ruft der Herzog mit ſchwacher Stimm’ hinauf: 
„Laß dir die Fahn' nicht nehmen!« ſeufzt — und verſcheidet d'rauf. 


Der Niklas aber faßte die Fahn' gar kräftig an, 

Die konnt' ihm Keiner nehmen, wer immer mochte d'ran, 

Wie Schwert um Schwertſtreich ſauſ'te hellblitzend durch die Luft, 
Ein jeder Streich des Niklas reißt einen Feind zur Gruft. — 


Fort wälzte das Getümmel ſich jetzt, verwirrt und wild, 

Sein Nachlaß: blut'ge Leichen, zertrümmert Schwert und Schild, 
Und weiter, immer weiter, hinaus durch Schlucht und Thal; 
Wie ferner Brandung Murren — tönt noch der Waffen Schall. 


Ringsum jetzt nächtig Dunkel — bleich ſchaut der Mond herab 
Auf all' die ſtarren Todten und auf das weite Grab, 

Da lagen viel der Helden, gar ſieghaft hingeſtreckt, 

Die waren alle herrlich mit Purpur überdeckt. 


Auf einem Leichenhaufen — zu höchſt — lag Niklas Thut, 
Die beiden Arm' als Stümpfe — die treue Bruſt voll Blut, 
Sein Banner aber ließ er nicht in der größten Noth, 

Noch hielt er's — mit den Zähnen — als er ſchon lange todt. 
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So hat der wack're Kämpe vertheidigt feine Fahn', 
Eine alte Chronik hat mir's erft kürzlich Fund getban, 
Hab d’rauf dies Lied gefungen, fänd's Einer nicht für gut, 
Sang ich's doch Dir zu Ehren, du braver Niffas Thut. 
IN. Vogl. 


Kaijer Wenzel. 


„Was ſchiert mih Reich und Kaiferprunf 
Mit all’ den böfen Plagen! 

Will mir viel beffer doch ein Trunk 

In Rube bier behagen! 

So ſprach der Kaiſer Wenzeslaus, 

Und trank den vollen Humpen aus 
Beim Königftuhl zu Rhenſe. 


Drauf Kurfürft Ruprecht von der Pfalz 
Hub an: „Mein Herr und Kaifer! 

Ihr fprecht anjett mit vielem Salz 

Vom rothen Afmannshäufer. 

Doch, glaubt mir's; ich bericht’ euch vecht: 
Auch Bacharacher ſchmeckt nicht ſchlecht 
Beim Königſtuhl zu Rhenſe.“ 


Und als der Kaiſer Wenzel das, 
Und all' die Herrn vernommen: 
Da ließen ſie von dort ein Faß 
Des edlen Weines kommen; 

Und ſetzten ſich früh Tages dran, 
Und ſchenkten ein, und ſtießen an, 
Beim Königſtuhl zu Rhenſe. 
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Der Kaifer ſprach: „der Wein ſchmeckt mir; 
Das ſag' ich ohn’ Bedenken. 

Und wer des edlen Weines bier 

Genung mir wollte jchenfen, 

Dem gäb’ ich meine Kron’ zum Danfla — 
Er ſprach e8, ſchwieg, und trank, und trant, 
Beim Königftuhl zu Rhenſe. 


„Wohlan, den Handel geh’ ich ein! 
Sprach Ruprecht mit Behagen. 

Ih will ftatt euer Kaifer fein, 

Und eure Krone tragen. 

Dier Fuder, dünkt mir, find genung; 
Die dienen euch derweil zum Trunf, 
Beim Königftuhl zu Rhenſe.“ 


Nimm Scepter, Hermelin und Kron’; 
Nimm alles, was ich trage. 
Doch quält Dich Zwietracht einft und Hohn, 
So denk' an mid, und ſage: 
Der Wein ift mehr als Kronen wertb; 
Das hat ein Kaifer mich gelehrt, 
Beim Königftuhl zu Rhenſe.“ 
Drimborn, 


Schwarzfünftler Zytho. 


Der Kaifer Wenzel, ven ihr kennt, hat wieder ſich wermälet, 

Er hat ein fürftlih Ehgemal recht nah Gebühr gewählet. 

Da gab es hoher Fefte viel, fein Schwäher Hans von Baiern 

Half ihm nad edlem Fürftenbraud das Feſt der — feiern. 
Sagen u. Geſch. d. d. V. 


x 338 am 


Schwarzkünftler bracht’ er drei mit fi); auf offnen Markte jpeifen 
ließ er die Stadt, da mußten fie nun ihre Künſte weiien. 

Die Herrn vom Kath, die Bürger al, fie ſaßen da zu Tiſche, 
Da briet man ganzer Ochfen zehn, zehn manneslange Fiiche! 


Der erfte Zaubrer, was that der? Er ließ den Tiſch bewachſen 
Mit hohem Gras, kaum jah man was von Rindern mehr und Laden. 
Der Kaifer von der Burg berab jab zu, und mußte laden — 
Nun aber fommt der zweite dran, was wird der zweite machen? 


Der zweite ließ am Boden da viel friihe Brunnen quellen, 

Er ließ bis an die Kniee gar den Herrn das Waſſer fchwellen. 
Der Kaifer von der Burg herab ſah das und mußte lachen — 
Nun aber fommt der dritte dran, was wird der britte machen ? 


Der dritte ließ vom Tiſch herab die großen Lachſe fpringen, 

Die ſchwammen in der Flut umber, jchwer waren fie zu zwingen. 
Man fing fie endlich wieder ein — das war gar jehr zum Laden, 
Und fieh, e8 ift noch nicht zu End’, ein andres wird er machen. 


Er winkt’ und e8 erhoben fih all die gebratnen Rinder, 

Und brüllten laut: die Frauen ſchrien und mweineten die Kinder. 

Dann aber fielen jie zurüd und lagen da zerichnitten — 

Da wären nun die Herrn am Tiſch gern gleih zur That ge- 
jchritten. 


Nun aber tritt ein Fremder auf, gar wunderlich gekleidet, 

Er ftreift die Aermel ſchon zurüd, ein grimm Geficht er fchneibet, 

Sein Maul, e8 reicht von Ohr zu Ohr, und weit ift Schlund und 
Rachen, 

Und dick ſein Wanſt — er räuſpert ſich, nun, was wird dieſer machen? 


Er neigt dem Kaiſer ſich, den Herrn, jetzt — er hat ſchlimme Mucken? — 
Den letzten Zaubrer griff er jetzt und thät ihn ſchier verſchlucken, 


% 
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Mit Haut und Haar, mit Knopf und Kleid, nur fpudt’ er aus 
die Schuhe, 
Drauf jpie er unverbauet ihn in eine Waffertrube. 


Da war das Staunen groß umber, doch nicht die Kunft zu Ende, 
Jetzt lud er fie zum Eſſen ein und rief: ftredt aus die Hände: 
Da griffen lauter Pferdehuf' und Kuhfüß' in die Schüffel, 

Und Ejelsohren trug der Rath, die Stabtherrn — Schweinerüffel! 


Da lachte ganz unmenjchlih wohl im Fenſter Kaiſer Wenzel, 
Und lachte Herzog Hans und auch Das ganze Hofgeichwänzel. 
D web, o web, fie trugen jelbft hoch Hirſchgeweih am Haupte, 
Das ihre Häupter rüdzuziehn durch's Fenſter kaum erlaubte, 


Herr Zytho hieß der tolle Kerl, wie Jacob Fugger jchreibet. 

Der Kaifer rief: ich möchte wohl, daß dieſer Mann mir bleibet, 

Der machte mir wohl manden Spaß, daran das Herz fich weidet; 

Nur daß er, ſprach der Kaijer ernft, das Hirſchkunſtſtück vermeidet! 
Gr. 


Kaifer Sigismund, 


Der ritterlich geftritten auf manchem heißen Feld, 

Aus Welſchland fommt geritten Herr Sigismund der Held; 
Zu Felde nicht, zum Throne, gen Aachen zieht er heut, 
Wo feine Kaiferfrone das deutjche Reich ihm beut. 


Und als er num gefommen nad) Straßburg an den Rhein, 
Welch Jubeln und Willlommen die Straßen aus und ein! 
Aus allen Fenftern-Grüße, die Wege bunt beftreut, 
Muſik und Freudenſchüſſe, vom Münſter Feftgeläut. 
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Den Kaifer zu empfangen ftanb reich gedeckt der Tifch, 
Trompet’ und Pauken Hangen und Kränze blühten friſch; 
Doch ſchöner war zu ſchauen als dieſe Blumenpradt 

Der Kranz boldjel’ger Frauen in ihrer ſchmucken Tradt. 


Und als in jpäter Stunde der Kaijer brach empor, 

Trat aus der Frauen Runde die allerfhönfte vor: 

„Ruht aus von aller Mühe, Herr Kaifer, rubet ganz, 
Daf ihr uns morgen frühe recht munter feid zum Tanz.“ 


Kaum bat der Habnı gerufen, ſchon find die Frauen mad, 
Und barren auf den Stufen vor ihres Herrn Gemad); 

Er hört's, nicht lange weilt er, vom Lager auf im Flug, 
Baarfuß, im Nachtrod eilt er und folgt dem holden Zug. 


Zuerft, ven Tag zu weihen, in’s Miünfter zieht die Schaar, 
Wo fhon in dichten Reihen das Volk verfammelt war. 
Die Frühmett’ ift zu Ende, die Seelen find erquidt, 

Nun bat der Zug behende zum Feft fih angefchidt. 


Gleich ſtrömt's in hellen Haufen der nächſten Bude zu, 
Die Bürgerfrauen kaufen dem Kaifer ein Paar Schub; 
Und Iuftig wird dermaßen der eble Herr umringt, 

Daß flink er durch die Straßen im Ringeltanze fpringt. 


So ziehen fie im Tanze zum Hobenfteg hinauf, 

Es nimmt im lichten Glanze der Herberg’ Saal fie auf; 

Gleich fpielen auf die Geigen und Hörner jchallen drein, 

Der Kaifer ſchwingt im Reigen manch Bürgerstöchterlein, 


In Freud’ und Feften eilen ihm fieben Tage hin, 

Nicht länger darf er weilen, zur Krönung muß er ziehn; 

Doc eh’ er ift gefchieben, da ließ er goldenblanf 

Dreihundert Ringlein fehmieden, den Frau'n zu Lieb und Dank. 
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„Zum Abſchied nehmt's, ihr Holden, und achtet's nicht gering; 
Wie eure Finger golden umfaßt jedweder Ring, 
Soll eure Söhn' umwinden der Treue feſtes Band 
Und ſoll fie ewig binden an's deutſche Vaterland! 
Abolf Stöber., 


Yohannes Huf. 


E8 hatte ficheres Geleit der Kaifer ihm vwerfchrieben — 
Allein, da er ein Ketzer ift, iſt's nicht dabei verblieben. 


Sie haben, was er fchrieb, verbrannt; fie führten ihn worüber, 
Er jah e8 an mit Ruh’ im Blid, fein Antlig warb nicht trüber. 


Die Schriften find verbrannt; doch Er auf hocherhöhter Bühne 
Des Scheiterhaufens brenne felbft, daß er den Frevel fühne! 


Schon ſah man zu dem Schanbpfahl ihn, geführt vom Henker, treten — 
Sein mildes Aug’ emporgewandt, fah man ihn freudig beten! 


Boll Glaubensmut, voll Gottvertraun ftand er, ein Helb: bie 
Flammen 
Recht jchlugen ob dem edeln Haupt mit wilder Gier zufammen! 


Das ſah das Dichtgebrängte Bolt; die Einen ſahn's mit Schmerzen, 
Unb ging ein heiß und fchneidend Schwert durch viele deutſche Herzen. 


Und wieber ſahen's andre wohl, die freuzten ſich und riefen: 
Ein Beifpiel ſei's! die Ketzerei verdient der Hölle Tiefen! 


Und wieber andre fahen’s auch, die ſprachen: Wahr ift Eines: 
So ftirbt fein Sünder! doch vor Gott num fteht er um ein Kleines, 
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Und Einer ſprach: Es bleibt nicht aus; die Zeit wird alles bringen: 
Das war die Gans, doch fommt ein Schwan — und der wirb 
lauter fingen! 


Nun war das Feuer ausgebrannt bis auf den lebten Funken, 
Zu Aſche war das Scheiterholz und war der Mann gejunfen. 


Ein neues Schaufpiel rufet jet Die wildbewegte Menge: 
Was will der Henker auf der Brüd’, und um ihn das Gedränge? 


Des Ketzers Ajche wird geftreut dort in bes Rheines Wogen — 
Es hat im Strudel fie die Flut verjchlürfend fortgezogen! — — 


Und doc, aus diefer Ajche glomm, in heifentfachten Kämpfen, 
Ein Funken und ein Feuer auf — das fonnten fie nicht dämpfen! 
Gr. 


Sohann Ziska. 


Des Sieges Preis, die Fahnen ftehn gepflanzet um die Linde: 
Der blinde Zisfa fieht fie nicht, hört nur fie wehn im Winde, 


Die Sieger in dem Bauernkleid, geftemmt auf Eifenfeulen, 
Sie ftehen ftumm im Kreis umher — wird er die Beute theilen ? 


Die Sieger in dem Bauernkleid mit Flegeln, Senjen, Stangen — 
Wird num gelohnt won feiner Hand der Tapferfte erprangen? 


Und Ziska ſprach: Voll Glaubenskraft habt ihr zu Gottes Ehren 
Gedroſchen heut im offnen Feld mit blut'gem Schlag die Aehren! 
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Gemähet habt ihr heut im Feld mit kräft'gem Senſenſchwunge, 
Es liegt der Adel hingeſtreckt, der Saat zu fettem Dunge! 


Kniet her, die ihr die Ritter ſchlugt, den Erdkreis machtet zittern, 
Ich ſchlage, und er hub ſein Schwert, euch alleſamt zu Rittern! 
Gr. 


Die Brüder. 


Das Heer des Ziska lagert vor Brür, der alten Stadt, 
Die jeinem wilden Dräuen ſich nicht ergeben bat. 

Und vor die Feſte Landwerth zieht er mit ftarfem Troß: 
Die Stadt wird bald fich beugen, fiel erft das fefte Schloß. 


Das ift Herr Titus Goreng, der in der Burg gebeut, 
Ein vielgepriej'ner Nitter, erprobt in manchem Streit. 
Die Burg ift ungefährbet in feiner ftarfen Hut; 

Denn feft wie ihre Mauern ift diefes Mannes Mut. 


Die beutegier’gen Schaaren bereiten fih zum Sturm — 

Bemannt mit tapferıı Streitern ift Mauerwall und Thurm, 
Da vor dem Thor des Schlofjes ertönt Trommetenihall — 
Herr Titus tritt auf die Dauer, und Zisfa naht dem Wall. 


"Spar’ deine Worte, Zisfa! Bergebens ift dein Drohn! 
Du aber ſteh' mir Rede! Haft du vergeffen ſchon, 
Was du vor wenig Jahren im Rathhausſaal zu Brür 
Mit einem heil'gen Eide beſchworen aufs Kruzifir ? 
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„Da warft bu ein Gefangner, die Stabt hielt dich in Haft; 
Du [hwurft, um dich zu Löfen aus ber Gefangenfcaft: 
Du mwolleft dankbar bleiben der Stabt bis an den Top, 
Und fhirmend von ihr wenden bes blut’gen Krieges Noth. 


"Nun ftehft bu eidvergefien, verberbendräuend hier; 

Doch ſchützen wird uns der Himmel, Meineidiger, vor bir, 
O Brür! die Lehre gab dir das brennende Kommotau: 

Haft du einen Wolf gefangen, fo bri ihm Zahn und Klau'.« 


„Bor einem Wort,u ruft Ziska, „wird ſchnell dein Trot entfliehn : 
Dein Bruder Rambold wurde gefangen bei Bilin, 

Und giebft du mir bie Fefte nicht ohne Widerftreit, 

So fällt vor deinen Augen des Bruders Haupt noch heut.“ 


Da führt man den Gefangnen zum Mauerwall heran; 
Die Brüder fehn ſich ſchweigend mit trüben Bliden an. 
„Was aud bein Grimm verhänge, ich fenne meine Pflicht, 
Und um ben Preis der Ehre löſ' ich den Bruder nicht.“ 


Da zudt aus Ziska's Augen ein wilder Zornesblitz; 

Er herrſcht: „So greift und legt ihn dort auf das Burfgeihütz ! 
Ob du nicht bald, du Stolzer, den Troß bereuen wirft, 

Wenn an der flarren Mauer das Haupt des Bruders birft !u 


Schnell haben die wilden Krieger vollftredt des Feldherrn Gebot; 
Zornbebend ruft der Ritter: „„O, ſchmachvoll ſchnöder Tod! 

Gebt mir ben Tod, ihr Freunde! Gern fall’ ich von eurer Hand, 
Für did, mein Bruder, für Glauben, Freiheit und Vaterland lau 


Er hat die Arme flehend zum Bruder emporgewandt ; 

Der reißt dem mächften Schüten die Armbruft aus der Hand, 
Er zielt mit fihrem Blide — da ſchwirrt die Senne grell — 
Aus dem durchbohrten Bufen entfpringt ein biut’ger Quell. 
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vn Bitt’ für mich, heil’ge Jungfraulau — Der Schloßherr taumelt 
zurüd; 

Heißdankend jucht fein Auge des Bruders letter Blick, 

Im Kreis der rauhen Krieger ift manche Wang’ erblaft; 

Stumm tritt zur Leiche Zisfa, von Schred und Graun erfaßt. 


Mit ſcheuem Blide mift er den ritterlihen Mann — 
"So führ’ du, Sieggewohnter, bein Heer zum Sturm heran! 
Doch nimmer grüßt al8 Sieger die alte Landwerth Dich, 
Denn unter ihren Trümmern begraben will ich mich!« 
E. Ferrand. 


Gutenberg. 


Der Held, der den Gedanken kühn befreit 

Aus dem Jahrtaufend alten Sklavenbande, 

Der Fittige dem freien Worte leiht, 

Daß e8 durchfliegt die Zeiten und die Lande, — 
Er liegt im Kerker, und ein Wuch'rer mäht 
Die Früchte, die des Edlen Hand gefärt. 


Iſt er gebiehn, der ftolze Geiftesbaum, 

Den er gepflanzt hat in der Menjchheit Garten? — 
Er weiß es nicht, — ah! nur im holden Traum 
Darf no der Gärtner feiner Pflanzung warten: 
Der Schuldthurm hält den ftarfen Geift gezwängt, 
Der eine Welt in neue Bahnen drängt. 


Ja wohl gedieh er friſch und hoffnungsgrün, 

Der edle Baum; als Lohn des heifen Strebens 
Sah man an ihm die erfte Blume blühn, 

Zur Frucht ſchon reifen — jenes Buch des Lebens, 
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Das in die Welt der Wahrbeit Licht gebradit. 
Nun fteht es da glanzuoll vertaujendfacht! 


Ein greifer Ratheherr hält es in der Hand, 
Er ſchaut e8 lange, blättert hin und wieder, 
Dann blit er auf gen Himmel unverwandt 
Und Thränen rinnen in den Bart ihm nieber. 
Drauf fragt er den, der es ihm überbradt: 
"Sag’ an, wer hat jo eble Kunft erdacht ?« 


„„Der Gutenberg aus Mainzlau — „Wo ift der Mann? 

Ich eile feine Kniee zu umfangen!u — 

„„Im Schuldthurmiss — „Wie? Du irrft, nicht glaub’ ich dran.“ 
Er ſpricht's, in Schaam erglühen feine Wangen, 

Er fordert Hut und Stod, er eilt hinab, 

Brit noch im Garten einen Yorbeer ab. 


Des hohen Mittags helle Stralen fielen 

Als Morgenliht in Gutenbergs Gemad), 

Und froh fieht er im Stral die Stäubehen fpielen 
Und finnt dabei ftill in ſich lächelnd nad). 

Er hebt die Hand — und feine Kette klirrt, 
Worauf fein Blick ernft durch den Kerfer irrt. 


Der Riegel Hirrt. Der edle Greis — er eilt 
Herein und niet und zittert, fpricht mit Mühe: 
Nimm hin dies Buch, dein ift e8 ungetheilt, 
Nimm hin den Kranz, daß er dein Haupt umblühel 
Frei bift du, Gutenberg, ein Dann, ein Held, 

Frei ift Durch Dich der Geift, frei ift die Welt! 


Er faßt das Bud, — er fieht’8 im Sonnenftral: 
"Bollendet!# Sieh, fein blafjes Antli leuchtet, 
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Vergeſſen alles Leid und alle Qual, 
Bon Freudenthränen nur das Aug’ befeuchtet! 
Er fühlt es nicht, daß man die Kett’ entrüdt 
Und auf fein Haupt den grünen Lorbeer brüdt. 
G. Marbad. 


Der Brinzenraub. 


'S iſt wahr, er ift ein tapfrer Mann, er zeigt's in manchen Schlachten, 

'S ıft wahr, er half dem Fürften treu, doch hoch auch fteht jein 
Trachten. 

Wohl hat der Fürft ihn hoch erhöht, gab ihm viel Gut und Ehre: 

Herr Kunz von Kaufungen, mich dünft, daß es genug wohl wäre! 


Ihm aber jchwillt jein wildes Herz, das geiz und ehrgeizvolle, 

Er glaubt ſich hintenan geftellt, er kocht von Grimm und Grolle. 
Hofmarſchall ift er an dem Hof, noch will er Kämmrer werden — 
Er ward e8 nicht! — Jetzt fehreitet er mit dräuenden Geberben. 


Berjäßt den Herrn, verläßt den Hof, er ging mit wilder Yache, 
Und nächtens geht er jchlaflos um und finnet finftre Rache. 

D Kurfürft, deine Sanftmut wird gepriefen in den Landen, 

O ſei auch deine Vorficht groß, und bring jein Thun zu Schanden! 


Zu Altenburg im reichen Land jaß er auf hoher Veſte, 

Da gingen wohl zum Fürftenfaal die reichgeſchmückten Gäſte; 
Heut aber zieht er, jelbft ein Gaft, der Fürſt ward eingeladen: 
Das treue Leipzig lud ihn ein — Herr, büte dich vor Schaden! 


Er wählte jein Geleit und rief den Andern: Wahrt in Treuen 
Die Befte mir! Da fprachen fie: Was könnte, Herr, auch dräuen? 
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Er hat ſein hohes Weib geküßt und ſchwang ſich drauf zu Roſſe — 
Was ſchied Herr Friedrich diesmal doch ſo ſchwer von ſeinem Schloſſe! 


Es ſchlugen in dem Hof den Ball die Prinzen mit Behagen, 

Da ſprach der Fürſt: Laßt ſehn einmal, wie hoch ihr ihn könnt 
ſchlagen! 

Prinz Ernſt ſchlug ihn ſo hoch empor, man ſah ihn kaum im Blauen, 

Prinz Albrecht ſchlug mau'rüber ihn hinaus weit auf die Auen. 


Und beide riefen: Vater bring' von Leipzig einen ſchönen! 

Bergiß es, lieber Vater, nicht, und er verſprach's den Söhnen, 
Und ritt von bannen hochgemut durch hohe Weizenfelder, 

Und ritt den ftillen Wald entlang — o wie fo ſchwarz die Wälder! 


Kaum daß der Wald den Fürften nahm in feine grünen Hallen, 
So ift zu Altenburg ſolch Wort fhon einem Mund entfallen: 
Ihr Herren, jollen jene nur zu Leipzig banfettiren ? 

Und wir bier faften? Nimmermebr! Das will fi nicht gebühren ! 


So höret mich, ich hab's bedacht: wenn heut vom Thurm gerufen 
Die zehnte Stunde, gehn wir aus durch's Pförtlein über Stufen, 
Denn in der Stabt im Junkerhaus ift heut ein froher Reigen, 

Da wollen wir, ihr edeln Herrn, ich mein’, uns tapfer zeigen! # 


Der Eine ſprach, es börten’s all’ mit Schweigen erft und Staunen, 
Nach einer Stunde ſchon vernahm man rings ein frobes Raunen, 
Der wählet jchon die Kleider aus, der läßt die Schube puten, 

Der dritte weigert zwar ſich noch, was kann fein Weigern nuten ? 


Und als der Abend nieder fam auf grünende Gefilbe, 

Auf Stadt und Burg, es wehte doch die Sommerluft fo milde, 

So friedenvoll, da fpradhen al’: Und was könnt' uns befahren ? 

Und Schade wär's doch, wenn nur wir beim froben Feft nicht 
waren! 
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Und als da fam die jtille Naht und Stabt und Burg fich Dunfelt, 
O wie von fern in Kerzenglanz des Tanzes Saal da funkelt! 
Und bört ihr den Trompetenftoß, und böret ihr die Geigen? 
Die Schleppen raufchen, Tanz beginnt, wir fehlen nur dem Neigen! 


Und wie vom Thurm des Wächters Ruf die Stunde num gerufen, 
Da reget fich’8 in langer Reih' durch's Pförtlein auf den Stufen, 
Was Nitter heißt, was tanzen fann, e8 läßt die Burg im Rüden, 
Der Abenteuer jchönftes lodt, wie follte das nicht glüden! 


Dem Thürmer, Pförtner und dem Koch ift nur die Burg gelafien, 
Es fchleihen ohne Fadeljchein die Ritter durch die Gaſſen, 

Sie treten jett zum Saal berein: Trompetenftoß den Rittern! 
Daß alle Herzen jubelvoll und alle Yenfter zittern! 


Man fieht der Schönen junge Bruft in hoben Schlägen wallen, 
Und raſcher Zanz und laute Luft durchrauſcht die hellen Hallen, 
Die Geige Hingt, der Becher winkt, e8 winkt verftolen Grüßen, 
Die Ritter willen wohl die Nacht, die Sommernadt zu fühen! 


Still aber ift e8 auf der Burg, ftill das Gemad, die Halle, 

Die letzten Lichter Iöfchen aus, es ruhn die Schläfer alle. 

Noch geht die Fürftin durch's Gemach, fieht nach den füßen Sprofien: 
Sie ſchlafen, brüderlich umarmt, das Auge fanft gefchlofjen. 


Sie thut ihr ftilles Nachtgebet, fie neigt das Haupt zum Pfühle, 
Sie aber ſchläft noch nicht fogleich, die Luft jo ſchwer und ſchwüle, 
Da wirft den dunklen Schleier hin ein Traum auf ihre Seele — 
Ihr guten Geifter haltet Wacht — genab’ ob unfrer Fehle! 


Still ift die Burg, im Schooß der Nacht, der Thürmer auch entichlafen, 
Und tiefer Schlaf umfing im Thor den Pförtner heut, den braven, 
Nur Einer wacht, ein Lichtlein irrt noch über Gäng’ und Stiegen, 
Das ift der Koh — was Ichafft er noch, da alle jchlafend liegen? 
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Er jchleiht — zum Keller nicht hinab, zur höchften Warte fteigt er, 
Und aus der Luft in Nacht hinaus ein Feuerzeichen zeigt er — 
Fürwahr, e8 ift ein böſes Mahl, das nächtens er bereitet, 

Man fieht es, wie das Herz ihm jchlägt, und wie er heimlich fchreitet! 


Er geht zum Wall, er Taujcht hinab, md nicht vergebens laufcht er, 
Denn horch, des Felſen finftrer Hang, von Waffenklirren raufcht er, 
Sie legen ſchon die Leitern an — Nicht dort! Hier ift die Stelle! — 
Es blitst ein Helm und dort ein Schwert, ein Blendlicht macht e8 heile. 


Stedt ein die Schwerter allzumal, wollt ihr mit Weibern ftreiten! 
Die Nitter tanzen drüben, hört! Laßt euch von mir geleiten — 
Hier dieje Stiege führt hinauf zum Saal, zum Schlafgemadhe, 
Sch führ' euch bis zur Thür hinan, dann fei es eure Sade! 


Die edle Fürftin hört’s im Traum, dem fchredendften und bängften, 
Und fie erhebt ihr bleiches Haupt vom Pfühl in ſchweren Aengſten: 
Was fann es jein? die Stieg’ hinauf, ich höre Sporntritt geben: 
D mein Gemal, fehrt er zurück? web, was ift nur geichehen ? 


Sie hält den Athem an, fie lauſcht: ich höre fremde Stimmen, 

Ich höre fremder Männer Tritt, mit Worten, böfen, grimmen — 

Horch — „Dies der Fürftin Schlafgemah — Laßt erft die Thür 
uns ſperren!“ — 

Sie rüden einen Schrein davor — Sie ſchrie nach ihrem Herren. 


Sie fhrie: D das ift Meuchlerwerf! Sie fiel zu beten nieder — 

Sie gehen weiter — mas ift das? — jchon wird es ftiller wieder — 

Web, in der Prinzen Schlafgemah! Mord meinen beiden Sproffen! 

Mord, Mord! und von den Mördern bier die Mutter einge- 
ſchloſſen! 


Mit einem grellen Jammerſchrei ſank ſie zu Boden. — Jene 
Nun ſtanden vor der Knaben Bett — betrachtend ihre Schöne! 
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Sie lagen da, zwo Roſen gleich, aus Einem Reis entſproſſen — 
Die Unſchuld rührt den Ritter da, ihn ſelbſt und die Genoſſen. 


Dann aber wieder iſt alsbald ſein wildes Herz entglommen, 

Er ſprach: Das iſt ein rechter Fang und ſoll mir wahrlich frommen! 

Dann rief er laut: Prinz Ernſt, wacht auf! — Prinz Albrecht 
macht euch fertig, 

Der Kurfürft, euer Vater, jchict, ift euer drauf gewärtig! 


Die beiden wachten auf, verftört, vom Fadeljchein geblendet: 

Noh einmal drauf fprad Ritter Kunz, den Knaben zugewenbet: 
Auf, macht euch fertig, ihr müßt fort, das foll euch nicht gereuen! 
Nun ziehet jchnell die Kleider an! Prinz Albrecht ſprach: die neuen? 


Und ſprach Prinz Ernft: Gen Leipzig hin? Komm Bruder, Taf 
uns fragen 

Die Mutter erft — Die Mutter fchläft, es läßt der Fürft euch Jagen, 

Daß ihr fie nicht erwecken jollt — er hat e8 ihr gejchrieben — 

Nun auf und fort! die Stunde drängt! wir dürfen's nicht verfchieben, 


Da folgten fie mit zagem Schritt die breite Stieg’ hinunter 

Zum Hof hinab — der Eine trüb, der Andre blidte munter. 

Der Pförtner fehlief; ihm ward vom Gurt der Schlüffel Teicht ge- 
nommen: 

Durch's Hauptthor gehn fie aus der Burg, die diebifch fie erflommen! 


Und draußen ftiegen fie zu Roß; der Nitter Kunz den Einen, 

Den andern Prinzen fein Genoß, da half kein Sträuben, Weinen, 

Sie ſchwangen fie zu fih aufs Roß und ritten Durch die Gaffen 

Der nächt'gen Stadt — wer magte wohl die Räuber noch zu 
faflen! 


Sie ritten gar am Saal vorbei, darin die Tänze raujchten, 
Darin mit ihren Liebchen wohl die Nitter Liebe taufchten, 
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Sie hörten wohl dem Tanzfpiel zu, o welch ein höhnend Wagen — 
Ihr Ritter, die die Luft beraufcht, e8 wird euch jchredlich tagen! 


Nun, als fie draußen vor dem Thor, wo fi die Straßen theilen, 

Da fah man auf der Scheide noch die Schelme ſich verweilen. 

Nah Böheim ih, nah Franken du! ſprach Ritter Kunz, der 
böſe, 

Daß wenn man auch den Einen fängt, der Andre noch ihn löſe. 


Ich nehme Albrecht, aber dir den ältern Ernſt vertrau' ich, 
Auf deinen oft erprobten Mut, auf deine Klugheit bau' ich: 
Ich gebe dir das beſſre Pfand, die größre Zahl der Knechte, 
Und was ich dir gelobt, ich halt's, darauf hier meine Rechte! 


Verſtehe recht mich, was es gilt, ſo ſprach der Böſe weiter, 
Bei deiner Seelen Seligkeit wahr' mir's und ſei ein Streiter! 
Ich hab' ein hohes Unterpfand in deine Hand gegeben, 

Daß du damit, im ſchlimmen Fall, erretteſt mir das Leben! 


Der nickte, wohlverſtehend, zu; da ſchieden nun die beiden, 

Ach, für die Fürſtenſöhne war das ein viel bitter Scheiden. 

Sie ſchrieen laut gen Himmel auf und ihre Thränen rannen, 
Sie gingen doch wie in den Tod — fort riſſen ſie die Mannen. 


Ein gutes Roß, ein ſtarker Sporn, die wiſſen wohl zu eilen, 
Noch leuchtete der Morgenſtern, ſchon flohn ſie über Meilen, 
Der Eine hier, der Andre dort, die Brüder fortgeriſſen, 
Noch von einander hatten fie ſich niemals trennen müſſen! 


Nun aber fehrt mit mir zum Saal, zum raufchenden Gelage! 

Dort ſprach der Eine mahnend fo: Zeit ift es, denn vor Tage 

Zur Befte müſſen wir zurüd, die Ehre fteht zum Pfande — 

Auf, eilen wir! — Gie eilten wohl, web, web, den Weg der 
Schande! 


Das Thor fteht offen, flügelweit! Was wollt ihr ſtill dort fchleichen ? 
Sie fahen in der Dämmerung bald ein erjchredend Zeichen: 

Die Leitern ſtanden noch gelehnt, da Kunz die Burg erftiegen, 
Und mußte da den Rittern wohl der letzte Rauſch werfliegen! 


Und als fie traten in die Burg, da war's ein Schrei’n der Frauen, 

Die Haare ftarren allen wohl ob beim, was rings fie jchauen! 

War's Ueberfall? Iſt's Meuchelmord? — Hier! helft die Truhe 
rüden 

Bon diefer Thür! Dann fraget erjt nach des Verbrechens Tücken! 


Geftredt am Boden fanden fie die Fürftin in dev Kammer, 

Befinnend hob fie jetst ihr Haupt aus ihrem graufen Sammer. 

Seid ihr's? Lebt mein Gemal? Sagt nur, jchlugt ihr die Mörder 
nieder ? 

Die Nitter ftanden fprachlos da, erbebt durch Mark und Glieder. 


Sie richtete ſich mächtig auf: Kein Blut an euren Händen? 

Und mußte dieſer Schurkenftreih jo froh, jo Tuftig enden! 

Ihr jeid gepußt Doch wie zum Tanz und habt jo ſeſt geichlafen, 

Daß ihr den graufen Mord verjchlieft! Der Wolf war bei den 
Schaafen! 


Sie ftanden wohl zerihmettert da, von ſolchem Wort getroffen: 

Was ift gejchehen, hohe Frau? des Haujes Thüren offen, 

Berftört ift alles, hat man, weh — Ihr braucht nicht weit zu 
gehen — 

Zur Brinzenfammer: da erkennt, was unerhört gejchehen ! 


Ihr Bett, ein ausgeraubtes Neft, ließ wohl Die That erkennen, 
Mer ift der Thäter? weiß man ihn? — Ihr, ihr follt mir ihn 
nennen! — 
O Fürftin, aber habet Mut, e8 ift fein Blut geflofjen, 
Die Kinder leben! Sehet jelbft: Fein Tropfen Bluts vergoffen! 
Sagen u. Geſch. d. d. V. 23 
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Sie leben? Gott erhielt fie mir? Mein Herz! Ich lebe wieber! 
Sie ſprach's, und neubelebend rann das Blut durch ihre Glieder, 
Sie breitete die Arm’ empor, den Blid, das Herz nad oben, 
Sie fland von mildem Hoffnungsglanz verfläret und erhoben! 


Sie fprah: Nun laßt die Gloden al’ in Burg und Stabt ertönen, 
Sturm läuten laßt von jedem Thurm, ein Zeichen meinen Söhnen, 
Es fliege dur das ganze Land weithin mit ehrnem Munde 

Bon diefem frechen Prinzenraub die unerhörte Kunde! 


Das war ein Läuten durch die Luft rings hin von allen Thürmen, 

Es drang bis in der Todten Gruft, das laute, wilde Stürmen, 

Bon Stadt zu Dorf, von Dorf zu Stabt war's ein gewaltig Schallen: 

Wem gilt der Ruf? Iſt's Brand? Iſt denn der Feind in’s Land 
gefallen ? 


Herr Friedrich, der gen Leipzig zog, war nicht viel Wegs gekommen, 
ALS er von ferne dumpf Getön, Sturmglodenlaut, vernommen. 
Er horcht, und näher, näher kommt's und fchallt von allen Seiten, 
Zu den Geleitern fprad er da: Wir müffen heimwärts reiten! 


Was kann es fein? Was ift geichehn? Was meint die Schredens- 
kunde? 

Er forſcht in allen Dörfern wohl, erfährt's von keinem Munde. 

Ging Altenburg in Flammen auf? — Die Burg noch ſeh' ich ragen, 

Sie ſtehet noch, doch in der Stadt was hat ſich zugetragen? 


Da ſieht er ſammeln ſich im Dorf um einen Mann die Leute, 
Sie ſprechen von dem Ueberfall und von des Räubers Beute. 
Geraubet meine Prinzen! weh! Er gab den Sporn dem Roſſe, 
Gen Altenburg jagt er hinauf, und naht verſtört dem Schloſſe. 


Die Ritter warfen ſich auf's Knie: Wir ſind die Schuld'gen! Wieder 
Kiefer: Lebt mein Gemal? Sielebt! — Schlugt ihr den Räuber nieder? 
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Herr, er entlam, man weiß es nicht, wohin, noch wer’s verübet — 
Der Kurfürft ſprach: Ich kenn’ ihn wohl, den Buben, der gebiebet! 


Dann ſchritt hinauf er in den Saal: O Weib, gebeut den Zähren! 
Gott wird wohl diefen bittern Kelch von unjerm Mund nod) fehren! 
Doch brach ihm felbft das Weinen aus, e8 ftürzten jeine Thränen, 
Er mußte, feiner Kraft beraubt, fi in den Sefjel lehnen, 


Der Fürft, den man die Sanftmut heißt, jett ift er wild ent- 
| glommen, 
Er tobt, er fohreit: D er hat die Augäpfel mir genommen! 
Belomm' ich ihn, mit diefer Hand will ich fein Herz zerreißen, 
Zerreißen und e8 vor ben Fuß, ba, dem Berräther jchmeißen! 


Er ſchrie's fo laut den Saal entlang, daß alle Fenfter zittern, 
Es bebet wohl ber Frauen Herz, doch bebt e8 auch den Rittern. 
Bor allen unten an dem Heerb mußt’ Einer wohl erbeben, 
Dem fagt fein ſchuldbewußtes Herz: Mir gebt e8 an das Leben! 


Es rief der Fürft: Mein Schwert, mein Schwert! Was weilen 
noch im Schlofje, 

Mein Roß, zäumt mir mein fchnellftes Roß, wir müſſen auf die Rofje! 

Er rief die Ritter an: Was hier im Saal, im Hof noch meilen, 

Auf allen Straßen jagt umber die Buben zu ereilen! 


Da rührten fi die Nitter wohl, fie griffen nur zum Schwerte, 
Und no in ihrer Feftestracht nun ſuchen fie die Fährte, 

Auf allen Straßen jagen fie, die Roſſe dampfen, jhnauben, 

Es fpornt die Schuld, dem Räuber gilt's die theure Beute rauben! 


Die Fürftin unter Thränen nun ſah man viel gehn und jchaffen 
Bon ihrem Leib, aus ihrem Schrein manch theures Kleinod raffen, 
Die Perlen, die Juwelen all und alles Gold, zu Haufen 
Warf fie 's in eine große Truh — die Söhne zu erfaufen! 
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Sie Tief 28 tragen in den Saal zu Füßen bes Gemales, 
Sie ſprach fem Wort, fie ftand von fern nur in der Thür Des Saales: 
Und er verftand fie wohl, er warf in feines Schmerzes Flammen 
Die goldnen Becher noch dazu, die Kette noch zufammen! 


Er rief: O gem mein halbes Land, Thüringens befte Auen, 

Wenn einmal noch vergönnt mir iſt der Söhne Bild zu ſchauen! 
Man ruf es auf den Straßen aus! — Dann aber fann er wieder: 
Nur ibm nicht! Denn ich ſchwur ihm Tod! Ich ſelber ftoß’ ihn nieder! 


Ihr aber wollt, ich weiß e8 wohl, nun won dem Räuber Hören. 
Der ritt in Morgendämmerung im jhwarzen Wald ver Föhren, 
Auf ſeinem Sattel hält er felbft dem jchlanfen ‚Herrn umfangen, 
Daß in das Wehn des Morgenwinds die langen Loden bangen. 


Dahinten ritt jem Waffenknecht, def mumtre Augen fpähen, 
Ob nicht ſchon ein Berfolger naht, doch feiner war zu ſehen. 
Sie ritten bis die Sonne kam durch Städt' und Dörfer beide, 
Und wieder über breites Feld und über ftille Heibe,, 


Auf einmal, was ift das? Es tönt dahinten wie von Gloden, 

Sie läuten Sturm, und das gilt uns — jein Wort begann gu finden; 

Doch froh vernahm's des Prinzen Ohr, der Hoffnung war's ein 
Schimmer, 

Und höher ſchlug fein Herz, und rings die Gloden lauter immer! 


Sie ſpornen ihre Hoffe mehr, horch, rechts und links das Stürmen, 
Sie läuten, jo mir Gott, im Land von aller Dörfer Thürmen. 
Sie fpornen ihre Roſſe mehr, doch ſchneller fliegt das Zeichen, 
Bor ihnen läutet aut der Sturm: da galt e8 wohl entweichen! 


Er Hält, er fpriht: Der tolle Lärm, mich foll er wenig jchreden, 
Hier querfeldein! der Wald ift dicht, da braucht es fein Ber- 
fteden, 


x, 357 m— 


Ein guter Reiter findet Weg, die Sonne kann ihm weifen, 
Wo Böheim Fiegt, ich weiß es mohl, was frag’ ich nach Geleifent 


Und ſtiller wird es ſchon um Wald, vie Gloden ſchon verſtummen, 

Man hört nur noch des Käfers Flug und nur der Biene Summen. 

Site ritten in dem tiefen Wald die ſchwülen Mittagsftunden: 

Dem Prinzen war ber Hoffuung Licht, ihr letzter Schein ver— 
ſchwunden. 


Und dreiſter ſchauten nun umher die zwei von ihren Thieren, 
Mit Lächeln ſpricht der Kaufunger, er ſpricht's mit Triumphiren: 
Das ſcheue Reh verräth uns nicht — noch auch die belle Sonne! 
Nah Einem doch verlangte mich, das wär’ ein kühler Broune! 


Und bald hört’ er am Bergeshang ein raufchend Wafler fallen, 
Und zwiſchen Steinen ſah er bald die jhäum'gen Wogen wallen. 
Er felber fprang vom Roß und hob zugleich den Prinzen nieber, 
Er trank und ſchritt umber, ba fühlt’ ex erft die müden Glieder, 


Wir gönnen uns ein wenig Raſt, ſprach er, an diefer Stelle, 
Und fprad zum Knaben, daß auch er tränf’ aus der Haren Duelle. 
Er trinft und athmet fehmerzlich auf und finket auf den Rafen; 
Den Roſſen da gefiel es wohl im frischen Gras zu grafen. 


O ſchau den wilden Roſenbuſch, voll lauter Roſen blühend, 

O ſchau die frifchen Erbbeer'n bier, hochroth im Grünen glübend, 
Der Knabe, faft verſchmachtend fchon, er pflüdet, er genießet, 
Der Ritter lagert fi am Buſch, wo kühl das Büchlein fließet. 


Es geht der Prinz den Beeren nach, ber Ritter winkt bem Knechte: 

Hab Acht auf ihn, wenn er wielleicht uns zu entlommen bächte, 

Er ſpricht's und ringet mit dem Schlaf dort in ber blüh'nden 
Laube, 

Und über ihm im ſtillen Wald tönt Ruf ber wilden Taube, 
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Dann wieder blickt er auf und ſchaut weithin die dunkeln Thale, 
Und fieht der fernen Berge Haupt, erhellt vom Sonnenftrale: 
Das ift ſchon Böheim! Wenig Wegs und ich bin ganz geborgen: 
Dann für ein gutes Löfegeld mag Herzog Friedrich forgen! 


Und wieder rang er mit dem Schlaf, auffahrend ſprach er wieder: 
Ein Pfand, die befte Graffchaft werth! und ſchloß Die Augenlieber, 
Und ſah im Halbtraum lauter Gold, Goldgülden, ſchwere, blanke, 
Und wieder trug ihn in ein Schloß der träumende Gebante. 


Ein reih Gemach, daneben hört' er ſchwere Tritte geben, 

Sie trugen Mulden, ächzend, jchwer, er konnt’ e8 recht nicht ſehen, 
In eine große Truhe nur hört’ er ſie's raufchend ſchütten, 

Gold, Gold! — Nun fuhr er auf und war am Bach in Waldes Mitten, 


Dem Knecht behagen Beeren auch, er hat die Stelle funben, 
Da ſammelt es fich Teichtlih ein, o wie fie trefflich munden! 
Er hat ſich hier in's Kraut gefett, er und die beiden Mähren, 
Sie mögen wohl, jo viel geliebt, erraffen Kraut und Beeren. 


Der Prinz, er jah ſich unbelaufcht, war auf das Knie gefallen, 
Er betete zu Gott dem Herrn in heil'gen Walbeshallen, 

Und als er fich geftärft erhob, da hört’ er ein Getöfe, 

Und trat ein riej’ger Mann daher, der war ſchwarz wie der Böſe. 


Schwarz war er, und jo freundlich doch, daf Mut gewann ber Knabe, 
Er ſprach: Ich bin des Fürften Sohn, jo wahr ich Teben babe! 

Hilf, Hilf, denn mir geſchieht Gewalt! Er rief es, Thränen flofjen, 
Umflammernd bielt er feft den Mann. Der winkte dem Genofjen. 


Still, jener an dem Buſche dort! Helft, helfet mir, ihr Männer, 

Daß ich entflieh, wo berg’ ih mid? Sie aber fpraden: Wenn er 
Dir Leides thut, wir ſchützen dich. So fprachen fie, und fhwangen 
Den Schürbaum drohend hoch empor und die verfoblten Stangen. 
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Bom nahen Meiler lief heran des Köhlers Weib geſchwinde, 
Wie die den Handel nur vernahm, ſchnell ſprang fie, gleich der Hinde, 
Der Keſſel Hingt, der Waldruf tönt, und all’ des Waldes Saffen, 
Sie eilen in der Rund' herbei und Wehr ift, was fie faſſen. 


Die Aare fliegen jchreiend auf und all’ des Walds Geflügel, 

Der Hirſch jpringt auf in ftillfter Schlucht, das Reh auf fonn’gem 
Hügel, 

Der ganze Wald erwacht und ruft, ein einzig Hiülferufen, — 

Die Rofje heben auf den Hals und ftampfen mit den Hufen. 


Nun jprang der Knecht vom Rafen auf erfchroden durch Die Loden, 
Ihn mit dem Schürbaum traf ein Schlag, er ſank betäubt zu Boden. 
Der ſchwarzen Köhler dreifte Schaar nun geht fie an den Ritter, 
Der jprang empor, er ahnte wohl das nahende Gewitter. 


Hier droht die Schaar: dort durch's Gebüfch willer; doch mit dem 
Kleide 

Und mit dem Sporn verfüngt er fih, er ftraucht, er fällt; der 
Scheibe 

Entfuhr das Schwert, es hielt ihn feft der Rofenbufch gefangen. 

Der Männer Einer bückte fi das Schwert dort aufzulangen. 


Herrn Albrecht reicht’ er’s, o wie fand fo feft, jo ſtark der junge, 

So zornvoll und fo dräuend da! Er ſchwang's mit Fräft’gem 
Schwunge. 

Da war der Räuber übermannt, in der Gewalt bes Herren, 

Sie foppelten mit Striden ihn, fein Sträuben galt noch Sperren. 


Der Prinz beftieg des Ritters Roß, das andre war verlaufen, 

Die Köhler führten nun den Schelm trog Fluchen, Knirſchen, 
Schnaufen, 

Sie führten gleich dem Bären ihn und trieben ihn mit Ruthen, 

Sie ſchlugen höhnend das Barett vom Haupt des bochgemuten. 
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Bon Staube warb fein Antlitz ſchwarz, vom Schürbaum ſchwarz 
die Kleider, 

Wüſt und verwildert ſchaut' er drein, er hatt' in Fülle beider, 

Der Schmach, des Hohns, in jedem Dorf welch Lärmen ihm zum 
Hohne, 

Doch klang es auch in jedem Ort: Heil, Heil dem Fürſtenſohne! 


So zogen ſie gen Altenburg. Dort war Gewühl im Schloſſe, 
Mit ſeinen letzten Mannen jetzt ſtieg dort der Fürſt zu Roſſe. 
Da kam vom Thor verworrner Schall, die ſcwarzen Männer drangen 
Zum Hof herein, fie führten, fhien's, ein Ungetbüm gefangen. 


Boran dem Zug auf hohem Roß Albrecht mit weh'nden Haaren, 

In feiner Hand ein Ritterfchwert, und fürftlich fein Gebaren. 

Mein Sohn, fo rief der Fürft, mein Sohn! und Areubenthränen 
rannen, 

Die Mutter hört's, vor großer Freud’, ah, kam fie nicht von 
dannen. 


Er fprang mit Jubel von dem Roß und in des Baters Arme, 
Der brüdt’ ihn heiß an feine Bruft und ward wohl frei von Harıre, 
Zur Mutter eilt’ er und fie hielt ihn an dem Mutterherzen, 

Da hatte fie der Freude viel nach fo viel heifen Schmerzen. 


Nun ſprach Fürſt Friederich: Und jett erfenn’ ich erft den Sünder, 

Er iſt's, in Bande fchlugt ihr ihn, ihr, meine wadern Kinder! 

Herr Kunz, num ift die Reih’ an mir, und wiß, was ih ge 
ſchworen: 

Erhöhen will ich dich — durch Hand des Henkers vor den Thoren! 


Und daß ben Deinen Gmabe wird, jo gieb gewiſſe Kunde: 

Wo ift Prinz Ernft? Du fünmft, wolan, erfahre denn zur Stunde 
Die Folter! Alfo rief der Fürft, und aller -Augen ftanben 

Auf ihm gerichtet, der ſich kühn erhub in feinen Banden, 


— 361 ⸗— 


Er hub ſich frech, er ſtand allda, gleich wie ein Eber grollet, 
Das Haupthaar und den Bart geſträubt, ſein quellend Auge rollet, 
Schaum vor dem wüſten Mund, er ſchnob aus ſeinen Nüſtern Rache, 
Jetzt brach ſein Donnerwort hervor, er rief's mit grauſer Lache. 


Er rief: Mit nichten ſteht es ſo! Noch haſt du nicht mein Leben! 
Dein Kronerb' iſt in meiner Hand — der wird mir Freiheit geben. 
Das beſſ're Pfand, ich halt' es noch: erliegt mein Haupt dem Beile, 
So wiſſe, daß auch ſeines fällt! Danach den Rath ertheile! 


Ich ſage, rühre nicht mich an; ſo du nur krümmſt ein Haar mir, 
Es bringet, ſolches ſchwör' ich hier, an deinem Sohn Gefahr dir! 
Hoch fteht das Spiel; noch iſt's nicht aus: ſehr möglich, daß fich's wende, 
Ich hab’ es alles wohl bedacht bis an fein letztes Ende! 


Da war e8 Schweigen rings umber und Staunen und Befinmen: 
Bas der gedroht, der führt es aus! Was rathen, was beginnen? 
Es barg der Fürft fein Aug’ und tief erfeufzend blidt’ er nieder — — 
Horch, was ift das? ein Freudenruf! Viel Volkes mahet wieder. 


E8 trat — der lichte Himmel thut noch heute große Wunder! — 
Leibhaftig trat Brinz Ernft daher, ein freier, eim gejunber! 
Und Hinter ibm, jo Mann als Weib, viel Bolfs in hellen Haufen, 
Das halbe Land, die ganze Stadt war hinter ihm gelaufen. 


Wie das nun jah der Kaufunger, da war fein Mut zu Enbe, 
Vom Blitz getroffen ftand er da, erbleicht. Es bob die Hände 
Der Fürft zum hoben Himmel auf, und lief ein heilig Beben 
Wohl allem Bolke, das da war, durch Herz und Mark und Leben, 


Der Bruber war ber erfte da: nicht gehn, man ſah ihn fliegen, 
Er fiel dem Bruder um den Hals. Da trat herab die Stiegen 
Die hohe Fürftin aus dem Saal; es floffen Thrämen nieber, 
Die füßen Kinder beide num, fie bat fie beide wieder! 
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Den machten mir die Köhler frei, fo ſprach der Fürft, nun fage 
Auch du mir, Ernft, wie dir’s gelang? Der that Bejcheid der Frage: 
O Bater, ih warb fortgefchleppt gen Zwidau und noch weiter, 
Da führten in’s Gebirge mich auf ihrem Roß die Reiter. 


Als Sturm umher im Land erfcholl, ergriff die Männer Zagen, 
Daß fie fi) auf die Straße nicht, in's Dorf nicht mochten wagen. 
In einer Felſenhöhle Grund ſich hatten fie verkrochen; 

Sie litten Hunger, doch er hat nicht ihren Mut gebrochen. 


Da, als fie ruhten, jann ich wiel, ob ich das Schwert erraffen 
Des Einen follt’ und mit der Fauft mir Ausweg jollte jchaffen, 
Und wieder, ob ih von dem Rand ber Höhle follte jpringen, 
Die Wand hinab in’s tiefe Thal; ſchwer konnte das gelingen. 


Mund während fo ich jann, allda, den Feljen eingehauen, 

Ward ich ein Heil’genbild gewahr; mich trieb’3 zur lieben Frauen 
In brünftigem Gebet zu Inien — und als von meinem Beten 
Sie wohl erwacht, da jah ich fie nun zu einander treten. 


Und ganz verwandelt war ihr Sinn, ich fannte nicht fie wieder, 
Sie ſprachen: Herr, gen Altenburg geleiten wir bich nieder, 

Nur Eins verjprid, leg’ ein ein Wort für unfer ſchwer Vergeben, 
Gelobe das, und bu bift frei, dir foll fein Leib gejcheben! 


Ich that e8, und jo komm’ ich ber, ich dank's dem Gnabenbilve, 
Und rebe, Bater, jetst bei dir, jo viel ich fann, zur Milde, 
Sanftmütig heißen fie dich ja, jo laß ergehn Berzeiben, 

Ein Gnadenwort an rechtem Ort wird ewiglich gedeihen! 


So ſprach der junge Prinz, der Fürft jprach: Sei es, Amen, Amen! 
Da jubelten wohl alle mit, die ba zu fchauen famen. 

Das hörte Ritter Kunz nun aud, er ſprach im Herzen innen: 
Mich aber trifft zu ſchwere Schuld, kann Gnade nicht gewinnen! 
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Der Kurfürft fprah: Ich gebe Dich den Richtern hier auf Erben, 
Bon einem böhern Richter wirft du bald gerichtet werben. 

Sie führten ihn in Ketten fort. — Der Fürft nun fohritt zum Saale — 
Da ftand noch der Juwelen voll die Truh' und der Pokale. 


Es hat die hohe Fürftin nun die beiden Rojenfproffen 
Mit heigen Küffen ohne Zahl in ihren Arm gejchloffen, 
Und fiehe, feines Wange war von einem Dorn geriget, 
D groß ift des Allmächt'gen Huld, er hat uns viel bejchüßet! 


Der Köhler war indeß zum Born dort in dem Hof gegangen, 
Und zeigte fih dem Fürften nun mit klar gewaſchnen Wangen. 
Da rief der Fürft: Der war's ja wohl, der meinen Sohn gerettet, 
Und der den argen Sünder mir gefangen und gefettet! 


Der war e8, ſprach Prinz Albrecht, bringt dem Braven jetzt zu eſſen! 
Nein, ſprach der Fürft, er ift mit uns, ich hatt’ e8 nur vergeſſen. 
Doc hab’ er erft den Ritterichlag: Nun, Köhler, kniee nieder! 

Er niet’ und bob ein Nitter dann noch eins jo ftolz ſich wieder. 


Sie faßen an der Tafel nun, Doch wenig warb genoffen, 

Die Freude war zu groß, zu ftark, daß faum noch Worte flofjen. 
Da von der Küche tünet Ruf — Was iſt's das fich begeben ? 
Der Koh — der Koch ift tobt, man meint, er hätte fich vergeben. 


Doch wieder, hört, Poſaunenklang, e8 naht Mufif und Prangen, 
Es zieht ein Zug zum Burgthor ein und will zur Burg gelangen, 
Die Herren find e8 aus der Stabt den froben Gruß zu bringen, 
Ein heilig Lieb, das alle mit, und mit die Engel fingen! 

Gr. 


Das Mahl zu Heidelberg. 


Bon Wirtemberg und Baben die Herren zogen: aus, 
Bon Metz des Biſchofs Gnaben vergaß das Gotteshaus; 
Sie zogen aus zu friegen wohl in die Pfalz am Rhein, 
Sie fahen da fie liegen im Sommerſonnenſchein. 


Umfonft die Rebenblüthe fie tränft mit mildern Duft, 
Umfonft des Himmels Güte aus Aehrenfeldern ruft: 

Sie brannten Hof und Schener, daß heulte Groß und Klein; 
Da leuchtete vom Feuer der Nedar und der Rhein. 


Mit Sram von feinem Schloffe fiebt e8 der Pfälzer Fritz 
Heift fpringen auf die Roffe, zween Mann auf Einen Sik. 
Mit enggedrängtem Bolfe fpringt er durch Feld und Wald, 
Doch ward die Heine Wolfe zum Wetterhimmel bald. 


Sie wollen ſeiner jpotten, da find fie ſchon umringt, 

Und über ihren Rotten fein Schwert ber Sieger jchwingt. 
Bom Hügel fieht man prangen das Heidelberger Schloß, 

Dorthin führt er gefangen die Fürften ſammt dem Troß, 


Zuhinterſt am der Mauer, da ragt ein Thurm jo feit, 
Das ift ein Sitz der Trauer, ber Schlang’ und Eule Reft. 
Dort follen fie ihm büßen im Kerfer trüb’ und Falt, 

Es gähnt zw ihren Füßen ein Schlund und finftrer Wald. 


Hier lernt vom Grimme raften der Würtemberger Uk, 
Der Biſchof Hält ein Faften, der Markgraf läßt vom Trutz. 
Sie mochten ſchon in Sorgen um Leib und Leben fein, 

Da trat am andern Morgen der ftolze Pfälzer ein, 
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„Herauf, ihr Herrn, geftiegen, in nreinen hellen Saal! 

Ihr ſollt nicht fürder liegen in Finſterniß und Qual, 

Ein Mahl ijt euch gerüftet, die Tafel ift gededt, 

Drum, wenn 28 euch gelüftet, werjucht, ob es euch jchmedti« 


Sie lauſchen mit Gefallen, wie er jo lächelnd ſpricht, 
Sie wandeln durch die Hallen an's goldne Tageslicht. 
Und in dem Saale winfet ein herrliches Gelag, 

Es dampfet und «8 blinket, was nur das Yand vermag. 


Es ſatzten fi) die Fürften; da mocht' es feltfan fein: 

Sie hungern und fie dürften beim Braten und beim Wein. 
"Nun, will’8 euch nicht behagen ? e8 fehlt doch, däucht mir, nichts ? 
Worüber ift zur Hagen? An was, ihr Herrn, gebricht's ?u 


„Es ſchickt zu meinem Tiſche der Odenwald das Schwein, 
Der Nedar feine Fifche, den frommen Trank der Rhein. 
Ihr habt ja jonft erfahren, was meine Pfalz befcheert! 

Was wollt ihr heute jparen, wo Keiner es euch wehrt ?u 


Die Fürften jahn verlegen den Andern Jeder an, 

Am Ende doch verwegen der Ulrich da begann: 

„Herr, Fürftlich ift Dein Biffen, doch Eines. thut ihm Noth, 
Das mag fein Knecht wermifjen! wo Tießeft du das Brot?u 


no Bo ich das Brot gelafjen?uu ſprach da der Pfälzer Friß, 
Er txaf, die bei ihm faßen, mit feiner Augen Blig; 

Er that die Fenfterpforten weit auf im hohen Saal, 

Da ſah man aller Orten in's ofine Nedarthal. 


Sie fprangen von den Stühlen und blidten in das Land, 
Da rauchten alle Mühlen rings von des Krieges Brand; 
Kein Hof ift da zu ſchauen, wo nicht bie Scheune Dampft, 
Bon Rofje-Huf und Klauen ift alles Feld zerftampft. 
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"Nun fprecht, won weffen Schulden ift jo mein Mahl beftellt? 
Ihr müßt euch wohl gedulden, bis ihr bejä’t mein Feld, 

Bis in des Sommers Schwüle mir reifet eure Saat, 

Und bis mir in der Mühle fi) wieder dreht ein Rad.“ 


„Ihr feht, der Weftwind fächelt in Stoppeln und Geſträuch; 
Ihr ſeht, die Sonne lächelt, fie wartet nur auf euch! 
Drum fendet flugs die Schlüffel, und öffnet euren Schat, 
So findet bei ver Schüffel das Brot den rechten Platz!u 
& Schwab. 


Der reichſte Fürſt. 


Preiſend mit viel ſchönen Reben ihrer Länder Werth und Zahl, 
Saßen viele beutjche Fürften einft zu Worms im Kaiferfaal, 


Herrlich, fprach der Fürft von Sachfen, ift mein Land und meine 
Macht; 
Silber hegen ſeine Berge wohl in manchem tiefen Schacht. 


Seht mein Land in üppiger Fülle, ſprach der Kurfürſt von dem 
Rhein, 
Goldne Saaten in den Thälern, auf den Bergen edlen Wein! 


Große Städte, reiche Klöſter, Ludwig, Herr zu Baiern, ſprach, 
Schaffen, daß mein Land den euern wohl nicht fteht an Schäten nad). 


Eberhard, der mit dem Barte, Würtembergs geliebter Herr, 
Sprah: Mein Land bat Heine Städte, trägt nicht Berge, filber- 
ſchwer. 
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Doch Ein Kleinod hält's verborgen: daß in Wäldern, noch jo groß, 
Ih mein Haupt kann Fühnlich legen jedem Untertban in Schooß! 


Und e8 rief ber Herr von Sachſen, der von Baiern, der vom Rhein: 
Graf im Bart, ihr feid der Neichfte, euer Land trägt Ebelftein! 
Iuftinus Kerner. 


Der Beer. 


Die Stabt, jo die Fürftin der Hanfe man hieß, 

Die man Lübed, die freie, die thürmige pries, 
Der Schred der Beherriher im Norben, 

Die Kronen und Throne zur Waare gemacht, 

Wo der Krämer ein Held, und der Würger ber Schlacht 
Zum frieblihen Bürger geworben. — 


Jetzt ift fie dahin — doch nimmer im Streit 
Bezwang fie ein Fürft — Die gewaltige Zeit 

Hat allein bie gewalt'ge geichlagen. 
Der Stern ift erloihen — des Baterlands Zier — 
Jetzt haben die Könige Ruhe vor ihr 

Und laſſen die Schleppe fie tragen. — 


Noch herrſchte fie weit — noch blühte fie hoch — 

Am Mittag, was fprengt durd des Volles Gewog' 
Durch glühende Straßen ber Ritter ? 

Laut raffelt der Wappnung ehern Gewicht, 

Feft ſchmiegt ſich das ſchwarze Bifir an's Geficht, 
Zwei Kohlen flammen durch's Gitter. 
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In die „breite Straßen vom Klingberg hinein, 
Hoch über der Ketten eiferne Reihn, 

Die zum Schub der rathenden Herren, 
Wo das NRatbhaus hebr, in venetiſcher Pracht, 
Fünfthürmig, jänlengetragen ragt, 

Den Weg dem Getümmel verjperren. 


Am Kaufberg rechts, da fprengt er hinaus — 

Da bielt er vor hohem, vor fteinernem Haus, 
Und hemmt dem Roſſe die Zügel — 

Der Bürgermeifter, der Herr, wohnt bort. 

„Dem Sohne des Herrn ein einziges Wort !u 
Er ruft’s und bebt fih im Bügel. 


Hinaus trat mit ſtaunendem Blicke der Sohn 

Des Conſuls — "Herr! um dem göttlihen Lohn, 
Neicht einen Trunk mir zur Labels 

Der ſchickt den Diener eilig hinein, 

Zu holen den Becher mit jhäumendem Wein, 
Und der Junker kredenzet die Gabe. 


Und beu ber Zunfer aljo geehrt, 
Hat den Becher im einzigen Zuge geleert, 
Und dann ihn gepadt, wie im Grimme — 
Er bat ihn gehalten vor's Eiſengeſicht, 
Bor die Lippen die feuchten, gelabten, jo dicht — 
Dann tönte die eiferne Stimme: 


„O Becher! du jpendeteft herrlichen Trank, 
Dafür, o du Becher, will ih bir zum Dant 
Die ſchönſte der Mähren verfünden: 
Kein Menſch erfuhr's — dir fei es gejagt: 
Dort, dort, wo erhaben das Giebeldach ragt, 
Dort find die Verräther zu finden !u 
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Sprach's — jchleubert den Becher von fih im Zorn, 

Und jagte dem Roß in die Flanken den Sporn, 
Weit jpritte das Blut aus den Weichen. 

Dann fchlug’s mit dem Huf fo gewaltiglih aus, 

Daß der Roßſchuh Hoch in das fleinerne Hans 
Einflog zum ewigen Zeichen. 


Der Junker ſäumet — weiß nicht was e8 foll, 
Doch wird ihm die Seele von Ahnung fo voll, 
Es treibt ihn, den Sinn zu ergründen. 

Er will zum Saal, wo die Fürften der Stabt, 
Wo der Bater ihm ſitzet im hehren Rath, 
Was er jah und hörte zu fünden. 


„Mer wohnt in dem Haus, das ber Ritter gemeint ? 

Dort wohnt der Reblichen fchleichender Feind — 
Der Mann mit den trogigen Sinnen! 

Längft ſchlich er jo Düfter und brütend umher! 

Bei Gott denn im Himmel! was fragen wir mehr? 
In Band’ ihn zu fehlagen, von binnen! 


"Auf, Hauptmann der Stabt, mit deinen Getreu’n! 

Leicht Könnten den Heinften Verzug wir bereu’n, 
Die Strafen, die Thore gejchloffen! 

Doch eis und geheim dem Haufe genaht! 

Bielleicht, daß wir greifen auf handhafter That 
Den Schelm und feine Genoffen.« 


Umzingelt in Eil wird das Düftere Haus, 
Noch eh’ an des wogenden Bolfes Gebraus 
Geflogen der ahnende Funken. 
Und wär’s nicht geſchehn — noch in felbiger Nacht, 
Sp mwäreft du, Lübecks fürftliche Pracht! 
In Trümmer und Ajche gefunfen. 
Sagen u. Geſch. d. d. V. 24 
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So war's der Plan der Verfhwörer, der lang 
Schon genährt des Neibes, dev Herrſchſucht Drang; 
Auf der Hochftadt rauchenden Trümmern, 
Da wollten die Wilden, wie einft zu Rom 
Catilina verfucht, der Willkür Dom 
Aus Mord und Diebftahl ſich zimmern. 


Du warft der Retter, du warft der Hort, 

Du Reifiger, der du dem Becher das Wort 
Bertraut zur glüdlichen Stunde, 

Es Menſchen zu jagen verbot Dir dein Schwur, 

Du hieltft ihn — du fagteft dem Becher e8 nur, — 
Der brachte fie weiter, die Kunde. 


Wo weilft Du? wo fucht dich der Vaterſtadt Dank? 
O wehe dir, Armer! Den bitterften Tranf 
Im Becher haft du getrunfen —! 
Dir war ja ber Bater im Schurfen-Berband ! 
Ihm rollte das Haupt von des Henkers Hand, 
Doch du bift für ewig verfunfen, — 
Carl Esmard. 


Albrecht Achill. 


Die Franken ritten ſcharfen Ritt, 
Gen Nürnberg eilt der Roſſe Tritt, 
Voran der jugendliche Held, 

Deß friſcher Ruhm erfüllt die Welt! 


Hoch ſteht die Sonn', heiß iſt der Tag: 
Da kamen ſie an einen Hag, 

Und rauſchet an des Hügels Rand 

Ein kühles Bächlein durch den Sand. 
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E8 rief der Fürft mit hohem Mut: 
Mich dünket hier das Baden gut, 

Denn bald zum Schlagen wird es Zeit! 
Er ſprach e8 und that ab jein Kleid. 


That ab den Helm, das Wehrgebenf, 
Der Hül’ entjchlüpfet er gelenk, 
Und ftand in feiner Schönheit da, 
Es mußte ftaunen, wer ihn fah. 


Doch eh’ er tauchet in bie Flut, 
Ruft Einer: Herr, e8 thut nicht aut! 
Ein feindlih Fähnlein rückt heran, 
In Ueberzahl, wohl taufend Mann! 


„Nur defto heller unfer Ruhm !u 

So fprad der Fürſt mit Heldenthum, 
Er ſprach's und tauchte frohgemut 
Sich in des Bächleins Hare Flut. 


Und wie er ſchwimmt und wie er jpült, 
Und fein heißwallend Blut fich kühlt, 
So brängt der Seinen Ruf: So wahr, 
Herr, fie umzingeln unfre Schaar! 


Er blickt empor: wohl war e8 Zeit! — 
Auf fprang er und ließ Bach und Kleid: 
Der oftmals nadend im Turnier 
Gefochten, wie, er thät's auch hier? 


Er rief: Den Helm! griff Schild und Schwert 
Und ſchwang ſich triefend auf jein Pferd 
Und rief: Mir nach! und ſpornt's zum Yauf, 
Und ftürzt fi in den dicht'ſten Hauf. 
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Doch Staunen lähmet Fuß und Huf, 
Und zwei nur folgen feinem Ruf, 
Und dieſe zwei erliegen bald 

Der graufen Ueberzahl Gewalt. 


Er jchmettert links, er tödtet rechts, 
Und fiebt im Knäuel des Gefechts 
Berlaffen nun fih und allein — 
Und hundert Schwerter dringen ein! 


Da ruft er, hundertfach umbrobt: 

„Ich finde nirgend beffern Tod! 

Und ſchwingt fein Schwert wie Wetterftral, 
Und mindert ſchon der Feinde Zahl. 


Sein Schild zerbirft: Mit Jubelſchrei 

Ruft er: „bie Arme hab’ ich freilu 

Und reißet aus des Nächten Hand 

Die Zahn! und fhwingt fie Fampfentbrannt. 


Und tödtet rechts und ſchmettert links, 
Und firedt Die Dränger nieder rings, 
Ein zürnender Sanct Michael, 

Mit feinem Schwerte flammenhell. 


Wie das fein Häuflein nun erkannt, 

Und ſah die Hahn’ in feiner Hand, 

Da rüdt e8 auch nun in die Schlaht — 
Er hatte jhon fih Raum gemacht. 


Sie ſchlagen drein mit wilder Wucht, 
Sie werfen alles in die Flucht, 

Mit Helmen ift das Feld befät, 

Und ift die blut'ge Saat gemäht. 
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Als in die Scheid' er nun den Stahl 
Will ſenken, ſieht er, daß zumal 
Ihm fehlet Wehrgehenk und Kleid, 
Und daß es wohl zum Bade Zeit. 


So ritt er denn zurück zum Bach 

Und trat in's Waſſer wohl gemach, 
Und wuſch nun in der klaren Flut 
Vom ſchönen Leib der Feinde Blut. 


Da fand er noch ſein ſauber Kleid, 
Legt's an und ſprach: Seht mich bereit 
Zum Tanze mit den Frau'n der Stadt, 
Die ihrer wohl die ſchönſten hat! — 


Und wer er ſei, der ſchöne Held, 
Der alſo ſtritt im Waffenfeld? 
Albrecht Achill wird er genannt, 
Und herrſchte ſtolz in unſerm Land! 


Johann Cicero. 


Der König aus dem Ungarland und Kaſimir von Polen, 
Jedweder opfert großes Volk, ſich Schleſien zu holen: 
Der Pole ſtreitet für den Sohn, Mathias für ſich ſelber: 
Vor Neid und Haſſe ſieht man ſie tagtäglich immer gelber! 

Sie ſchießen ſich, ſie ſchlagen ſich, 

Sie drängen ſich, ſie jagen ſich 

Um alle Gränzen aus und ein: 

Bald iſt der draus, bald iſt der drein! 

Sie reiten, daß der Boden dampft, 

Und Saat und Erndte wird zerſtampft! 


Gr. 


"Das trifft am End’ uns jelber, fpricht zu Brandenburg ber Prim 
Sobann: 
IH will zum Guten reden, gebt, Herr Bater, mir ſechstauſend Mann! 
Da fprad der Alte frob: 
„"Se muß man reden, fo! 
Du bift ein Cicero, 
Reit’ hin, mein Cicero! 
Mein Cicero! Cicero! 
Cicero! Eicero!uu 


Ein ritt der Prinz mit feiner Schaar, und ud die Herrn nad Madern, 
Hub an, ihr hartgeworden Herz mit Reben umzuadern: 
Der Bol’, im diden Pelz, will fi zum Beugen nicht bequemen, 
Der Ungar trägt ’nen Rautenkranz, den Hut nicht abzunehmen. 

Da ſchließt die Rebe Prinz; Johann: 

"Seht die jechstaniend Reiter an, 

Die ftoßen zu des Könige Macht, 

Dem bier ber andre Unruh' macht! 

Sechstauſend Reiter hau'n wohl ein: 

Ih den, ich rede Mar Latein? 
Bertragt euch friedlich, gebt heraus das mit Gewalt beſetzte Land, 
Laßt Andre fchlichten bier, es fei drei Jahre BWaffenftilleftand!u — 

Se fprad der Süngling, jo! 

Das Land rief berzensfroh: 

Das ift ein Cicero, 

Ein wahrer Cicero! 

Ein Cicero! Cicero! 

Cicero! Eicero! 


Die Kön’ge beide loben ihn, indem fie fich verbengen: 

vIhr ſprecht ein treffliches Latein, das muß man euch bezeugen! 
Um euretwillen reicht man ſich zum Frieden gern die Händelun — 
So ward durch Johann Cicero ber langen Roth ein Ende, 
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Er lud die Herrn zur Tafel ein, 
Die Schüffel raucht’, e8 floß der Wein: 
Der Haf, der grimme, warb gedämpft 
Und mand ein Becherfampf gekämpft. 
Der Ungar that gewalt’ge Schlüd 
Und Bolenland blieb nicht zurüd! 
Da ſprach Johann: "Wohl befjer iſt's, wenn man des Landes 
Frucht genieft, 
Als wenn man kimpfend nieberftampft, was aus bem Gottesboden 
ſprießt!“ — 
So ſprach er herzensfrob. 
Es lebe Eicero, 
Herr Johann Eicero, 
Prinz Johann Cicero! 
Prinz Cicero! Cicero! 
Cicero! Eicero! 
A. Kopiſch. 


Kurfürſt Joachim. 


I 


Firwahr, dem Adel war es arge Schmach, 
Daß man im Brandenburger Lande ſprach: 
Nun iſt das Stehlen, Rauben keine Schande, 
Da es die Erſten thun im ganzen Lande! 


Das war ein Treiben wüſt und ſeltſam gar, 
Im Lande hauſt vornehme Räuberſchaar, 
Köckritze, Lüderitze, Itzenplitze, 

Und doch am Hof des Fürſten Rath und Stütze! 
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Ja, wer des Nachts am Wege lauernd lag, 
Der ging in ſtolzen Kleidern hell am Tag, 
Im Rath des Fürſten ſaß bei Tageslichte 

Der Räuber, Mörder, Andern zu Gerichte! 


Nichts iſt ſo frech, das Habgier nicht erſinnt, 
Sie wagen's dreiſt, der Kurfürſt ſcheint ein Kind, 
Das ſo umgarnt, ſo arg und ſchlimm berathen, 
Nicht wagt zu rächen Mächt'ger Miſſethaten. 


Der Kurfürſt war's, der erſte Joachim, 

Er ſaß zu Hof, da naht ein Kaufmann ihm — 
Wo fänd' er vor der Räuber Macht und Trutze 
Noch Hülfe ſonſt als in des Fürſten Schutze! 


Des Fürſten, der ein ſtarker Schirm und Stab 
Soll ſein der Ordnung, die er ſelber gab, 
Der ſich, ein Herrſcher, beugend den Geſetzen, 
Nicht dulden darf, daß Andre ſie verletzen. 


Der Kaufmann klagt: im Wald, unweit Berlin, 
Beraubt' in jüngſter Nacht ein Räuber ihn, 

Und nach dem Raub, das Schlimmſte zu vollenden, 
Schnürt ihn der Räuber feſt an Fuß und Händen. 


Da half kein Fleh'n, in einer Grube Schlamm 
Ward er geſtürzt — faſt war es wunderſam, 

Daß in den Banden, die ihn eng umſchnüren, 
Ihm doch gelang befreiend ſich zu rühren. 


Er löſt den Knoten, klimmt hinauf den Sand, — 
Nun ſteht er hier, ein Zeugniß frecher Hand, 
Ein wüſtes Bild des Raubes und der Pfütze, 
So trat er hin vor ſeines Fürſten Sitze. 
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So trat er hin und fleht! Gerechtigkeit 

Der Miffethat, die doppelt Rache fchreit, 

Weil nicht im Dunkel, nein, im Glanz des Fürften 
Sih Jene bergen, die nah Raube dürften. 


Joachim glüht in Schaam und Zornesbrand: 

Kennft du den Mann, den Räuber, der dich band? — 
Da mißt des Andern Auge wohlbedächtig 

Manch hohen Hofherrn jammt- und ſeidenprächtig. 


Nicht lange prüft er finnend Zug um Zug, 

Ein Blid, noch einen, und er weiß genug: 
Dort fteht der Räuber, der vor wenig Stunden, 
Beraubt, mißhandelt mich und hart gebunden! 


Sp ruft er laut mit unerfchrodnem Mut, 

Und Einem weicht vom Auilitz jchen das Blut, 
Der Lindenberger war's, def Stammeln, Zagen 
Mit ſchwerem Zeugniß felber ihn verklagen. 


Und den die Schuld, die harte, jet bejchwert, 

Es war ein Herr, vornehm und hochgeehrt, 

Ein Liebling Joachims — in deſſen Herzen 
Kämpft um den Sieg Gerechtigkeit mit Schmerzen. 


Und zu dem Liebling, der an Gnade glaubt, 
Spricht ernft der Fürft: Verfallen ift dein Haupt, 
Wollt’ ich im Mörder mir den Freund erretten, 
IH ſchlüg' das Recht des Landes jelbft in Ketten, 


Der Grimm des Adels ſchreckt den Herrſcher nicht, 
Der Henker kommt, der Henker hält Gericht, 

Und für den Räuber muß der Hofmann büßen, 
Ihm legt ein Schlag das ſchuld'ge Haupt zu Füßen. 
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II. 
Siebzig durch das Schwert gerichtet. 
Siebzig nur in Einem Jahre! 
Nun, die Straßen find gelichtet 
Und gefichert Leib und Waare. 


Aber dieſe fiebzig Räuber 
Waren fiebzig Edelleute, 

Deren abelige Leiber 

Raben, Geiern nun zur Beute. 


Diefes Blut, fo reich gefloffen, 
Füllt mit Unmut berb den Abel, 
Diefes Blut, in Schmach vergoffen, 
Reizt ihn ſcharf zu bitterm Tadel. 


Und zu Anſpachs Grafen kehren 
Sich die Edeln mit ber Bitte, 
Ihren Joachim zu lehren 
Künftig beff're Adelsſitte! 


Ernft ihm prägend in’s Gemüthe, 
Daß ein Fürſt, der felbft entſprieße 
Einem abligen Geblüte, 

Nicht mit Recht folh Blut vergiefe. 


Wohl! der Markgraf trägt die Bitte 
Seinem Better vor, dem Fürften, 
Bittet felbft, zu beff’rer Sitte 

Nicht nach edlem Blut zu dürften. 


Doch der Kurfürft fagt: Mit nichten 
Hab’ ih adlig Blut vergoffen, 
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Räuber ließ ich, Mörder richten, 
Und dies Blut iſt recht gefloſſen! 


Wahrlich nicht verdien' ich Tadel, 
Daß ich als des Landes Richter, 
Strafte — nicht des Landes Adel — 
Nein, ein mörderiſch Gelichter! 


Denn die wahren Edelleute 
Suchen Ehre nicht in Schande, 
Nein, durch edler Thaten Beute 
Sind fie Luft und Ruhm dem Lande, 
9. Kletfe, 


Die goldenen Eier. 


Das Scepter und die Krone zu Aachen feierlich 
Marimilian dem Sohne gab Kaifer Friederich. 


Da durfte Niemand dürften, man fchenkte tapfer ein, 
Das Vollk und fieben Fürften ertranfen ſchier im Wein, 


Nach altem Königsrechte beging man jeden Brauch, 
Des Königs Kammerknechte, die huldigten ihm auch. 


Zu feiner Krönungsfeier was brachten fie ihm dar? 
Einen Korb voll goldner Eier, ein reich Geſchenk fürwahr! 


Da rief zu den Trabanten der Held Marimilian: 
"Die mir die Eier fandten, die greift und haltet anlu — 
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„Was haben wir begangen, wir arme Judenſchaft, 
Daß man uns nimmt gefangen und hält in firenger Haft?a — 


„So wißt ihr nicht weswegen? Es ift doch leicht erflärt: 
Die ſolche Eier legen, die find wohl hütenswerth.“ 
8. Simrod. 


Kaifer Mar zu Worms. 


Zur Gruft ſank Kaifer Friedrich. Gott geb ihm fanfte Ruh! 
Mar faßt fein gülden Scepter; ei, Sonnenaar, Glüd zu! 

Zu Worms nun hielt er Reichstag; auf, Fürftenfchaar, herbei, 
Zu rathen und zu fördern, daß Necht und Licht gedeih'! 


Einft in dem dumpfen Rathſaal fprang Dar empor in Haft, 
Der Staub der Pergamente nahm ihm den Oben faft, 

Die fpiten, Hugen Reben, die machten toll ihn ſchier, 

Da rief er feinen Narren; Freund Kunze, fomm mit mir! 


Den Treuen liebt er vor Allen, wohl einem Gärtner gleid, 
Der jeden Baum mit Liebe pflegt in dem Gartenreich, 
Doch einen fi) erforen, in deſſen Schattenhut 

Nah ſchwüler Tagesmüh’ er am Tiebften Abends ruht. 


Es wallten nun die Beiden die Straßen ein und aus, 

Dort auf dem großen Marktplatz fahn fie ein ftattlih Haus, 
Da rief der Kunz: „Mein König, ſchließt eure Augen jchnell! 
Denn, traun, ſchon las mand Einer ſich blind an diefer Stell”, 


Franzöfiſch ift’s; ihr wißt ja, wie's Frankreichs Söhne treiben, 
Die anders fchreiben als jprechen, und anders leſen als fchreiben, 
Und anders ſprechen als denken, und anders jeen als fingen, 
Die groß in allem Kleinen, und Hein in großen Dingen.“ 
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Ein Rittersmann aus Frankreich wohnt in dem folgen Haus, 
Sein Wappenfchild, hell glänzend, hängt hoch zur Pfort’ heraus, 
Mit Schnörkelzüigen zierlich in blankem Goldesjchein, 

Schrieb rings um's bunte Wappen er diefe Worte ein: 


„Erft Gott zum Gruß, wer’s lieſet! Auf, Deutfcher, kühn und werth, 
Hier harrt ein Schild des deinen, wenn kampfesfroh dein Schwert, 
Und magft du mich bezwingen nad Ritterbrauch und Recht, 

Will ich mich dir verbingen als letzter Rüdenknecht.“ 


Ernft jchritt der König fürder; doch an des Nitters Schild 
Hängt bald ein Ebdelfnappe des Habsburg Wappenbild ; 
Und mit dem Frühroth barrend auf fand’gem Kampfesrund 
Der König gegenüber dem fränffchen Ritter ftund. — 


Und höher ftieg die Sonne; der Franzmann lag im Sand, 

Das Siegesſchwert, heil leuchtend, ragt hoch in Marens Hand, 
"So fchlägt ein deutjcher Ritter!“ er ſprach's und fand verflärt, 
Wie Sanct Michael, der Sieger, mit feinem Flammenſchwert. 


„Ihr habt euch mir ergeben als letter Rüdenknecht, 

Wohlan, ihr follt erfahren nım meines Amtes Recht !u 

Sein Schwert num ſchwang erdreimal: „Steht auf, mein Ritter werth! 
So fchlägt ein deutſcher König, — feid brav, wie euer Schwert! 


Singt's allem Land ihr Sänger, des Fürften That und Wort, 
Neigt euer Schwert, ihr Ritter, vor eures Kaifers Hort, 
Bekränzt des Siegers Schläfe, ihr ſchönſten deutſchen Frau'n, 
Jauchzt auf, ihr deutſchen Herzen, in allen deutſchen Gau'n! — 


Biel faft’ge Trauben jchwellen vingsher um Worms am Rhein, 
„Milch unſrer lieben Frauen,“ jo heißt Dort jener Wein; 
Saugt jene Milch, ihr Greife, fie macht euch wieder zum Kind, 
D Herr, gieb unferm Lande viel Milch fo ſüß und lind! 
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Aus Goldgefäßen quoll fie an Marens Abendtiſch, 
Sleihwie aus goldnen Eutern, jo labend, Har und friſch; 
Wie zeht an Maxens Seite der fränk'ſche Rittersmann! 
Wie wärmend da der Glühborn dur Kunzens Kehle rann! 


Der Franzmann bob den Becher, begeiftert flammt fein Blut: 
"Heil Mar dir, edler Deutjcher, jo bieder und fo gut!« 
n"Hoholu» rief Kunz bald grimmig, „jetzt bindet mit mir an, 
Wer auf dies Wohl herzinn'ger und befjer trinfen Tann lu“ 


Wie Schilde Hangen die Becher zufammen jet mit Macht, 
Die Blicke blitsten genüber, wie Lanzen in der Schlacht. 
Wer fiel, wer fland im Wettlampf? wohl fan es nie an's Licht; 
Frug man am Morgen die Beiden, fie wußten's jelber nicht. 
A. Grün. 


Kaifer Marimilian, 


War einft zu Worms ein groß Turnier 
Vom Kaifer ausgefchrieben, 
Das lodt die Ritter rings herbei, 
War keiner heim geblieben. 
Den ganzen lieben langen Tag 
Man tummelte und Lanzen brach, 
War Abends Tanz und Zeceıt. 


Da kam auch aus dem Frankenreich 

Ein Mann mit ftarlen Wehren, 

Er ritt heran, als wollt’ er gleich 

Die ganze Stadt verzehren, 

Ein riefengroßes Schwert er ſchwang, 

Sein Roß war fieben Ellen lang, 
Bier Ellen in der Höhe, 
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Manch ſeltſam Wort und Wundermähr’ 

Bar ihm voraus geflogen 

Und trug den Schreden wor ihm her; 

So fam er angezogen, 

Kehrt in den beften Gafthof ein, 

Läßt feinen Schild mit hellem Schein 
Hoh aus dem Fenſter leuchten. 


Und rief: „Wer mich im Kampf befiegt, 
Dem geb ich mich zu eigen, 
Doch muß auch, wer mir unterliegt 
Sih mir als Sklave neigen.“ 
So harrt’ er fieben Tage lang, 
Doch wollte keiner fih den Dant 

Mit feiner Haut gewinnen. 


Der Kaifer, ben das Ding verdroß 

Und feiner Ritter Zagen, 

Rief manchen tapfern Schildgenof, 

Den fühnen Strauß zu wagen; 

Doch ſchon die zweite Woche ſchwand, 

Und feiner noch dem Ritter ftand, 
Der immer ftärker pochte. 


Da ritt auf hohem, ftolzem Roß, 
In Waffen goldenbelle, 
Ein Ritter von bes Kaijers Schloß 
Und rief: „Wohlauf, Gejelle! 
Heraus zum Kampf auf Spieß und Schwert, 
Kannft einen Dank der Mühe werth 
Mit ſtarker Fauſt dir holen,“ 


Der Riefe langte von ber Wand 
Den Eichbaum, feine Lanze, 
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Er nahm das breite Schwert zur Hand 
Und ritt zum Waffentanze. 
So kamen fie zum weiten Plan, 
Das Bolf zu taufendb 309 beran 
Dem Kampfe zuzufchauen. 


Die brachen aufeinander los 

Zwei leuchtende Gewitter, 

Wie Donner kracht der Lanzenftof, 

Felt ſaßen beide Nitter. 

Die Roffe aber fraftentmannt 

Hinftürzten feuchend in den Sand 
An allen Gliedern bebend. 


Und drauf die beiden Ritter fchnell 
Sich aus den Sätteln fchwangen, 
Die Schwerter zogen, daf fie hell 
Auf Stahl und Panzer klangen. 
Die Eichenfturz des Franken Schlag, 
Wie Blitze ſchnell und zudend brach 
Des Deutichen Schwert bernieber. 


Da zum gewalt'gen Streiche jchwingt 

Der Riefe feine Wehre, 

Der Ritter fchnell zur Seite fpringt, 

Entgeht des Hiebes Schwere, 

Und ſchlägt mit einem Schlag gewandt 

Dem Franken ab die rechte Hand: 
Der ſank im Schmerz zufammen. 


Und an des Himmels weitem Schoß 
Bricht fich der Jubel wieder, 

Der Sieger ſchlägt den Helmfturz los, 
Das Volk finft dankend nieder: 


— 385 m 


Der Ritter, der mit folder That 
Den deutjchen Ruhm gerettet bat, 
Bar Kaifer Mar gebeißen. 
C. v, Rapparb. 


Kaifer Mar vor Kuffitein. 


Es blidte Pinzenauer von Kufffteins Riefenwall, 

Mit Hohn und fihrem Troge auf Marens Heeresihwall, 
Wien Alpengeier ſorglos auf den Verfolger blidt, 

Der fern im tiefen Thale auf ihn die Büchſe zückt. 


Es blidte Mar gen Kufffteins hochtrogende Feljenwand, 

Bol Zuverficht und Ruhe, jo kühn und mutentbrannt, 
Gleichwie zum Horft des Geiers ber Schütze blidt empor; 
Erreicht ihn auch fein Fuß nicht, erreicht ihn doch fein Rohr. 


Aus hundert Mörfern aufmärts flog donnernd Ball an Ball, 
Ohnmächtig, ſpurlos prallen zurüd die Kugeln all, 

Gleihwie wenn Blütenfloden auf einen Panzer fielen, 
Gleihwie wenn Schaumestropfen um einen Felsblod fpielen: 


Da ſah man Pinzenauern hoch auf ber feften Wand, 
Ein tüchtig Ruthenbündel hielt er in feiner Hand, 

Wo Marens Kugeln ſchlugen, da bückt' er ſich binab, 
Und fegte die Stellen höhniſch mit feinem Beſen ab. 


„Ei, ei, du ſpött'ſcher Vogel, ſieh Dich recht wohl nur vor, 

Daß dir aus deinem Bündel ein Beil nicht fpringt emport« 

So rief nun Mar, fein Auge zudt wie ein Wetterfchlag, 

Hohn ſchlägt oft tiefre Wunden, als e8 ein Schwert vermag. 
Sagen u. Geſch. d. d. V. 25 
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Den Pechkranz ließ er praſſelnd jest auf zur Feſte fliegen; 
Umſonſt, unſchädlich blieb er auf breiten Mauern liegen! 

Der Pinzenauer kochte dabei jein Mahl in Ruh, 

"Sebuld!u rief Mar, ich jend’ euch als Gaft den Hunger zu! — 


Drei Wochen jhon entihwanden. — Mar hielt im Zelte Haft, 
Schon lud zu jeinem Mahle der Hunger fi) als Gaft; 
Beriprad er nicht, zu fenden den Gaſt an Kufffteins Thor? 
Man muß ja jelbft erft kennen, wen man als Boten erfor, 


Da brüllt es vor den Zelten — „hoho? was ſoll es jein?« 
Sieh, Hirt und Heerden ziehen in's Lager brängend ein: 
„„Hans Pinzenau läßt grüßen und ſchickt was er vermag, 
Auf daß auch ihr euch einmal macht einen guten Tag.uu 


Da wurde König. Maren die Zeit wohl etwas lang, 

Daß pochend ſchon jein Herzichlag bis durch den Panzer lang; 
Da ſandt' er gegen Innsbruck hinauf in's Waffenhaus: 
„Schickt doch einmal den Wedauf mir und den Burlepaustu 


Der König, ftatt des Scepters, faßt nun den Luntenbrand, 

Wie führt fo gut er beide mit fichrer Meifterhand! 

Zu Throne ſaß fein König, an Macht und Pracht ihm gleich, 
Im Schlachtfeld focht fein Kriegsknecht, an Mut und Kraft fo reich. 


Die Mauern Kufffteins wanken, wo jeine Kugel traf, 
Der Wedauf, ftatt zu weden, fingt Manchen in den Schlaf, 
Der Purlepaus ſchlug grimmig in’s ftarfe Bollwerk drein; 
Hurrah! laut bonnernd ftürzen die Riefenwände ein! 


Sieh, blank im Sammtgewande, mit grünem friebensreis, 
Ziehn aus der Burg zwei Knäblein, fo zart und blendenbweiß, 
Wie Die zwei erften Blüten, entleimt dem Frühlingsblick; 

Doch ernft und finfter mweifet der König fie zurüd. 
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Und wieder, fieh: hernieder wallt aus der Fefte Thor, 

In feierlichem Zuge ein ernfter Männerchor. 

Boran der Pinzenauer, ein büftres Helbenbild, 

Umwallt vom jhwarzen Barte, im ſchwarz Gewand gehüllt. 


Ha, wie auf Marens Stirne fi finftre Wolfen thürmen! 
Sein Antlig glühet furchtbar, wie Abendroth vor Stürmen, 
Sein Auge zudt und flammet, wie Wetterleuchten wild, 
Weh dem, nad dejien Haupte des Blites Keil num zielt! 


Die ält’ften Krieger bebten, — jo jahn fie ihn noch nie — 
Mit jcheu gejenktem Auge, und jchweigend fanden fie; 
Sein Wort hallt jeßo dröhnend im bangen Kreije nad, 
Wie tief im Forft das Echo von einem Wetterjchlag: 


„Auf, wett das Beil, ihr Henker! Tod fer der Schurken Lohn! 
Wie fteht das Bußkleid ſchmählich dem aberwig’gen Hohn! 
Wer für fie fleht, ich ſchwör' es, dem ſchreibt e8 meine Fauft 
Wohl hinter’s Ohr, daß ewig die Antwort drin ihm jauft.. — 


»n Mein Fürft, nicht will ich betteln um meinen nicht’gen Leib, 
Längft modern meine Schätze, mein Bater, Kind und Weib, 
Mein Kleid und Herz, fie deuten mir beid’ in's Grab hinein; 
Um Eins nur wollt’ ich bitten: um einen Becher Wein.«u 


Sp ſprach der Pinzenauer. . Nicht bebte feine Hand, 

Nicht bleichte fich fein Antlit, als er vor Maren ftand, 
Gleich einem eh’rnen Kreuzbild auf einem Marmorfarg, 
So traurig und fo düſter, dod auch jo feſt und ſtark. 


„„Auf euer Heil, mein König! — O daß ihr's tief erwägtet, 

Wie viel e8 heißt, wenn Jener, deß Haupt zum Block ihr Iegtet, 

Aus voller Luft des Herzens noch zecht auf euer Heillau 

Er ſprach's und beugte nieder jein Haupt dem rothen Beil, 
25* 
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Zehn der Genoffen folgten, ihm treu in Tod und Leben. 

Schon ſah man mild Erbarmen des Königs Blick umſchweben, 
Schon will jein Herz begnab'gen, jein Eid verwehrt's ibm nur, 
Und insgeheim verwünſcht er dem argen, böſen Schwur. 


„Halt, halt, mein Fürft!« rief Erih von Braunjchweig unverzagt, 
"Mag euer Zorn mich treffen, doch jei dies Wort gewagt! 
Hinweg ihr blut’gen Schergen! und wahrt die Beile fromm, 

Die roth vom beften Blute, das je durch Adern glomm. 


Für Schurfenpad, doch nimmer für Heldenvolf der Schlacht, 

Iſt jenes Beil geichliffen, ver Schandblock ausgedacht; 

Wenn Tapferkeit und Kühnheit ihr jo zu lohnen glaubt, 

Mein Fürft, dann beugt zuwörberft dem Blod eu’r eignes Hauptlu 


Mar, treu dem Schwur, gab leiſe ihm einen Badenftreich, 
Drüdt’ ihm die Hand, und fürzte ihm an bie Bruft zugleich: 
„„Geprieſen fei, mein Erich, dein ebles, biebres Wort! 

Ihr Andern aber ziehet in Rub’ und Frieden fort. 


Anaſt. Grün. 


Kaifer Mar und Albredt Dürer. 


Das war Herr Mar der Kaifer, der war an Adel reich, 
An ritterlihem Mute fam ihm fein Nitter gleich. 


Das war der Albreht Dürer, der feine Kunft verftand, 
Ein hochberühmter Meifter im deutichen Vaterland, 


Da kam der Mar zum Dürer, den Meifter wollt’ ex jehn, 
Der ewige Gedanken in Bildern ließ erftehn. 
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Gedanken aljo herrlich, jo hoch, fo ernft und rein 
Daß fie der Erde zeigen bes Himmels Widerſchein. 


Vom Lob des edeln Kaifers beſchämt ver Dürer ſchweigt, 
Da wanket feine Leiter indem er niederfteigt. 


Dem Edelmann zur Seite, dem rief Herr Mar zur Hand: 
Daß er dem Dürer halte die Leiter an der Wand. 


Der Edelmann, der zaubert, ibm dünkt der Dienft zu fchlecht, 
Er ſpricht: des Malers Leiter, die hält gar wohl mein Knecht. 


Da ſprach gar ernft der Kaifer: wie thut bein Stolz mir leid, 
Der nicht den Künftler ehret, deß Adel Gott geweiht. 


Ich kann als Kaifer machen den Knecht zum Edelmanır, 
Doch Gnaden groß wie diefe nur Gott verleihen fann. 


Dranf ſchenkte Mar dem Dürer und feiner Zunft zur Stund’ 
Drei filberweiße Schilde auf himmelblauem Grund, 


Ihr jungen Herrn und Grafen, ehrt diefes Wappen fein 
Und feid ihr arm an Thaten, dann glaubt nicht veich zu fein. 


Zu allen Künftlern aber des Diürers Wappen ſpricht: 
Wenn ihr nicht malt wie Dürer, dann bünft eu Dürer nidt. 


Dem Adel und den Künften ift Demut hohe Zier; 
Das Iehret dich der Dürer, der Kaijer jagt es bier. 
Feſtkalender. 
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Kaifer Mar auf der Martindwand. 


Im Reich der keckſte Nitter, der kühnſte Jägersmann, 

Wo feiner ihm es nachthut, die Feljen Himmt er an! . 
Berwogen fpringt der Gemsbod, er aber folgt ihm ftrads, 
Denn diefer Ueberkühne, e8 ift der Kaifer Mar! 


Er hat den Grat erflommen — ein Fehltritt hier ift Tod! — 
Da war es, daß im Sprunge das Thier dem Schuß fich bot, 
Und nicht verpaßt' er’s: hebet an's Aug’ er das Geſchoß, 

Feu'r iſt's und Fall! — da plötzlich, er felbft des Tod's Genof! 


Der Boden, da er fußet, die fefte Felfenfirft 

Reißt unter feinen Füßen, der Stein, zertrümmernd, birft, 
Den Hang hinab mit Prafjeln jchießt das Geröll, den Mann 
Hinunter reißt's — zum Abgrund ftürzt das Geſchoß voran. 


Er finft, im Sinken greift er nach dem Geftrüpp — das reifit 
Aus feinen Wurzeln! Dunkel umnachtet Aug' und Geift; 

Er finft, er ift verloren — er Hammert am Geftein, 

Die Kraft verfagt — der Kaifer, er muf des Todes fein! 


Er febt, er athmet wieder — Die grauen Wolfen ziehn 
Vorüber, droben, drunten in wechſelvollem Fliehn; 

Und Er, am Felfen hangend — es ift die Martinswand, 
Auf einem Vorfprung fteht er, nur Fußes breit fein Rand! 


Jetzt öffnen ſich die Wolfen: zu feinen Füßen blaut 

Das Thal in ftiller Tiefe; er hebt den Blid, er ſchaut: 

Schroff fteigt der Fels zu Häupten, und fällt zum Abgrund Ihroff — 
Daß wohl von kaltem Angſtſchweiß die Stirn, die fühnfte, troff! 
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Dort unten wohnen Menjchen; Doch tönt fein Auf hinab! 

Das Thal, jo grün und lachend, ihm nur ein fchaurig Grab. 
Er ſah's und mied's zu jehen, der Held mit hohem Mut, 
Lautpochend jchlägt das Herz ihm, zum Herzen drängt das Blut. 


Er, der die Furcht nicht Fannte im heißen Schlachtgewühl, 
Der an des Abgrunds Rande gefchritten Mar und fühl, 

Jetzt bebt jein Knie, beklommen die Bruft jo hoch und ftarf: 
Iſt's Fieberfroft,; erſchütternd die Knochen und das Mark? 


Der Höhen Schrednif, wohnend in ſchroffer Felfen Spalt, 

Er fannte nur den Namen, ſah nie noch die Geftalt: 

Jetzt Fam fie — Flöre ziehend, graß, gähnend, bleich die Stirn, 
Mit ftierem Auge ſah fie in’s Aug’ ihm, tief in’s Hirn! 


Der Schwindel war’s — er faßt ihn — die Wand, fte neigt fich ſchief, 
Die Tiefe quillt nach oben, die Höhe ſenkt fich tief, 

Und Erd’ und Himmel freifen, und wüftes Wirbeldrehn, 

Es taumeln Sinn’ und Glieder, der Fuß verlernt zu ftehn. 


Er hält fih angeflammert frampfhaft am ftarren Stein: 

Da kommen: dichte Nebel und hülfen mild ihn ein; 

Er rubt in langer Ohnmacht, wohl ihn, die Sinne fliehn — 
Und webt der Sturm vorüber und graue Wolfen ziehn. 


Er hält fih angeflammert, matt, an der ftarren Wand — 
Er athmet — — drunten bellet ein Sonnenftral das Land, 
Der Bergwind jchweigt und tönet’s herauf wie Glodenflang: 
Da ward nach letztem Troſte des Kaifers Seele bang. 


Und wie er fieht im Thale zu Hanf das Bolf gefchaart, 
Gedenkt er, daß fie wohl ihn in feiner Noth gewahrt, 

Und ſchnell entichloffen zieht er heraus ein Täfelein, 

Und auf ein Blättlein fchreibt er und knüpft's an einen Stein, 


ae 392 am 


Er fchreibt: Ich bin’, der Kaifer; und giebt’s noch Hülf’ und Beil, 
Gebt wahr mir de ein Zeichen mit weißer Fahn' in Eil. 

Den Stein mit jolhem Worte wirft er hinab in’s Thal — 

Die leiste Frag’ an’s Leben, der Hoffnung letzten Stral. 


Kein Zeichen, keine Antwort. Nun fommt der Sonne Brand 
Und Durft, entjeglich folternd, an heiß erglühter Wand. 

Noch einmal fchreibt er's wieder, und jendet noch einmal 
Den Stein mit ſolchem Worte den Lebenden im Thal. 


Kein Zeichen, feine Antwort — und doch fieht er im Grund 
Der Schauer Zahl ſich mehren: wohl warb die Frage fund, 
Wohl richten Aller Blide nur nad dem Fels fi ber: 

Da fagt er fih: Bei Menſchen ift feine Hülfe mehr! 


Verſchmachten, matt erlöfchen! Doch Gottes Gnad' ijt groß: 
Nicht einfam ift mein Sterben, nein, in des Bolfes Schoof, 
Das tief im Thal verfammelt von meinem Tode weiß — 
Und Gottes Winde trodnen der letzten Aengfte Schweiß! 


Er überdenkt jein Leben bier an der Tage Ziel, 

Er denfet aller Lieben, des Reichs gebenft er viel: 

Herr Gott, du wolle firmen der treuen Völker Zahl, P 
Und gieb bu einen Hirten der Heerd' im Erbenthal! 


Und wieder auf ein Blättlein nun jchreibt er ſolches Wort: 
Zum nächſten Kirchdorf jendet, ben BPriefter ruft von dort, 
Daß er dem Sünd’gen bringe, wonach die Seele brennt, 
Daß mich im Tod erlabe das heil’ge Saframent. 


Ein Schuß foll mir’s verkünden, wenn er am Bade ftebt, 
Daß ich mich wohl bereite zu reu'gem Bußgebet, 

Ein Schuß ſoll mir's verkünden, wenn er das Heil mir zeigt, 
Daß meine Seel’ anbetend und daß mein Knie fich neigt. 
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Das fchrieb er auf ein Blättlein und band’s an einen Stein, 
Und warf's zum Thalgrund nieder. Wird es gelefen fein? 
Wohl fieht er's ſchon fidh regen und harrend bofft fein Herz, 
Und ruhig ſchaut fein Auge zum Em’gen himmelwärts. 


Und ſchon erkennt er deutlich, vom Kirchborf kommt daber 
Ein ftiller Zug gezogen, als ob es Wallfahrt wär’, 

Es naht dem Bad, num blitet ein Schuß und fchallet ſpät — 
Da neigte fromm fein Antlig der Kaifer zum Gebet. 


Und wieder blittt zum zweiten am Bad der Schuß empor, 
Schon ſah er knien die Menge — ba traf der Schall fein Ohr: 
Er beugt auf's Knie fi nieder — im letzten Abendglanz, 

D Gmabe! er erfennet die heilige Monftranz! 


Er läſſet Leib und Seele nun Gott befohlen fein, 

Er fpricht mit Herz und Munde: Geſcheh der Wille dein! — 
Da rührt mit leifem Rühren ihn rüdwärts eine Hand — 
Hat fih der Fels erjchloffen ? Gefpalten ift die Wand! 


Ein Knäblein — iſt's ein Engel? — tritt dur ein Thor herein; 
Schon folgt er ihm erjchroden, ihn blendet lichter Schein — 
Jetzt fteht er auf der Höhe, verſchwunden Knab’ und Thor — 
Mit frobem Gruß entgegen tritt ihm ber Jäger Chor! 

Gr. 


Die Schnabelfchuhe. 


Es war einmal im beutichen Land ein jchlimmes Ueppigthun, 
Mit Pluderhoſen war es arg, doch mehr mit Schnabeljhuh'n: 
Sechs Zoll lang trug der Aermfte fie, die Reichen trieben’s weit, 
Wetteifernd wuchs das Schnabelwerk im jener ſünd'gen Zeit. 
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Auf einmal aber hatt's ein End’; hört, wenn e8 euch behagt! 
In Preußen war ein Hauptmannsjohn, vom Böfen ſchwer geplagt: 
Man trieb ihm jetst den Teufel aus vor dem Marienbild, 

Den armen Teufel zwidte man, er warb vor Angft gar wild. 


Der Teufel rief in Hergensangft zuletzt nur flehentlich: 
Ausfahren will ich gern ja, laßt nur in die Schnäbel mid. 
Die Teufelsbanner thaten das, und lachten wohl dazu, 

Da fuhr der Gott fer bei uns aus, fuhr in die Schnabelihub. 


Keine Hausfrau, feine Küchenmagb und and fein Jungfräulein, 

Kein Rittersmann, fein Bürgerfind will jetst gefchnäbelt fein. 

Die Schnabel alle thät man ab, thät ab. den Schnabelfinn; 

Die Knaben fangen auf der Gaſſ': Es ſteckt der Teufel drin. 
Gr. 


Der Fund. 


Ein Schüler war's in ftiller Zelle, geziert durch Frömmigkeit und Fleiß, 

Bon offnem Blid, von Harer Rede, von Glaubenseifer glühend beif, 

Der ward bei nächtlichem Studiren geängftet von der Scrupel Qual, 

Die foltern ihn auf jedem Gange, im frommen Dienft, beim fargen 
Mahl. 


Er läßt der Schule dunkle Mauern, zum hohen Lehrſtuhl tritt er hin, 

Da laujcht fein Ohr den Hochgelahrten und Lernen dünket ihn Gewinn. 

Wohl hört er Worte, Worte! ſchallen, doch fehlt der Schlüffel zu 
bein Wort, 

Und wieder bange Dual befällt ihn umd tiefe Schwermut zieht 
ihn fort. 


— 395 — 


Da ſchließet ihm ſich auf die Pforte zum hochgewölbten Bücher— 
® 

ſaal, 

Er ſieht, gereiht bis an die Wölbung die mächt'gen Bände ſonder 

| Zahl — 

Die heil’gen Väter! — Tiefe Demut erfüllt des Jünglings jchla- 
gend Herz: 

O wär das Leben langgemefjen! Doch daß es kurz ift, war fein 
Schmerz. 


Gieb Kraft, o Herr! Er lieſt voll Inbrunft manch räthſelvoll und 
ftreitend Wort, 

Er lieſt ven Tag, die Nacht, er weichet nicht von dem Buch und 
von dem Ort. 

In der Scholaftif dunkle Tiefen zieht ihn der heiße Drang nad 
Licht — 

Aquino, Scotus, Abaelardus — doch feinen Durft, er ftillt ihn 
nicht, 


Er ſchlug wohl auf viel große Bücher, er las mit nimmermüdem 
Fleiß, 

Denn endlich hofft’ er's zu ergründen mit faurer Arbeit edelm 
Schweiß; 

Er las viel alte Pergamente, vergilbte Schriften, tief beftaubt — 

Doch Leere blieb in feinem Herzen und Dunkel blieb in feinem 
Haupt. 


Da war's an eimem frifchen Morgen, daß ein verſtecktes Buch er 
fand, 

Das Bud) der Bücher! Eine Duelle ihm ſchien es in der Wüſte 
Sand. 

Er hört’ ein lebend Waffer raufchen, das tränkte gleich ihm Seel’ 
und Herz, 

Licht quoll hervor, ein heller Leitftern, der ficher leitet heimat- 
wärts, 
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Und wie er dieſem Born gelaufchet und wie vernommen biefen 
Klang, 

Da hört! er feinen andern wieder, den Einen nur fein Leben lang, 

Und all jein Denken von der Stunde war nur dem Einzigen 
geweiht, 

Wie mit dem Born er folle tränfen die tief gefallne Ehri- 
ftenheit. 


Noh war e8 in Latein gejchrieben: ihn zu dem Urquell zieht 
e8 fort, 

Und ſieh, er hat auch den gefunden, und bald verfteht er grie- 
chiſch Wort, 

Und auch das Wort, drin Moſes brachte die Tafeln von Berg 
Sinai, 

Denn feinen Schultern wadhjen Schwingen und ftarf und ftärfer 
Ihwingt er fie. 


Gott gab ihm Kraft, Gott gab ihm Leben und Gott gab Sprade 
jeinem Mund, 
Daß er zulegt in Deutſch gewendet des hohen Kleinods werthen 


Fund, 

Daß wie der Bater zu dem Sohne und wie zum Kind die Mutter 
ſpricht, 

Nun Gott vom hohen Himmel redet, und keinem nur ein Laut 
gebricht. 

Und eine hehre Oriflamme ſchwang er das Banner hoch am 
Schaft, 

Und Gott gab, bis zum letzten Ende, dem Gottesmanne Mut und 
Kraft, 

Durch allen Streit, durch Höll' und Teufel trug er's mit ſicherm 
Siegesſchritt: 


Gott helfe mir, ich kann nicht anders! Und Amen! riefen 
Engel mit. 
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Den du gepflanzt in deutſcher Erde, er ift gewachſen, biefer 
Baum, 

Und herrlich breitet er die Aefte und überfpannet weiten Raum, 

Schirmt edle Völker, edle Throne, und frifh noch wächſt er für 
und fir — 

D Baum, wir ruhn in deinem Schatten, o Mann, wir jauchzen 
alle dir! | 

Sr. 


Fran Küthe's Lift. 


Der Luther in jchweren Nöthen war, 

Berjunfen in Kleinmut ganz und gar, 

Der Tenfel wollt’ den kühnen Glauben 
Boll arger Lift dem Helden rauben. 


Der fonft jo froh die Gnade pries 
Und alle Welt zum Kreuze wies, 
Wie Jakob rang mit feinem Gotte, 
Ihm ward fein Glaube, weh! zum Spotte, 


Derzagen will er an feinem Herrn; 
Und in das Dunkel fällt fein Stern, 
Ob tröftet ihn, ob zürnt Frau Käthe 
Und um ihn weinet im Gebete. 


Bergebens! Fort mit Weh und Ad 
Sitst Luther troftlos im Gemach, 

Den langen Tag verftimmt und müßig 
Und gar des Betens überdrüffig. 
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Da räth jein Weib ihm: aus dem Haus 
In Gottes Welt zieh doch hinaus, 
Bielleiht mag dir das Reifen frommen 
Dem böjen Geifte zu entfommen. 


Der Doctor wandert zagend fort, 

Dod mit jein Gram von Ort zu Ort; 
Kommt beim, du lieber Gott! noch trüber, 
Die Wolfen zogen nicht vorüber. 


Und als er in die Stube tritt 

Mit finftrer Stirn und müdem Schritt, 
Bor Schreden thät er jach erblaffen, 
Und mag vor Beben faum ſich faſſen. 


Denn Käthe, fieh, in ſchwarzem Kleid 
Am Fenfter fitst mit bitterm Leid, 

Das Thränentüchlein in den Händen 
Thät fie fih grüßend gen ihn wenden. 


„Um Gott! lieb Weib, was ift gefchehn, 
Daß ih Di muß in Trauer jehn? 

Sag an, wen gilt dein banges Klagen, 
liegt eins der Kinder auf dem Schragen ?ır 


Fein lächelnd Käthe drauf begann: 

„Weißt du's noch nicht, mein guter Dann? 
Der Herrgott warb zu Grab getragen, 

Er ftarb gar jchnell vor wenig Tagen. 


Da wich mit eins des Doctors ram, 
Und jchluchzend rief er aus voll Schaam: 
Bergieb mir, Herr, die ganze Sünde, 
Und beine Gnab’ mir wieder finde! 
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Ei ja, noch lebt der alte Gott 

Und macht des Teufels Lift zur Spott. 
Hab’, Käthe, Dank, daß du voll Treue 
Den Glauben nıir erwedt aufs neue! 


Und unverweilt ftimmt feinem Herrn 
Ein Lied er freudig an zu Ehr’n, 
Und im fein Herz zieht mit dem Liebe 
In reihem Strom der alte Friebe. 


Luther auf der Jagd. 


Aus Wittenberg, im Reiſ'gewand 

Zog Doctor Luther über Land; 

Ihn hatt’ des Marſchalls Löſcher Gnaden 
Auf's Schloß zu Pretich zu Gaft geladen, 
Daß zu dem heiligen Gejchäfte, 

Den Schatz der Bibel auszubeuten 

Und fund zu machen allen Leuten 

Auf's neu er ftärfe jeine Kräfte; 

Denn unverbroffen Monden lang 

Der Doctor war voll Glaubensdrang 
Geſeſſen über Gottes Wort, 

Und hatt! geforjcht in einem fort; 

In feinem Eifer hatt’ vergefjen 

Er oft das Trinken gar und Eifjen, 

Für all das Schreiben und das Lefen 
War ihn der Tag zu kurz gemwefen, 

Ob feiner Bibel manche Nacht 

Hatt' er beim Lampenſchein durchwacht, 


F. Oſer. 
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So daß dem theuren Mann am Ende 
Todmüde wurden Kopf und Hände; 
Und aljo fam ihm allerwegen 

Des Marjchalls Güte jehr gelegen. 
Wie gern taufcht er den frifchen Duft 
Mit feiner Stube dumpfer Luft, 

Wie grüßt er froh das Himmelblau, 
Die Berge Har, das Grün der Au, 
Des Buchenwaldes Farbenpradit, 

Und drüberhin der Tannen Nadt; 
Der Tag war eben buftig zart 

Und fchimmernd, wie's des Herbftes Art. 


Hin wandert Luther neugeboren 

In all die Herrlichkeit verloren, 

Und finget feinem Gott zum ‘Preife 
Aus tiefer Bruft manch’ ſchöne Weije, 
Denkt zwifchendrein auf feinem Pfade 
Stilljelig feines Heilands Gnade; 
Und jet er fi zur Ruh im Wald, 
In Gottes Wort lieft er alsbald, 
Denn feinen Pfalter trug er mit, 
Den mocht' der Doctor laſſen nit. 


So kam er frohen Muts nah Pretid; 
Mit Bellen kündet und Gefletich 

Der Schloßhund aljogleih den Gaft; 
Herr Löfcher fpringt heraus voll Haft 
Und ſchließt den Doctor in bie Arme, 
Preßt ihn an’s Herz, Das freundeswarme, 
Wie thät’ fein Aug’ vor Wonne brennen, 
Daß er einmal willtomm’ darf nennen 
Den Luther unter feinem Dad! 

Er führt hinauf ihn in's Gemach, 
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Und was nur Küch' und Keller beut 
Befiehlt er alsbald hocherfreut. 


Zuſammen tauſchen trauter Weiſe 

Die Beiden bald bei Trank und Speiſe 
In heil'gem Ernſt, in heitern Scherzen 
Das Manneswort aus tiefſtem Herzen; 
Der Marſchall war noch nie ſo froh, 
Dahin flog nie die Zeit ihm ſo, 

Viel beſſer als die leckre Küche 
Behagen ihm des Gaſtes Sprüche, 

Im Becher läßt den Wein er ſtehen, 
Daß ihm kein Wörtlein mög' entgehen; 
Er denkt: das iſt ein ganzer Mann, 
Wie ihn der Herrgott brauchen kann! 


Des andern Tags in feinem Wagen 
Nahm er den Luther mit zum Jagen 
In feinen mwildereichen Forft, 
Der Hirfche, Reh’ und Sauen Horft. 
Und fieh, derweil auf flücht'gem Roſſe 
Dem Wild er nachjetst mit dem Troſſe, 
Den Fuchs aufjagt aus jeinem Bau, 
Mit kund'ger Hand abfängt die Sau, 
Das Reh erlegt im erften Schuß 
Dem Hirſchen nachſprengt durch den Fluß, — 
Dleibt Luther fiten in dem Wagen, 
Und hält den Pjalter aufgejchlagen ; 
Ihn ftöret nicht der Braden Bellen 
Und nicht der Pfeifen jchrillend Gellen, 
Und nit der Schüffe laut Gekrach, 
Wenn nah ein Hirfch den Buſch durchbrach, 
Und nicht des Hornes heller Ton 
Kündend des kühnen Jägers Lohn; 
Sagen u. Geſch. d. d. V. 26 
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Ernfi finnet unterm Blätterdach 

Der Doctor feinem Pfalme nad, 

Still ſeufzend um des Geiftes Segen 
Die Worte richtig auszulegen; 

Er jchreibt und fchreibt mit flücht’ger Schrift, 
Zu langfam gleitet faft der Stift, 
Beſſer als in der Stubenluft 

Sclürft er des Liedes Ebdelftein 

Im würzig jüßen Waldesduft, 

Im heimlich trauten Dämmerfchein. 
Es ift für Gottes reihe Güte 

Der Dank aus brünftigem Gemiüte, 
Wie feiner Vatertreue Spur 

Wird fund jedweder Creatur, 

Und minder nicht dem bangen Herzen 
Seufzend unter der Sünde Schmerzen: 


„Lobet den Herrn, denn köſtlich ift 
Tieblich ſolch Lob zu aller Frift; 

Der Yerufalems Mauern baut, 
Sammelt, die er zerftreuet jchaut; 

Der beilet die zerbrocdhnen Herzen, 

Mit fanfter Hand verbind’t die Schmerzen; 
Der aller Sterne Zahl wohl kennt, 
Alefammt fie mit Namen nennt, 

Groß und machtvoll ift der Herr, 

Wie jo weile regieret Er! 

Die Armen richtet auf er wieder, 

Die Frevler aber ftürzt er nieber. 
Singet dem Herrit den Tobgejang, 

Laßt ibm erjchallen dev Harfe Klang! 
Der mit Wollen dedt den Himmel blau, 
Daß Regen firömet auf die Au; 

Der Kraut und Gras läßt fproffen dicht, 
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Der auch des Bieh's verſäumet nicht; 
Der hört der jungen Raben Aechzen, 
Die da zu ihm nach Speiſe krächzen. 
Nicht hat er Luſt am ſtarken Roß, 

Und nicht am rieſigen Kriegertroß; 
Gefallen hat er nur an denen, 

Die ſich nad) jeiner Gnade jehnen, 
Preije Serufalem Gott den Herrn, 
Sing’ ihm Zion hoch zu Ehr’n! 
Deiner Thore Riegel macht er feft, 
Deine Kinder fegnet er auf's beft’; 
Schafft deinen Gränzen wieder Frieden, 
Hat goldnen Weizen dir befchieben. 

Zur Erd’ ſchickt er fein heilig Wort, 
Daß fund e8 werde jebem Ort; - 

Wie Wolle ftreut den Schnee auf's Yand 
Den Reif wie Ajche jeine Hand; 
Erftarrei heißt er Flüff’ und Seen, 
Wer mag vor feinem Froft beftehn ? 
Ein Wort nur, und es jehmilzt das Eis, 
Ein Hauch, jo thaut es ſchneller Weif’! 
Jakob machet fein Wort er fund, 
Israel feinen beil’gen Bund; 

Den Heiden thut er nimmer jo: 

Meine Seele fing’ dem Herren froh !« 


Schnell Stund’ um Stunde jo verrann 
Dem Doctor felig in dem Tann; 

Schon wunderſam bricht durch das Grin 
Mit fanftem Licht das Abendglühn, 

Da zieht der Marfchall mit dem Troß 
Mit reiher Beut' zurid auf's Schloß, 
Und müde von dem langen Jagen 

Sitt er zu Luther in den Wagen; 
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Schier will er zürnen feinem Gaft, 

Daß er nicht auch die Büchf’ erfaßt, 

Statt auf den Pelz den Hirich zu brennen 
Sid nicht konnt’ von den Büchern trennen. 
Der Luther aber lächelt fein 

Und denket in der Still! das Sein’; 

Hell ftralt auf ſeinem Angeficht 

Des Friedens und der Freude Yicht. 


Beim Marfchall noch der Doctor weilt 
So lange bis er gar geheilt, 

Die alte Kraft durchſtrömt die Glieder, 
An Leib und Seel’ erftarkt er wieder; 
Zu feines edlen Wirthes Gram 

Ah nur zu bald er Abſchied nahm, 
Thät höflich danken für den Wagen 
So lang’ ihn feine Füße tragen. 


Bon Haus dem Freund’ er aber ſandt' 
Des Pialmes Deutung unverwandt, 
Und aljo war dabei gejchrieben: 

„Als ihre mich neulich, Euer Lieben, 
Zur Jagd mitnahmt in Euern Wald, 
Da bielt nicht minder ich alsbald 

Auf edles Wild ein Iuftig Jagen; 

Und nimmer dürft's, o Herr, ich wagen 
Frech wie ein Wilderer zu jchalten, 
Was ich erlegte zu behalten. 

Nebmt an die Beute gnädiglich, 

Behalt ich fie doch auch für mid; 
Denn ſolches Wild läßt wunderbar 
Sich theilen, daß der Eine gar 

Das Ganze Friegt, und auch der Andre 
Nicht minder reich von dannen wandre.“ 
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Und wahrlich an des Doctors Beut’ 
Letzt fih der Marſchall hocherfreut; 
Er ftaunt ob feines Jägers Augen, 
Wie gut fie zu dem Birſchen taugen, 
Wie ftets den rechten Fled er trifft. 
Und als er Tieft und lieft die Schrift, 
Noch höher thät das Herz ihm jchlagen 
Denn bei dem allerfühnften Jagen. 
Und aljo Tispelt er für fi: 
„Was wär’, o Herr, id ohne dich? 
Reich bin ich wohl an Gut und Ehr’, 
- Wie arm, jo deine Gnab’ nicht wär’! 
Nur ber ift reich, nur der ift jatt, 
Der deinen ſüßen Frieden hat! — 
Habt Dank, Herr Doctor, brünftiglich, 
Daß Solches Ihr gelehret nich, 
Geſegn' Euch Gott noch fort und fort 
Die hohe Jagd in feinem Wort! 
F. Oſer. 


Tetzels Ende. 


Herr Tetzel packt die Gelder ein in Beuteln, Fäſſern, Rollen, 
Um ſich damit in's welſche Land vergnügt hinaus zu trollen. 

O du mein liebes deutſches Land, wie leicht ſind deine Seckel — 
Allein es kommt auf jeden Topf zuletzt der rechte Deckel! 


Die Maulthier' und die Eſelein, die ſtanden ſchon geſchirret, 

Da pocht es noch ſpät Abends an — Wer hat ſich noch verirret? 
O öffnet, öffnet, würd'ger Mann! Nicht wahr, ihr könnet Sünden 
Bergeben, und man fann für Geld verſchiednen Ablaß finden ? 
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Ihr kommet etwas ſpät — indeß — Indeß ich führe Gulden, 
Und möchte dafür Ablaß dan für fünftiges Verſchulden. 

Für künftiges? Ei, das ift ſchlimm — Eintaufend, neu gepräget! 
Nehmt das noch mit! — Zweitauſend wohl wär nicht zu viel, erwäget! 


Es ift nur jo ein Schelmenftüd, nur eine Heine Sache, 

Bielleiht ein guter Yang dabei, allein im Grund ift’8 Rache 

An Einem, der im deutſchen Yand viel Sind’ und Mord geſäet — 
Zweitaufend, Herr, darunter nicht, wie ihr wohl felber fehet! 


Sei's drum! Der Handel ift gemacht und beide ſind's zufrieben. 
Glückliche Reife! Gut Gefhäft! So find die Herrn gejchieben. 
Der Ablaßkrämer lachte laut, und brach bei Naht in Eile 

Mit feinen Sündengeldern auf — er fam nicht eine Meile. 


Es war fo jhaurig in dem Wald und jchien nicht recht geheuer, 

Ein ſtark Geleit wohl wäre gut und wär’s auch noch jo theuer! 

Da rafchelt was im dichten Buſch — und es ergriff fie Schreden, 
ALS fie darauf zu ihrem Zroft den fpäten Gaft entdeden. 


Kennt ihr mich noch? — Wie follt ih nicht! Nun, ift euch ſchon 
gelungen 

Das Scelmenftüd? — Sogleih, ſogleich! Er hat fein Schwert 
geſchwungen, 

Ließ jedem erſt mit flachem Streich fünf gutgemeinte geben, 

Und von den Thieren ließ er dann die vollen Seckel heben. 


Und lachend ritt der Ritter ab: Du wirſt jetzt leichter reiſen, 
Und armen Seelen künftighin die beſſern Wege weiſen! 

So ward dem Ablaßhandelsmann der Handel hier verdorben — 
Der bleiche Sünder, ſagt man mir, der ſei vor Schreck geſtorben. 


Der Ritter nahm das Geld und ließ nun eine Kirche bauen, 
Zu Flechtingen bei Salzwedel könnt ihr ſie heut noch ſchauen. 
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Und wißt ihr, wie der Ritter beißt? ihr folltet wohl ibn kennen: 
Barward von Schent, das ift fein Nam’, ihn foll man immer nennen! 
Gr, 


Luthers Tod, 


Als Luther nun, der Gottesmanı, 
Ermatten fühlt die morſche Hülle, 
Blickt er zum Himmel feft binan; 
„Mein Herrgott, e8 geicheb’ dein Wille! 


Nah deinem Wort hab’ ich gelebt, 
Gelehrt, gerungen ohn' Ermatten: 
Nimm auf den Geift! — der Körper fchwebt 
Entfeelt hinunter zu den Schatten. 
H. Stieglig. 


Franz von Sidingen. 


Wer will da mit Trompeten zum Sidinger in's Thor? 
Zwölf ſchmucke Ritter halten mit reihem Troß davor, 
Aus fernem Frankenlande von ihrem Herrn gejandt, 
Geſandte eines Königs — au Einen ohne Land! 


Und ſchon willlommen beift fie der fchlichte Nittersmann : 
Gegrüßt auf deutſcher Erde — und was Begehr, jagt an! 
Da neigten fich die Kitter und Einer trat berfür, 
Mit jchmeichelnder Geberde, zu Handen ein Papier. 
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Er hub mit glatten Worten Herrn Franz zu loben an, 
Was Wunder er im weljchen und beutichen Land gethan, 
Wie er gen Worms, gen Frankfurt, gen Lotharingen zog, 
Und wie er mit dem Heffen viel blut’ger Spiele pflog. 


Da wird's dem Franz zu lange, er lacht mit Herz und Mund: 
Das weiß ich jelbft viel befjer! Ihr Herrn, was mehr zur Stunb’? 
Bedürft ihr eines Lagers, wollt proben meinen Wein, 

Was ich vermag, ihr Herren, ihr follt willkommen fein! 


Da bob nun vielbebeutend der Franke fein Papier: 

Don Franfreihs König bring’ ih dir Gruß und Meldung bier, 
Du mögeft wohl erwägen, wie er Dir wohlgeneigt — 

Und was fehreibt er im Briefe, wolan, gebt her und zeigt! 


Wie in den Brief geworfen der Franz nur einen Blid, 
Er gab ihn ernft und zornvoll dem andern ſchon zurüd: 
Mit meinem Gruß, dein König, er kennet mich nicht mehr, 
Ich früg’ ihn, ob er wife, daß ich der Siding wär! 


Das ſprach er ſolchen Tones, daß jene ftill und ftumm 
Nur nad der Thür verlangten, ſahn fich nicht weiter um. 
Ihr aber wollet wiffen, was in dem Briefe ftand, 

Daß aljo großen Unmut ber edle Herr empfand. 


„Wenn bu zur Kaiferkrone mir hilft, du bift der Mann, 
Nimm dreifigtaufend Kronen, achttaufend jährlich an!“ 
Der Siding nahm zweitaufend won feinem Kriegsgewinn 
Und ſandte die zu Hülfe Karin, feinem Kaifer, hin. 
W. v. 
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Yohann Friedrih und Lukas Kranach. 


Bei Mühlberg fiegte Kaifer Karl mit feiner Heeresmadt. 
Der Kurfürft warb im eignen Land gefangen und bewacht. 


Ein- Blutgericht, dem Alba kalt als Oberhaupt gebot, 
Sprad aus: „Der Kurfürft ift Rebell, und er verdient ven Tod!“ 


Sein Schidfal war ein Donnerjchlag für jedes Sachſenherz. 
Der alte Maler Lukas ſank in’s tieffte Meer won Schmer;. 


Bildwerke, jonft ihm nur ein Spiel, gelangen jetzt ihm nicht. 
Umdunkelt von der Thränen Thau war feiner Augen Licht. 


„Beſchütze, Gott, das theure Haupt Durch deiner Engel Schaar lu 
So bat er oft für feinen Herrn, der ihm fo gnädig war. 


Und einft erjchien ein Kämmerling, von Karl gefandt und fpradh: 
„Ihr jollt zum Kaiſer kommen, Freund, folgt ungefäumt mir nach !» 


Gelagert war des Siegers Heer unfern im offnen Feld, 
Und muthig trat der fromme Greis in’s hohe Kaiferzelt. 


„Willkommen, Alter!» fagte Karl, mit Ton und Blid der Gunft, 
„In meinem Schloß zu Mecheln hängt ein Werk von beiner Kunft, 


Es ift mein eignes Jugendbild, gar trefflich conterfeit. 
Wie alt, wenn du deß noch gedenkſt, war ich zu jener Zeit?« 


„Ihr tratet eben, hoher Herr, in’s neunte Lebensjahr, 
Und ftelltet Schon als Feuergeift euch meinem Auge dar. 


Ihr wanbtet immer links und vechts das lodenreihe Haupt; 
Dem Maler war fein fefter Blid in's Angeficht erlaubt. 
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Doch euer Lehrer trat heran, und raunte mir in's Ohr: 
„„Nur einen Augenblid Geduld! ich Fehr’ ein Mittel vor. 


Das junge Herrlein jchauet gern auf einen jchönen Pfeil; 
Dann hält ſich's ftill, als wär's umftridt mit einem Zauberjeil.“u 


Und einen Pfeil, funftreich gemalt, ftedt eines Dieners Hand, 
Euch zur beliebten Augenluft, hoch an die feione Wand. , 


Schnell flogen eure Blide hin und mweilten feft Dabei; 
Nun lauſcht' ich jeden Zug euch ab, und fchuf das Conterfei.. — 


Dem Kaifer war von diefer Mähr fein Wörtchen mehr bewußt, 
Und Kranach's chrlichen Bericht belächelt' er mit Luft. 


Da ſprach im fich ber alte Mann: Fett gilt e8, oder nie! 
Und wor dem Kaifer warf er fih mit Thränen auf die Knie. 


"Ei, was beginnft du,“ jagte Karl, „was ficht jo ſchnell Dich an? — 
If eine Gnade dein Begehr, dur follft fie gleih empfahn.« 


„Ach!« ſeufzte Lukas, nicht für mich bitt’ ich um Kaiſerhuld; 
Nur meinem unglüdjel’gen Herrn verzeihet jeine Schuld !« 


Der Kaifct ſprach gerührt: „Steh' auf, und barre treu und fill! 
Ih bin Ihon faft gemeint, daß ich ihm nad’ erzeigen will.“ 


Und einen Silberteller hob er aus dem nahen Schrein, 
Dedt’ ihn mit neugeprägtem Gold, und fagte! "Das fei dein!« 


Doch Lukas nahm nur, wie er ftets beſcheiden fich erwies, 
Was mit zwei Fingerfpiten fi vom Golbe faſſen lieh. 


"Genug, ale Denkmal eurer Huld!“ ſprach demutsvoll der Greis, 
‚Was ih auf Erden noch bedarf, gewannen Kunft und Fleiß. 
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Der Wallfahrt müde, ſehn' ich mich nach einem beſſern Stern; 
Doch finden möge mich der Tod bei meinem guten Herrn! 


Seid ihr zu Gnaden mir geneigt, ſo ſtimmt dem Wunſche bei, 
Daß meines Fürſten Kerkerburg auch meine Wohnung ſei.“ — 


„So zeuch nach Innsbruck!« ſagte Karl, »o wär’ in meinem Reich 
Bon Taufenden nur Einer dir an edler Treue gleich!“ 


Und Kranach flog nad Wittenberg, durchglüht von jeinem Glüd, 
Und gab fein Bürgermeifteramt der guten Stadt zurüd. 


Er drückte ſeiner Freunde Hand, ſagt' ihnen Lebewohl! 
Und nahm dann fröhlich ſeinen Weg in's ferne Land Tyrol. 


In Innsbruck ſaß der arme Fürſt, und las im Andachtsbuch, 
Da ward gemeldet: „Ihr bekommt von Wittenberg Beſuch. 


Der alte Lukas Kranach zog mit Sad und Pad hier ein.“ 
„Iſt's möglich ?u rief der Kurfürft aus, „führt jchnell den Freund 
berein !u 


Und herzlich in die Arme jchloß der Fürft den Ehrenmann: 
"Du treue Seele, ſchreckt dich nicht mein Sturz und Kerlerbann ?« 


„Nein,“ ſagte Lukas, und jo denkt das ganze Sachſenland. 
Die Macht des Schickſals hat fein Herz von euch dort abgewandt. 


Ich bleibe, Herr, wenn ihr's vergönnt, zu euern Dienften bier! 
Ich bat den Kaiſer um PVergunft und er gewährte mir.« 


Drob jchmerzlich Tächelnd, ſprach der Fürft: „das bätt’ ih faum 
gedacht; 
Mich wundert, daß ſein Eiſenherz mir ſolche Freude macht. 
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Ein Freund wie du in Gram und Noth, welch köſtliches Gefchent! 
Ich bleibe def auch meinem Feind ftets dankbar eingebent.. — 


Und in ber Mauern engem Ring, der feinen Herrn umſchloß, 
Bar Lukas nun in Freub und Leid fein traulicher Genof. 


Wohl fehlte Freude, wie man fie in Fürftenfälen trifft: 
Sie quoll hier, ſüßen Troftes voll, nur aus der heil’gen Schrift. 


Die war, wann vor der Staffelei der Künftler jchaffend ſaß 
Das Herzensbuch, woraus der Firft mit lauter Stimme las. 


Und feelenfreubig fprad er oft: „Gott lebt und waltet noch! 
Und er, der meiner nicht vergißt, befreit mich einft vom Joch.“ 


Und bie erfehnte Stunde flug im jechften Trauerjahr; 
Da bradte man von Kaifers Hand ben Löfebrief ihm dar. 


"Strid ift entzwei und ich bin jreil» rief freubenvoll er aus. 
„Nun, Bater Kranach, eilen wir im jchnellften Flug nah Haus. 


Gutherzig jchloffeft du Dich felbft in mein Gefängniß ein, 
Und follft nun auch auf freier Bahn mein Reiſenachbar fein. — 


Des Fürften holdes Wort vernabm der Bielgetreue gern 
Und faß im Wagen hochvergnügt zur Seite feines Herrn. 


Und eh’ fie, wo die Saale fließt, noch Jena's Thürme fahn, 
Kam ſchon die wadre Bürgerjchaft in Feierkleidern an. 


Mit grünen Zweigen, hoch gejchwenkt, und Blumen in der Hand, 
Rief jeber Mund: „Willkommen, Herr, im lieben Baterland !« 


Und Mancher ſprach zum Nachbar: „Sieh, der Greis, ber mit ihm fährt, 
Das ift der brave Mann, ber fi hat wunbertren bewährt.“ — 
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Schon achtzig Jahre beugten ihn, als ſolches ſich begab. 
Er ſank im zwölften Mond darauf zu Weimar in ſein Grab. 


Und Johann Friedrich, dem er ſich getreu hier zugeſellt', 
Folgt' ihm des nächſten Jabres auch zur ew'gen Friedenswelt. 
Langbein. 


Philippine Welſerin. 


I. 
Und bietet ihr nicht ihr ein Ringlein zum Pfand, 
Mein Kind ift nicht hoben Herren zum Tand! 
Es geſellet am Beften fih Gleich und Gleich, 
Und mein Kind ift brav und mein Kind ift reich, 
Ihr bietet ein ehrjamer Bürger den Kranz: 
Fir hohe Herren nicht ift fie zum Tanz! 


Der Herzog ſprach: der Welfer Gefchlecht, 
Ihr wollt es erniedern, ift alt und echt, 

Es war von je den Fürften gefellt, 

Sein Yilienwappen durchherrſcht die Welt; 
Drum, was ihr redet von Gleich und Gleich, 
Herr Welſer, mit nichten verſteh' ich euch! 


Der Welfer ftand und fchitttelt fein Haupt: 
In Treuen, e8 würde nicht gut, das glaubt! 
Laßt andere führen Schwert und Heer, 

Die Welfer führen die Schiff’ im Meer. 
Dein Auge, Herzog, ſchaut nah dem Thron, 
Drum nimmer wirft bu des Weljers Sohn! 
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Der Herzog läffet beftürzt den Saal, 

Das Mägdlein weinet in Herzensqual — 

Ein ehrfamer Bürger, er rühmt ſich's laut, 
Ih glaub’ es jelber, er führt die Braut! 

Der Alte läßt rüften jchon Feſt und Schmaus: 
D Bhilippine, dein Hoffen ift aus! 


Was rollen Carofjen hinaus in das Thal? 

Was ftrömen die Gäfte zum Gartenjaal? 

Die Welferin hat fich verlobt! jo wißt! 

Und wer der Erwählte? — Ich wähn’, es ift — 
Kein Wähnen, fein Glauben, im Zorne nahm 
Der ftrenge Bater den erften, der fan. 


Wie fteht fie doch da jo jtolz und jo weiß, 
Ein hochgewachſenes Yilienreis! 

Der Welferlilien ſchönſte, ſchaut, 

Ihr gilt die Feier, fie ift die Braut! 

Allein der Bräutigam — winzig, gebüdt, 
Wie fteht er doch da jo verzagt und gebrüdt! 


Reich pranget das Felt wohl mit Tanz und Spiel, 
Man fieht der raufchenden Schleppen viel, 

Es ift ein Wirbeln und Winmeln der Gäft’, 
Halb Augsburg ift geladen zum Felt, 

Und offen ftehen im hellen Saal 

Die Thüren zum Garten, zur Straße, zum Thal. 


Ein tritt ein Gaſt — wie ift er jo hold! 

Sein Goldhaar reih um die Schulter ihm rollt, 

Eines Hauptes böher, als all’ in dem Saal, . 

So fchreitet er hin durch der Säfte Zahl: 

Wie jung umd wie friih und wie ftolz und wie frei! — 
Und alle fragen, wer dieſer wohl fei. 
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Er tritt doch gleich wie der Frühling berein, 

Doch nicht geihmiüdet mit Beielein, 

Trägt Rofen, Kränze von Roſen roth, 

Die umber er den Frau'n und Jungfrau'n bot, 
Den Schüchternen wirft er den Kranz auf'8 Haupt, 
Sie fünnen nicht zürnen, ibm ift es erlaubt! 


Nun aber — iſt's Uebermut, ift es Hohn? — 
Dem Bräutigam beut er den Kranz von Mohn, 
Und nahet der Braut fih unerjchroden, 

Und fett ihr den Myrtenkranz auf die Loden: 
Da meinten wohl die geladenen Gäſt', 

Es jei das ein Spiel und gehöre zum Feft. 


Sie aber, ihr jchlug das wogende Herz, 

Sie kannte den Mann, fie verftand den Scherz, 
Sie fprah: Wie danf! ih euch für den Kranz? 
Er ſprach: So reiche die Hand mir zum Tanz! 
Ab warf er mit Lachen fein Gärtnerkleid, 

Da ftand er ein Herzog! Das war ihr nicht leid! 


"Er ſchwang fie im Tanz bei der Geigen Klang, 

Er tanzte mit ihre den Saal entlang, 

Hinaus in den Garten — und eb man’s im Saal 
Gefaßt und begriffen, da war er in's Thal. 

Dit der Weljerin reitet er boch zu Roß — 

Durch den jchweigenden Wald auf jein ftolzes Schloß! 


II. 


Laß rollen die Welt, wohin fie nur mag, 
Laß braufen bie Schlacht und verfinftern ben Tag, 
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Laß Habgier ringen bei Tag und Nacht, 

Laß Ehrjucht werben um Glanz und Pradt: 
Es ſchauet fein Schloß in das friedliche Thal, 
Da wohnet der Herzog mit feinem Gemal! 


Es weben die Lüfte jo lau und jüß, 

Die Welt ift fo jung, wie im Paradies, 
Wie ift es ftill doch im Wald, im Ried, 
Sie laufchen der Zurteltaube Lieb, 

Sie zählen des Guckuks Ruf in dem Wald: 
Wir werben glüdlich noch taufendfalt! 


Es iſt der Himmel nicht immer blau, 

Es ift nicht immer grünend die Au, 

Es wechjeln die Blumen mit Winters Schnee, 
Es dedet mit Ei8 fi der raufchende See: 
Die echte Liebe, Die rechte Treu 

Bleibt immer diefelbe, bleibt immer neu. 


Wie fitst fie fo adlig auf weißem Roß, 

Die hohe Frau, wie herrſcht fie im Schloß! 
Den Geringen jo mild und den Hohen fo gleich, 
Eine Königin wär’ fie dem ftolzeften Reich! 

Da drang von ihr der Auf in das Yand, 

Deß freute fi Herzog Ferdinand. 


Einen Sohn gebar fie dem edeln Gemal, 

Da mebhrte fein Mut wohl ſich hundert Mal; 
Eine Tochter wieder gebar fie ihm dann, 

Da war er auf Erden der glüdlichfte Mann. 
Wohl. jah er wachen voll Freuden das Paar, 
Mit Harer Wang’ und mit blondem Haar. 


Er jah fie wachfen, e8 wuchs fein Herz, 
Und dennoch nahet ihm wieder ein Schmerz: 
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Wann der Abend dunkelt, die Sterne kommen, 
Dann war ihm alle Freude genommen, 

Die ſchönſte Frau mit dem holdeſten Mund, 
Sie küſſet ſein krankes Herz nicht geſund. 


Er ſprach: Was kümmert mid Scepter und Thron, 
Dod der Liebe des Vaters bedarf der Sohn! 

Und daß er im Zorn gefprocden das Wort: 

Don meinem Herzen ftoß’ ich ihn fort, 

Und will ihn nimmer mit Augen ſehn — 

Der Glüdlichfte, muß ich in Schmerz doch vergehn! 


Da flojien Thränen der fchönen Frau, 
Alnächtlid wohl, wie des Himmels Than: 
Ich bin e8, ſprach fie, um die er leidet, 

Ich bin e8, die von dem Vater ihn jcheidet. 
Da einmal in ihrem heißen Schmerz 

Ein kühner Entſchluß durchflammet ihr Herz. 


III. 


Es iſt ſo herrlich der Sommertag, 

Der Kaiſer thronet im prächtigen Prag, 

Hoch thront auf der Burg er und überſchaut 
Die thürmende Stadt, die zu Füßen ſich baut, 
Und füllet ſein Herz ſich mit lautrer Luſt, 
Der Macht und der Größe ſich iſt er bewußt. 


Groß ſtehet und feft gegründet mein Thron — 

Nur Eines fehlt mir, mir fehlet mein Sohn. 

Und wenn aud die Kirche den Bund gefegnet, 

Ich will, daß nimmer er mir begegnet, 

Getroget hat er des Vaters Willen, 

Und nimmer joll meinen Zorn er ftillen, 
Sagen u. Geſch. d. d. V. 27 
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Und milder hellet ſich wieber ſein Blid, 

Er geht zu lindern des Lebens Gejchid, 

Troft findet mancher in jeinem Saal, 

Sein ift ja Die Gnade, des Himmels Stral! 
Er giebt, er gewährt, er lindert den Schmerz: 
Da bleibet wohl ohne Hülfe fein Herz. 


Wer aber ftehet zunächft der Thür, 

Und raget jo herrlich doch berfür! 

Ein Weib, zwei Kindlein an ihrer Hand. 
Wer bift du? ſprach Kaifer Ferdinand — 
Die Bekümmertfte, Herr, in deinem Reich — 
Und was befümmert dich? ſag' es ſogleich! 


O Kaifer, der Brief, von zitternder Hand 
Gejchrieben, dir macht er mein Leid befannt — 
Er ſprach: Ich will e8 leſen danach — 

Sind's deine Kinder? und wie er ed ſprach, 

So hob er den Knaben empor an die Bruft, 

Und drüdt’ an’s Herz auch das Mädchen mit Luft. 


Und jchaute den Kindern in’s Auge tief, 
Und eine innere Stimme rief, 

Und pochte mächtig das Blut zum Blut, 
Und weicher warb dem Kaifer zu Mut, 

Und wieder jchaut’ er meſſend das Weib, 
Bon Seele jo hehr und jo ftattlich von Leib. 


Und milder ſprach er: Wie konnt' es nur ſein, 
Der Himmel waltet der Herzen, die rein! 

Wie konnte dir nur geichehen ein Leid? 

War dir zu dienen nicht jeder bereit? 

Schwand Mannheit, Ritterfinn denn auf Erden? 
Sprich, kann div Hülfe Durch mich noch werden? 
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Sie ſprach: D Kaifer, kann Hülfe fein, 

Durch dich, o Kaifer, ift es allein! 

Ich hab’ einen Dann — bier hielt fie inne. 
Wie, liebt’ er dich nicht? Er hätte nicht Sinne, 
Er hätte fein Herz! Dich hätt’ er betrübt? 

Ich will es hoffen, daß er Dich Tiebt! 


Sie jprad: Er liebt mich — umd das allein 

Muß unjer Verderben und Herzleid fein. 

Sein Bater verftöht ihn, er ftirbt vor Gram — 

Ich, ih bin Schuld! Ich, daß er mih nahm! — 
Du! Du? wär's möglih? — Ich — denn id bin — 
Sie fiel auf die Kniee — die Weljerin! 


Du haft mich entwaffnet! du findeft mich ſchwach! 
Er trat zurüd, er zaubert? — er jprad: 
Du rührteft mein Herz, jo alt und fo Falt, 
Biel anders wohl that’ft du dem Sohne Gewalt! 
Ihm muß ich verzeihen — er fomme, mein Sohn! 
Sein Bild, in den Kindern bier hab’ ich es ſchon! 
Gr. 


In Ketten aufhängen. 


„O webe, Heinz won Lüder, wie ift um Dich mir leid! 
Du haft die Stabt vertheidigt, fo tapfer, lange Zeit! 
Nun joll, bei Kaifers Bann, 

Sich jelbft zu vetten, 

Dich, feinen treuften Mann, 

Der Landgraf hängen in Ketten! 

O Ziegenhain, unjelige Stadt, 

Mo ächte Treu’ ſolch' Ende hat!“ — 
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Des Kaiſers Abgefandter ruft: „„Hängt ibn an das Thor !uu 
Da führt der Landgraf jelber den edlen Helden vor: 

„Wolan, aus Kailers Bann 

Mich jelbft zu retten, 

Bill ih den beften Mann 

Nun hängen hier in Ketten. 

Doc, weil er mir treu war und hold, 

Nehm' ich die Ketten von lautrem Gold !« 


Des Kaifers Abgejandter wend't nichts Dagegen ein. 

Der Landgraf ſchlingt um Lüder nun Kett' und Edelſtein, 
Hängt ihn nur wenig an 

Mit ſolchen Ketten 

Und ſpricht: „Aus Kaifers Bann 

G'nüg' es, mid zu errettenzu — 

Und Töjet ihn ohn' allen Schmerz: 

„Komm, treuer Lüder, an mein Herzlu — 


Des Kaifers Abgejandter meint: „„Das genüget nicht !uu 
Der Landgraf aber, Thränen und Zorn im Auge, fpricht: 
„Wollt ihr des Kaifers Wort 
Anders auslegen, 
So meidet diefen Ort: 
Ihr ſeid allzuverwegen! 
Der Kaiſer prüft mich, ſeinen Mann: 
Ob ächte Treu’ ich ehren kann?!« — 
A. Kopiſch. 


Der Pilgrim vor St. Juft. 


Nacht iſt's, und Stürme jaufen für und für, 
Hispanifche Mönche, ſchließt mir auf die Thür! 
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Laßt bier mich ruhn, bis Glodenton mich wedt, 
Der zum Gebet eu in die Kirche jchredt! 


Bereitet mir, was euer Haus vermag, 
Ein Orbenskleid und einen Sarkophag! 


Bönnt mir die Heine Zelle, weiht mich ein, 
Mehr als die Hälfte Diefer Welt war mein, 


Das’ Haupt, das nun der Scheere fich bequemt, 
Mit mander Krone ward’s bediademt. 


Die Schulter, die der Kutte nun fich bitdt, 
Hat Faiferlicher Hermelin geſchmückt. 


Nun bin ih vor dem Tod den Todten gleich 
Und fall’ in Trümmer, wie das alte Reid. 
Platen, 


Die vierhundert Pforzheimer. 


Georg von Baden z0g zum Streit 
In blut'ger, unheilvoller Zeit, 
Bor Tilly’s wilden Schaaren 
Sein Baterland zu wahren. 


Dem Herricherftab, dem Fürftenhut 
Entjagt der Fürft mit ftarfem Mut 
Und jpricht zu feinem Sohne: 
»Sit du auf meinem Throne! 
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„Mich ruft zum Kampf die höh're Pflicht, 
Die Noth ift groß! Hilft Gott uns nicht, 
Wird uns das Schwert befehren 

Bon Luther’s reinen Lehren. 


„Doch ferne jet mir's, Mord und Brand 
Zu loden in mein friedlich Land; 

Ich will das Schwert erfaffen, 

Und dir das Scepter laſſen. 


„Nimm's hin! mein Sohn, und trag’ e8 weil’ 
Zu deines Volks und Gottes Preis, 

Des heil'gen Reichs Beſchützer, 

Der Schwachheit Unterftüter.« 


Er ſprach's und ſchwang fich auf fein Roß: 
„Leb wohl, du meiner Ahnen Schloß! 
Biel heiße Thränen rannen, 

Doch raftlos ging's von dannen. 


Da half kein Rath, fein warnend Wort, 
Ein blind Berlangen trieb ihn fort, 
Wie einft in beſſern Zeiten 

In offner Schlacht zur ftreiten. 


"Der Feigling jucht den Hinterhalt, 
Ich trau’ auf meines Arms Gewalt,“ 
Sp rief er, fühn Beginnen 

Muß uns den Sieg gewinnen.« 


Und unaufbaltfan rückt er vor, 

Und trifft den Feind vor Wimpfens Thor, 
Biel Tauſend wohlgerüftet, 

Die all des Kampfs gelüftet. 
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Die Trommel ruft, das Schwert wird bloß, 
Wie Blitze folgen Hieb und Stoß, 

Es donnern die Kanonen, 

Die Freund und Feind nicht jchonen. 


Und mander ftürzt' und mancher fanl, 
Und mander Kämpe fterbenstranf 

Hat ſchweren Tod gelitten, 

Denn blutig ward geftritten. 


E8 ſtach der Sonne heifer Brand 
Den Fürften, der im freien ftand; 
Doch kühles Obdach batten 

Die Feind’ in Waldes Schatten. 


Da bat gar mander Held geflagt, 
Der Markaraf ftreitet unverzagt; 
Und Mander muß erbleichen 
Bor feines Arınes Streichen. 


Doch fieb! welch ſchwarzer Höllendampf 
Steigt dort empor und ftört ben Kampf? 
Hort, wie es kracht und mettert 

Und Alles rings zerichmettert! 


Des Fürften Heer wird jchnell zeriprengt, 
Und Herrn und Knechte fliehn vermengt; 
Ein Schredensruf verfünbet: 

Das Bulver ıft entzündet. 


Umfonft war Bitten, Mahnen, Drobn, 
So Mut als Ordnung war entflobn; 
Doch focht, vom Feind umgeben, 

Der Markgraf für fein Leben. 
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Nun fpitt das Ohr und hört die That, 
Die nirgends ihres Gleichen bat, 
Vernehmt fie und bewundert 

Bon Pforzheim die Vierhundert. 


Ein Häuflein, Klein, doch edler Art, 
Hat um den Fürften fi) geichaart, 
Aus jener Stadt gebürtig, 

Des Schwabenlandes würdig. 


Sie ftanden vor dem Fürften dicht, 
Wie Säulen feft, und wanften nicht, 
Sein theures Haupt zu retten 

Aus ew’ger Knechtſchaft Ketten. 


Und Mancher ftürzt’ und Mancher ſank, 
Das Blut der treuften Herzen trank 
Der nimmerfatte Boden, 

Ein weites Feld von Todten. 


Sie kämpfen bis der Letzte blieb: 
„O weinet nicht, ihr Mütter lieb! 
Der Ruhm von euern Söhnen 
Wird alles Land durchtönen!" 


So ward ber edle Fürft befreit 
Durch feiner Bürger Tapferkeit, 
Denn Lieb’ ift befire Wehre, 

Als Furcht und mächt'ge Deere. 


Und ihr, ihr Herren edlen Blutes, 

Begebt euch eures ftolzen Muts, 

Und ehret und bewundert 

Bon Pjorzheim die Vierhundert. Eduard Brauer, 
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In's Türkenlager ftürmt es, und ift doch heute Raſt: 
Wer mag nur fein gezogen hinab in toller Haft? 


Ein Häuflein feder Krieger, an feiner Spit’ ein Leu, 
Die mahen taufjend Heiden im Kampfe feig und fcheu. 


Vom Wall das Ringen ſchauend fteht Ed von Reiſchach ba: 
Denn Einen fieht er kämpfen, wie er noch Keinen ſah. 


Es folget, ängftlic jpähend, fein Aug’ dem Helden nad, 
Berliert ibn, fieht ibn wieder, — grad, wie das Herz ihm brad. 


Doch tollfühn ftürzt das Häuflein in's tieffte Herz dem Feind, 
Und ringet und erringet — ben lieben, todten Freund, 


Und Reifhach ſieht vom Walle die kühnen Kämpfer nahn, 
Und ruft, beflommmen Herzens, die Seinen ſchmerzlich an: 


„Laßt mich den Helden jchauen, der dort den Kranz erwarb: 
Und ſei's ein Knecht, er fühle, daß er als König ftarb.«“ 


Sie gehen, kommen wieber, fie ſchaun fich ſchmerzlich an: 
Sie wollen ihn nicht bringen, den frühverflärten Mann, 


Doc ſchauen will ihn Reiſchach; geboren muß die Schaar, 
Und langfam kommt die Bahre mit ſchwarzem Sammttalar. 


Und während Reiſchach ſchweigend auf's Opfer niederfieht, 
Und langſam von der Leiche die Trauerbede zieht: 


"Dich, ruft er, „ſoll man kennen, dich, jugendlicher Held! 
„Dein Bolf, das fol Dich nennen, und fegnen dic die Welt!w 
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„Doch ſprich, wer biſt du, Jüngling? — Mein Sohn! — Sein 
Sohn, ſchallt's nach, 
Und Allen mit dem Vater das Herz im Buſen brach. 


Das Knie halbeingeſunken, den Lorbeer in der Hand, 
So küßt er heiß den Leichnam, und ruft dann neu ermannt: 


„Die Feinde ſollen weinen, kommt's an die Rache dran; 
„Doch unſer Blick, der blicke ſein Lob zum Himmel an!“ 


„Wer ſolch ein junges Leben gab für des Landes Glüd: 
„Drängt jelbft im Baterauge den Schmerz mit Luft zurüd!u 
Gabriel Seidl. 


König Rudolf von Böhmen. 


„Reich her mir den Quadranten, jchraub feft den Sector an; 
Wie rein ob unferm Scheitel glänzt der Aldebaran! — 

Kein einzig Wölkchen hemmet der Forfhung freien Lauf, 

Am mitternächt'gen Himmel glühn hell die Sterne auf. — 


Wie bin ich doppeljelig in meinem Doppelreich, 

Da oben und dort unten im ſchönen Böhmerreich, 

Mit Triften und mit Bergen, mit Stadt und Burg bejätt, 
Mit Volk, der ftärkjten Mauer, die meinen Thron umſteht! 


Und — kim’ auch eine Stunde, (doch die ift wahrlich fer) 

Wo feindlih Zrift und Auen dem angebornen Herrn, 

Wo Stadt ımd Burg im Aufruhr vom Throne mich verſtieß', 
Dies Reich dort bei den Sternen, — dies bleibt mir doch gewiß! — 
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Und wenn fie mir all’ entriffen, (mein Böhmen wird es nie!) 
Bleibt mir das Reich der Sterne, und nie verlöfchen die! — 
Bleibt mir doch unverbrüclic der Himmelszeihen Macht, 
Der Themis Wag’ und. Scepter, des Kronenreifes Pracht.“ 


Die Worte, freundlich Tächelnd, in feinem Schloß zu Prag, 
Rudolf, ver Böhmenkönig, zu feinem Keppler ſprach, 

Und drüdt die Hand ibm freudig und ſchaut ihm in’s Geficht: 
"Und wenn mich all’ verliefen; — mein Prag verläßt mich nicht.“ 


Der Aftronom beſcheiden fih an fein Fernrohr ftellt, 

Als läg’ mit taufend Blättern ein Buch ibm aufgebellt; 
Der König, ibm zur Seite, blidt längs des Schloffes Wand 
Durch hohe Bogenfenfter hinunter auf fein Land. 


Kein Laut in all! den Straßen, wiewohl der Morgen grant, 
Und bleicher jchon, wie jcheidend, manch Sternlein nieberfchaut, 
Stumm liegt ein dumpfes Brüten auf Hütten und Balaft, 
Als hätte unbeilihwanger ein Zauber all’ gefaßt. 


Wo fonft ein reg’ Gewimmel durch Markt und Straßen wühlt, 
's ift heut’, als ob ein Schauber fie alle ferne bielt!, — 

Als ob ein Werk im Anzug, ein Werk der Mitternacht, 

Dem fi das Aug’ verfchließet, bis es die Fauſt vollbracht. 


Dem König jedes Lächeln von Lipp' und Wange flieht, 
Bis daf er ernft und ernfter binweg vom Fenſter tritt, 
Ein allgewalt’ger Schauer läuft leif’ ibm über's Herz, 
Er kann ihm nicht bezwingen, blidt er auch ſternenwärts. 


Da wird ein dumpf Gemurmel, fernrollend, laut und wach, 
Da Schallt e8 tönend, Hirrend, an's fürftliche Gemad. 

Es ift juft wie ein Braujen, wie wenn die Elb' empört 
Mit bochgefhwoll'nen Fluten aus Damm und Ufer fährt. 
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Und Angel fnarrt an Angel im fürftlichen Palaft, 

Bis daß ein treuer Diener einftürzt in voller Haft. 

„„Herr! Herr! Du bift verloren! da du nad Sternen ſiehſt, 
Dein ganzes Reich Matthias als feinen König grüßt!uu 


Und immer näh’res Lärmen erftidte jeden Ton, 

Rudolf hört’s unten braujen vor feinem Schloffe ſchon. 

"Sprich nur! Woher der Aufruhr, wer hat ihn mir erregt ? 
Iſt's meines Bruders Kriegsvolf, das hell die Trommel ſchlägt? 


Dann reich’ mir Helm und Panzer und aud mein gutes Schwert, 
Haſſ' ich gleich alles Streiten — dies Reich ift ſtreitenswerth.“ 
„„O Herr, von euerm Bruder lärmt jo das Kriegsvolk nicht lau 
„Um Gott, jo jag’ mir jchleunig, wer jonft die Treu’ mir bricht ? 


Ladfiger wohl und Mährer ? Gieb Antwort! Iſt's nicht jo? 

Wie, oder Volk aus, Schlefien, ſtets wandelbar und roh ?« 

„„Herr! Herr! Nicht Volk aus Mähren, noch auch vom Schlefier- 
land,.uu 

„Herr Ehrift! Dody nicht von Böhmen ?« — vn hr habt das Wort 
genannt. 


„Du träumft! — und Doch ! — wenn's Böhmen, im äußerften Gemarf, 
Im Fichtel oder Walde fich diefer Aufruhr barg! 

O ſprich, aus welchen Kreifen das Volk die Treue bricht! 

Nur Eine Stadt, (ich bebe) nur Eine nenne nicht!u 


„nIch kann's euch nicht verbergen! O rettet, rettet euch, 

Den Aufftand hat geboren das Herz vom Böhmerreich, 

Das Bolf wählt euren Bruder, für euch, o König, blind, 
Praguu — — Brag?! D meine Tochter, du ungerathnes Kind!u 


Der König ruft's, ihm ſchwindelt, ſinkt Kepplern an die Bruft, 
Dem gleitet aus dem Auge 'ne Thräne unbewußt! 
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Der König hebt fein Auge, jhaut nochmal auf die Stadt, 
Die juft der Sonnenaufgang reich übergitldet bat! 


Und blickt in feinem Schmerze, blidt bin auf fie entzüdt: 
nDBergeb’ dir Gott, auf daß dich mein Bruder mehr beglüdt, 
Daß du Matthias treuer, als jeinem Bruder bift, 

Der dich zum letzten Male als König jest begrüßt. 


Da öffnet ſich die Thüre, da tritt der Bruder ein, 

Und draußen ftiirmt der Haufen: »Er joll unfer König fein!“ 

Rudolfus aber — nochmal ſchaut auf fein Prag er hin; 

Zerdrückt die Thrän’ im Auge, und reicht Die Kron’ ihm hin. 
Anaft. Grün. 


Emanuel Froben. 


Du frageft nad) der Duelle des breiten mädt’gen Stroms, 
Du frageft nach dem Gründer des majeftätichen Doms, 
Du frageft, wer gefeftet des Preußenreiches Thron, 

Dir fann die Antwort werden: Des Georg Wilhelm Sohn! 


Setaufet Friedrih Wilhelm, der Große nur genannt, 
Ein Kurfürft, nein, ein König, ver Schweden überwand, 
Franzoſen, Polen, Türken mit mächt'gem Arme ſchlug, 
Im deutſchen Land ein Kaifer, der nur nicht Krone trug. 


Wer aber, als das Leben des theuern Herrn bebroht, 

Ihn da uns bat gerettet mit feinem Opfertod, 

Es joll au nun und nimmer vom Niemen bis zum bein, 
Den Preußenherzen allen der Mann vergeflen fein! 
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Als, Sieg in jeinem Antlig, der Fürft am Hügel hält, 
Und jchauet, jchlachterfahren, bei Fehrbellin in's Feld, 
Das war ein heller Morgen und lichter Sonnenschein, 
Es leuchtet auf dem Schimmel der Held in’s Feld hinein. 


Und drüben auf der Schanze, da richten fie ein Stüd, 

Und nimmt dort der Konftabler fein Ziel mit ſcharfem Blick, 
Der Schimmel in der Sonne ift’s, der ihn Fenntlich macht, 
Sie meihten zu entjcheiden die Schladht noch vor der Schlacht. 


Das fieht der Treuen Einer, der im Gefolge war, 

Er ſieht e8 und erfennet die Höhe der Gefahr, 
Stallmeifter Froben fieht es: Es kracht im Augenblid: 
Doch einen Helden warnen? Er wiche nicht zurüd! 


Da gab jein treues Herz ibm das Wort und den Entſchluß: 
Er reitet vor den Fürften, er ftellt fih in den Schuß: 
Steigt ab von eurem Xoffe, ich fteh’ fiir nichts, es fcheut, 
Der Schimmel hat heut Tüden, nehmt meinen Rappen heut! 


Da ſpricht der Fürft: Was joll es? ich weiß, er ſcheuet nicht! 
Und Angft erfaffet Froben, der jo mit Beben fpricht: 

Herr, reitet nicht den Schimmel, ihr fommt nicht von der Stell’! 
O Herr, bei meinem Leben! fteigt ab, ich flehe, ſchnell! 


Das ſprach er tiefen Eruftes, und lächelnd folgt der Held: 
Gewechjelt find die Roſſe, und wieder fchaut in's Feld 

Der Fürft, die Schlacht erwägend — da tönet dumpfer Hall, 
Und der Kanonball ſauſet — und das war Frobens Fall! 


Zerriſſen und zermalmet, zerftoben Roß und Mann; 

Sie jahen’s mit Verftummen und blidten bimmelan. 

Es jprach der Fürſt: Dir Treuer, war das des Taufjches Sinn! — 
Er winkt, Fanfaren fchmettern und Reiter raſſeln bin, 
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Hell war der Tag, der fchönfte in feiner Siege Kranz, 

Und heller, immer heller ftralt feiner Krone Glanz. 

Der Schwede fommt nicht wieder, rein ift das deutiche Land, 
Und Sieben gegen Elfe, warf er fie in den Sand. 


Es klingt mit feiner Größe Jahrhunderte entlang 
Zugleih, Emanuel Froben, auch deines Namens Klang, 
Denn alle Breußenherzen füllt deines Namens Ruhm, 
Und macht fie ernft die Kunde von deinem Heldenthum. 
Gr. 


Der große Kurfürft zur See. 


Das ftolze Spanien jehuldet dem Fürſten Kriegesjold, 
Doch warum denn ihm zahlen, jo viel, jo gutes Gold? 
Weit ift der Weg nah Spanien vom fernen Brandenburg, 
Mit Reiterftiefeln jchreitet er nicht das Meer hindurch! 


Der aber läſſet füllen die Tann’ am Pregelfluß, 

Und Erze läßt er fchmelzen in feuerglüh'ndem Guß, 
Und eh’ das Jahr vollendet, in langen Wimpeln wehn 
Die Hohenzollerfarben, und Segel body ſich blähn! 


Und wandeln, donnertragend, das blaue Meer entlang, 
Die mähtigen Fregatten in majeſtät'ſchem Gang, 

Den Sund durd, ohne Fragen, hinaus in's Nordermeer, 
Zum Ocean, fie wandeln gebieteriich daher. 


Sie waren erft gekommen bis an das Niederland, 

Da haben fie von Spanien ein Orlogſchiff erkannt, 

Ein riefig hoch gethürmtes: fie gingen’s fühnlih an — 
Bis daß auf ſchwanken Wogen der Preußenmut gewann! 
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Sie haben es genommen, Hilpaniens Flagge fällt, 
Und Preußens Aar erhoben weht ftolzer in die Welt. 
Heil Preußen deinem Siege, dem erften auf ber Flut, 
Ein guter Anfang, made nun auch das Ende gut! 


Das jenden fie zum Pregel, fie aber fteuern fort 
Den Dcean hinüber zum überfee’ichen Port, 

Und haben fich geichlagen im Mexicaner Meer 

Mit Spaniens Gallionen — und gingen ftolz Daher! 


Mit Schreden drang die Kunde der unerbörten That 

Nah Spaniens ftolzer Hauptftadt, und hielt man langen Rath, 
Nicht minder der Franzoſe, der Engeländer auch, 

Mit Staunen wohl vernahm er des Brandenburgers Brauch. 


O Kurfürft Friedrid Wilhelm, zu Land und Meer ein Held, 
Du haft den Weg gemwiefen und uns das Ziel geftellt! 
Die Berge haben Tannen, wir haben hoben Mut: 
Auch uns gehört die große wogende Meeresflut! 
Gr. 


Die Brandenburger im Türkenkriege. 


Mahoms Belenner drängen in’s deutſche Reich herein: 
Auf Leopold, auf Kaifer, des Reiches Schild zu fein! 
Der Kaifer rief das Neichsheer im ganzen beutfchen Land, 
Da bat der große Kurfürft zweitaufend ihm gefandt. 


Zweitaufend nur, doh Männer, doch Märker voller Marf, 

Aus Einem Stüd, ganz Eifen, an Herz und Händen ftarf: 
Bon all den bunten Bannern aus heil’gem röm’fchen Reich, 
Du Häuflein der Zweitaufend, wer that es wohl dir gleich! 
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Bei der Abtei Sanct Gotthard da war’s ein harter Strauß, 
Das ganze Aſien jhüttet Die grimmen Völker aus, 

Dem Sohn der heifen Wüfte, wer hält im Sturm ihm Stand? 
Das ift der Sohn des Landes — gehöhnt um feinen Sand! 


Sie weichen feinem Stürmen, gleih Thürmen ftehn fie da, 
Daß nie der ftolze Moslem ſolch Stehn im Sturme jab: 
Stehn, wie ein Brandenburger! Das ward der höchſte Ruhm 
In des Osmanen Munde jeit jenem Heldenthum. 


Doch nicht nur ftehn, fie dringen auch unaufhaltfam vor, 
Das haben fie gezeiget dort in der Breſche Thor. 

Die Bergesvefte Dfen genommen muß fie fein, 

Doch ohn' ein heißes Kämpfen wohl ging man da nicht ein! 


Es jchmettern Tod die Schlünde, der Türkenſäbel mäht: 
309g Schöning jeinen Degen, der rothe Adler weht, 

Und waren Brandenburger die erften auf dem Wall, 
Daß davon nie verflinget im Morgenland der Schall! 


Zweitaufend nur, doch Männer, doch Brandenburger — dort 
Uns haben fie gerettet der deutſchen Ehre Hort, 

Und ihre Söhn’ und Enkel, die lerneten e8 aud, 

Und war im Preußenlande nicht mehr ein andrer Brauch! 


Gr. 


Sagen u. Geſch. d.d. V. 28 
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Der Derfflinger. 


Der Derfflinger war ein Schneibergejell', 

Doch nimmer ließ es ihn ruhn; 

Er dacht' an Andres als Nadel und Ell', 
"Was aber, was ſoll ich thun?« 


Da kam er beim Wandern die Kreuz und Quer 
Zum Fährmann bei Tangermind’; 

Hinüber wollt’ er, jein Beutel war leer. 
„„Lump, zahle, jonft pad’ dich gejhwind lau — 


„Ihr nehmt Doch dort die Kerle mit, 

E8 bezahlt euch ja Feiner nicht. — 

un Das find auch feine Schneiderböd nit, 
Sind Kriegsleut’, Reſpekt, du Wihtlu, — 


Die Lippen biß er, verhöhnt blieb er ftehn 

Und fluchte grimmig für ſich: 

„Ihr Schufte, das joll mir nicht zweimal geſchehn! 
Ich zeig’s, was ſich ſchickt für mid. — 


Da ward er ein rajcher Keitersmann, 
Zum Teufel ſchmiß er die EW, 
Dafür padt er 'nen Degen an, 
Den ſchwang er gewichtig und jchnell. 


Bald hat er ein Regiment fommanbirt, 
Zulett ward er Feldmarſchall; 

Da hat ihn fein Fährmann mehr abgeführt, 
Sie reipektirten ihn al. 
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Ein Gott den Soldaten, ein Teufel im Streit, 
Wie maß er der Schwebilchen Heer’ 

Bei Fehrbellin die Läng' und Die Breit’! 

Die eilerne Elle war fchwer. 


Drum fag’ ich: Keiner fteh’ fill in der Welt. 
Wen's antreibt, nur vorwärtg, ſchnell! 
Wer ein Held kann werben, der werd’ ein Held, 
Und wär's aud ein Schneidergefell. 
5. v. Sallet. 


Die Breunerseiche. 


E8 ragt die Niefeneiche am ftillen Rain, 

Und ſchließt ein morſch Geländer umher fie ein: 
Das ift die Breumerseiche; in hohem Mut 

Hat ihren Stamm gefärbet Held Breumers Blut, 


Es ſchlugen Ali Baſſa und Prinz Eugen — 

Kaum tft die grimme Mordſchlacht vor Dampf zu ſehn, 
Doch hier vom Hügel fchauet der Türk in’s Feld, 

Er fpähet, wie im Kampfe der Würfel fällt. 


Da kläret fich fein Antlig: Ein guter Fang! 

Ein General gefangen! Mit ftoljem Gang 

Graf Brenner iſt's! Es winket der Moslem: Halt! 
Und wohl mit Staunen fchauet er die Geftalt. 


Und ſpricht: Nun, Ehrift, du Stofzer, num bift du mein, 
Doch ſoll des edeln Lebens gejchonet fein! 
Entjage dem am Kreuze geftorbnen Mann, 
Erfenne Gott den Ein’gen und Mahmud an! 
28* 
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Sei mit den Gläub’gen gläubig! Selig wer glaubt! — 
Doch dunkelft du die Braue, fchüttelft das Haupt — 
Laß fehn! — Du überjchaueft von bier den Plan, 
Schleppt ibn zu diejer Eiche, kettet ibn an! 


Du überjchaueft trefflih von hoher Wacht, 

Nicht wahr? im weiten Fglde den Gang der Schlacht, 
Der Halbmond triumphiret, der Aar erliegt — 

Er aber blickte ftolzer, er ſprach: Er fiegt! 


Und wieder ruft im Zorne des Baſſa Wort: 
Stellt fieben Bogenſchützen genüber dort, 

Daß auf fein Herz fie zielen! E8 treff' ihr Schuf, 
Falls wir erliegen jollen nah Schickſals Schluß. 


So rufet er und fpornet fein Roß zur Schlacht, 
Und wilder fprühn die Flammen auf’8 neu entfacht. 
MWeithin erbröhnt die Erde von Roſſes Huf, 

Und donnert an die Wolfen der Schlünde Ruf, 


Und ſäet Tod in’s Feld hin mit dumpfem Hall: 
- Sie liegen bingeftredet, weh, Wall an Wall — 
Und in das Dampfgewoge vom Stamm ber blickt 
Graf Breuner klaren Auges, was Gott ihm ſchickt. 


Der Schützen Führer ruft ihm: Dein Glück, o Chriſt, 
Der Halbmond ſiegt, du weißt es, dein Herz, es iſt 
Das Ziel von dieſen ſieben, und winkt mein Wort, 
Sind dieſe ſieben Pfeile am Ziele dort! 


Graf Breuner hört es ruhig, er ſieht, der Held, 
Die letzten Schaaren führet der Türk' in's Feld. 
Die Türkenreiter ziehen am Stamm vorbei, 
Und ſpotten des Gefangnen mit wildem Schrei. 
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Horch, der Carthaunen Donner, horch, Hufgeſtampf, 
Doch es verhüllt den Ausgang noch Staub und Dampf. 
Sieh, Türkenſchaaren, flüchtig! Verloren! fort! 

Das war in Breuners Ohre ein frohes Wort! 


Ha, ſeine Reiterſchaaren! Trompetenklang, 
Und Jubel, Siegesjubel die Reihn entlang. 
Er grüßt ſie froh, er rufet: Heil, Held Eugen! 
Heil Oeſterreich, Heil, Kaiſer! Ich hab's geſehn! 


Da ſchnitten ſieben Pfeile ſein Herz entzwei, 
Doch eh' es ganz gebrochen, ertönet Schrei: 

Gefallen Ali Baſſa, ſich rette wer kann! 

Da ſchloß in Gott ſein Leben der Heldenmann. 


Die Leuthner Schlacht. 


Sie decken eine Meile mit ihrem Heer, 

Sie zählen neunzigtauſend — und dreißig Er. 

„Und dennoch muß ich's wagen! Thut eure Pflicht!“ 
Das iſt der große Friedrich, der alſo ſpricht. 


Marſch! tönts, die Trommel ſchüttert — doch jetzt Geſang, 
Ein geiſtlich Lied erklinget die Reihn entlang. 

Sie ſchreiten durch den Nebel und durch die Nacht — 

Es feuchtet kalt — wohl heiß wird der Tag der Schlacht! 


Ha, ſchon ein friſcher Angriff! Es weicht der Feind, 
Nein, ſammelt ſtärkre Heersmacht — So war's gemeint! 
Werft hieher eure Heere, mir zum Gewinn; 

Und wollet mich vernichten — wo ich nicht bin! 


au 438 a 


Marſch! tönt e8, doch die Trommel wird nicht gerührt, 
Das Reitervolk, im Schritte wird's ftill geführt, 

Sie jchreiten durch den Nebel und durch die Nacht, 

Es feuchtet alt — wohl heiß wird der Tag der Schlacht! 


Und funfzig Reiter nimmt er zu feiner Wacht: 

Muß heute ſcharf in's Feuer, drum habet Acht; 

Hal’ ich, mit einem Mantel dedt mich fofort, 

Und ſchafft mich ftill bei Seite — die Schlacht geht fort! 


Der König von der Höhe — noch Dämmrung rings — 
Sieht rechts den Marjch der Seinen, die Feinde links, 
So reitet er inmitten die Höh’n entlang, 

Das Schlachtfeld überſchauend — der Nebel fanf. 


Soll Preußen auf dev Erde noch thronend ftehn? 
Der Tag wird es entjcheiden, der Abend fehn. 
Tiefernft, doch voller Ruhe — er wägt, er denkt — 
Nun blidet er gen Himmel — der oben Ientt! 


Da [dien die Mittagsjonne, hell war der Tag, 
Daß rings wie eine Karte Land Schlefien Yag, 
Klar ſah er all die Schlachtreihn, fo fern als nah — 
Mit großem, feften Auge — der Sieg lag da! 


Das Heer der Feinde fieht er, wie Schaar um Schaar, 
Bethört, ſich dorthin wendet: und hier Gefahr! 

Gededt von Hügeln ziehet fein fehweigend Heer: 

Ein Wink, und wetterftiirmend bricht e8 daher. 


Den Kaiferlichen endlich meldet’s ein Mann: 

Die ſahen wohl verwundert einander an. 

Hört, was zum Yotharingen der Daun da fpricht, 
Er jpricht: Die Leute gehen — man ftöre nicht! 
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Er iprichts, da dröhnen Salven, Stüddonner Fracht, 
Mit lauter Stimme rufend: Es gilt die Schlacht! 
Und mit den froben Schaaren dringt Wedel vor, 
Da flug den Preußen allen das Herz empor! 


Und jett, Fanfaren tönen, Huſaren find's, 

Der Ziethen führt, ein Wehen des friihen Winde. 
Sie braufen an, fie werfen, was da fich ftellt, 

Die wirren Reihn der Schwaben, zurüd in’s Feld! 


Sie werfen auch die Baiern, hurrah, wie leicht! 
Der Flügel ift gebrochen, der Flügel meicht, 

Es ift mit feinen Preußen der Ziethen ba, 

Der Tag wär’ gut begonnen: DVictoria! 


Doch weh, in den Gebitichen, dort lauert's, droht, 
Web, der Karthaunen Donner, er jchmettert Tod, 
Tod in die frohen Reihen, im Siegeslauf: 

Des Tages erfter Lorbeer — ein theurer Kauf! 


Da blähet nur fih ftolzer der ftolze Feind: 
Der Tag, da Preußen endet, der Tag erjcheint: 
Es gab der Ueberfühne die Flanke bloß, 

Auf feine ſchwache Linke nur Einen Stoß! 


So ſprach der fichre Führer; er ſprach noch mehr: 
Sein Häuflein jetst erdrüd’ ich mit meinem Heer! 
Zehnfach, was dort verloren, gewinn’ ich bier — 
Und Täffet Heere rüden in’s Kampfrevier. 


Es rücket unabjehbbar die Heersmacdht vor, 
Als hätte fich geöffnet der Völker Thor; 
Sie ordnen wohl ſich Tange: in blanfer Zier, 
Boran, zehntaufend Roſſe, der Küraffier! 
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Sie ftürzen bald ſich raffelnd, entrollt in Reihn — 
Web, Preußen, deinen Schaaren! — auf's Fußvolk ein. 
Doch das wird ftehn und fterben auf dieſem Feld, 
Wird ftehen, eingewurzelt, ein einz’ger Held! 


Sie ftürzen bald fi raffelnd — doch eh's vollbracht, 
Hat Friedrich, ſchnellen Blides, beherrſcht die Schlacht: 
Schon krachen jeine Donner nun zum Entgelt, 

Und hundert Schlünde mähen in's Reiterfeld; 


Und hält an rechter Stelle der Driefen Wacht, 
Denn das war's, was im Geifte Friedrich bedacht, 
Und ftürmt zu rechter Stunde nun Reiterſchwall, 
Drei mächt'ge Haufen, wollig, ein roll'nder Wall! 


Ein Saujen war's, ein Stürmen, mit Hurrahfchrein 
In die erihrodne Flanke fegt e8 hinein, 

Das war ein Nieberjchmettern mit voller Wucht, 
Was nicht erliegt, es ftürzet in wilde Flucht. 


Die Flucht jagt fie in’s Weite, weit ab vom Heer: 
So treibt des Waldes Blätter der Sturm in's Meer! 
Des Doppeladlers Flügel, er bricht, er finft! 

Laß ſehn, ob jeine Krone jo hell noch blinkt! 


Der Tag ift kurz: enticheiden muß ſich's vor Nadıt: 
Im Dorfe Leuthen kämpfen fie grimme Schladt: 

Da ftemmet fich entgegen riefige Macht, 

Des Heeres Leib dem Heere: noch ſchwankt die Schlacht. 


Borwärts! gebeut der Eine, und der: Zurüd! 

So rangen Bruft an Bruft fie und Blid in Bid! 
Seht hier zwei Welten ringen, Herz gegen Herz, 
Die Eine lichtwärts ftrebend, die niederwärts. 
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Der Tag ift kurz, entjcheiden muß ſich's vor Nacht! 
Im Dorfe Leuthen impfen fie grimme Schlacht, 
Da floß aus heißen Herzen viel edles Blut — 
Und Breußen bat’s genommen mit Löwenmut! 


Genommen und behauptet mit kühner Bruft, 

Die Trommel ſchlug den Sturmicritt, das Herz vor Luft: 
Da brad die fefte Mauer, der Heersmadht Kern, 

Und Friedrich fiegt, und Preußen, und Preußens Stern! 


Und jetzt die Höh! Dort wieder die weißen Keihn, 
Hellleuchtend bei der Mühle im Abendichein: 

Die Brandenburger ftürmen hinauf, binein; 

Da ſchlug zum Schluß der Wedel im Takt mit drein. 


Die ſchlachterprobten Fahnen, wie ftolz fie wehn! 
Wo die Fanfaren jchmettern, fein Widerftehn! 
Schon dämmert's, Eine Stunde nur länger Tag, 
Und Defterreih erlieget auf Einen Schlag! 


Sie fliehn, hier! dort! Gewonnen ift Leuthens Schlacht, 
Flucht überall, fie fliehen im Schuß der Nacht! 

Sie fliehn auf allen Straßen in Haufen dicht — 

Der ſprach: die Leute gehen — man fiöre nicht! 


Doc Friedrich läßt nicht raften das flücht!ge Heer, 

Drei Stunden in die Nacht hin noch reitet er. 

Sein Stern, kein andrer, leuchtet — fein Donner kracht, 
Und jchredet noch den Flüchtling in finftrer Nacht. 


Im Schloß zu Liffa raften beim Ungarwein 

Die kaiferlihen Reden — ſchaun finfter drein. 

Es kracht da draußen wieder — im Hof Getös — 

Die Thür geht auf — Held Friedrich: Bon soir, Messieurs! 
Gr. 
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Der Schmidt von Solingen. 


Der Waffenfhmidt von Solingen ließ Schlot und Eſſe dampfen, 
Doch wenn er danıı die Zeitung las, mit Füßen thät er ftampfen. 
Er rief bei jedem Flintenrohr und jedem Bajonnette: 

Wenn das und einen Mann dazu der Fritz fogleih nur bätte! 
Denn bei Eollin erging e8 jchlecht, die Scharte muß ausgewetst fein, 
Ganz anders müßte der Croat nah Haufe fchon gebett jein! 


Und endlich faßt ihn Ungeduld, der Schmidt nimmt jelbft die Waffe: 
Ich will doch einmal jelber jehn, ob ich's nicht anders jchaffe. 

Er fam noch juft zu rechter Zeit bei Roßbach mitzufchlagen, 

Fa, wie das gleich ganz anders ging! Heidi, das war ein Jagen! 
Franzojen und die Reichsarmee, die liefen um die Wette: 

Wie ftänd’ es wohl, wenn nicht der Schmidt fo brav gebolfen hätte! 


Das war fehon gut, doch befjer noch, noch beffer muß e8 kommen! 
Es hat der Schmidt von Solingen no ferner Dienft genommen, 
Mit z0g er in bie Leuthner Schlacht, das war ein freudig Siegen: 
An jechzig taufend fliehn davon und dreißig taufend Tiegen! 

Da ſprach er: So, nun geht das Ding, nun kann ich wieder ſchmieden, 
Und boffen will ich, daß der Fritz mir nicht zu ſchnell macht Frieden. 


Der Waffenfchmidt von Solingen ließ Schlot und Efje dampfen, 
Und wenn er jeßt die Zeitung las, wohl nicht mebr thät er ftampfen; 
Er ſprach: Ich hab's gejagt, es ift der Frit ein Kerl zum küffen, 
Ich glaube faum, daß noch einmal ich werde kommen müſſen. 
Der Waffenſchmidt von Solingen Tief Schlot und Eſſe rauchen, 
Er ſprach: Es kann mein Herzensfrit noch manche Flinte brauden! 
Gr. 


——— — 
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Ziethen. 


Der große König wollte gern ſehn, 

Was feine Gen’rale wüßten; 

Da lie er an alle Briefe ergehn, 

Daß fie gleich ihm jchreiben müßten, 
Was jeder von’ihnen zu thun gebenkt, 
Wenn der Feind ihn jo oder fo bebrängt. 


Der Bater Zietben, der alte Hufar, 

Befab verwundert den Zettel. 

„Der König bält mich zum Narren wohl gar 
(So flucht er) was joll mir der Bettel? 
Hufar, das bin ich, Po Element! 

Kein Schreiber oder verpfuichter Student. 


Da macht' er auf einen Bogen Papier 
Einen großen Kler in der Mitten, 

Rechts, oben, links, unten dann Linien vier 
Die all’ in dem Klere fih jchnitten, 

Und jede endete auch in 'nem Kler. 

Sp jhidt er den Bogen dem alten Wer. 


Der ſchüttelt den Kopf gedantenvoll, 

Fragt bei der Revue dann ben Alten: 

"Zum Schwerenotb, Ziethen, ift er toll? 

Was fol ih vom Wiſche da halten ?« 

Den Bart ftreicht ſich Ziethen: „Das ift bald erflärt, 
Wenn Ener Majeftät mir Gehör gewährt.“ 


„Der große Kler in der Mitte bin ich, 

Der Feind — einer dort von den vieren, 

Der kann nun von porn oder binten auf mic, 
Bon rechts oder lints auch marſchiren. 
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Dann riid’ id auf einem der Striche vor 
Und hau’ ihm, wo ich ibn treffe, auf's Ohr.“ 


Da hat der König laut aufgelacht 
Und bei fich jelber gemeinet: 
„Der Ziethen ift klüger, wie ich es gebadht, 
Sein Gejchmier jagt mehr als es fcheinet. 
Das ift mir der beite Reitersmann, 
Der den Feind jchlägt, wo er auch rüdt an.“ 
5. v. Sallet. 


Sansjouci. 


Dies ift der Königsparf, rings Bäume, Blumen, Bajen, 
Sieh, wie in’s Muſchelhorn die Steintritonen blafen, 
Die Nymphe fpiegelt Har fi) in des Bedens Schooß; 
Sieh hier der Flora Bild in hoher Roſen Mitten, 

Die Laubengänge fieh, fo regelrecht geſchnitten, 

Als wären's Verſe Boileau's. 


Vorbei am lufſt'gen Haus voll fremder Bögelftimmen 
Laß uns den Hang empor zu den Terrafien klimmen, 
Die ber Drange Wuchs umkränzt mit falben Grün. 
Dort oben ragt, wo friſch ſich Tann’ und Buche mifchen, 
Das ſchmucklos heitre Schloß mit breiten Fenfternifchen, 
Darin des Abends Feuer glühn, 


Dort lehnt ein Mann im Stuhl; jein Haupt ift vorgeſunken, 
Sein blaues Auge finnt, und oft in hellen Funten 
Entzündet ſich's; jo fpricht aus dunkler Luft ein Blitz; 
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Ein dreigefpigter Hut bededt der Schläfe Weichen, 
Sein Krüdftod irrt im Sand, und jchreibt verworrne Zeichen, — 
Nicht irrft du, das ift König Frik. 


Er fitst und finnt und jehreibt. Kannft du jein Briten deuten? 
Denkt er an Kunersporf, an Roßbach oder Yeuthen, 

An Hochkirchs Nacht, durchglüht von Flammen hundertfach? 

Wie fie jo roth geglänzt am Lauf der Feldfanonen, 

Indeß die Neiterei mit raffelnden Schwadronen 

Der Grenadiere Viered brach. 


Schmwebt ein Gejets ihm wor, mit dem er weif’ und milde 
Sein jhlachterftarktes Volk zu ſchöner Menjchheit bilde, 
Ein Friedensgruß, wo jlngft die Kriegespaufe ſcholl? 
Erfinnt er einen Reim, der feinen Sieg verfläre, 

Oder ein Epigramm, mit dem bei Tiich Voltaire, 

Der Scalf, gezüchtigt werden joll? 


BDielleiht auch treten ihm die Bilder nah, die alten, 

Da er im Mondenlicht in feines Schlafrods Falten 

Die fanfte Flöt’ ergriff, des Vaters Aergerniß; 

Des treuen Freundes Geift will er heraufbeſchwören, 
Dem — ad, um ihn — das Blei aus fieben Fenerröhren 
Die kühne Jünglingsbruſt zerriß. 


Träumt in die Zufunft er? Zeigt ihm den immer vollern, 
Den immer kühnern Flug des Aars von Hohenzollern, 

Der jhon den Doppelaar gebändigt, ein Geficht ? 

Gedenkt er, wie dereinft ganz Deutfchland boffend Taufche 
Und bangend, wenn daher fein jhwarzer Fittih rauſche? — 
D nein, das Alles ift e8 nicht. 


Er murrt: „O Schmerz, als Held gefandt fein einem Volke, 
Dem nie der Mufe Bild erfchien auf golpner Wolfe, 
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Auguft fein auf dem Thron, wenn fein Horaz ihm fingt! 

Was hilft’8 vom fremden Schwan die weißen Federn borgen ! 
Und do, was bleibt uns ſonſt? — »Erichein’! erfchein’] o Morgen, 
Der uns den Götterliebling bringt !w 


Er ſpricht's und ahnet micht, daß jene Morgenvötbe 
Den Horizont jhon küßt, daß ſchon der junge Göthe 
Mit feiner Rechten faft den vollen Kranz berührt, 
Er, der das ſcheue Kind, noch roth won ſüßem Schreden, 
Die deutiche Poeſie aus welſchen Tarusbeden 
Zum freien Dichterwalde führt. 
E. v. Seibel, 


Die Ereention. 


„Wer da wiederbringt den Dejerteur, 

Dreißig Preuß'ſche Thaler fein Douceur.“ 
Borgetrommelt ward's der Kompanei — 

Pfeifend in die Trommel-Melodei 

Aber macht ein jeder Kamrad fich 

Seinen Tert noch zu abjonderlich, 

Als da lautet: — Dreifig Schweden mir, 

Aber jehsmal Gaffenlaufen dir — i 

J fo lauf, foweit der Himmel blau! 

In der Nacht find alle Katzen gran! 

Und Alle melden, die da commanbirt: 

Der Dejerteur, Herr Hauptmann, ift chappirt — 

Nur Einer ſpricht: nich bring’ den Deſerteur!“«⸗ 
Und bringet feinen eignen Bruder ber. 

„Schwer Gelb!« fpricht der Kap’tain beim Dreißigzählen, 
Und Jener ſpricht: „„Herr Hauptmann, zu befehlen.““ 
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Der Bruder durch die heiße Gaſſe läuft, 

Daß ihm der blut’ge Schweiß vom Leibe träuft, 
Und als er durchgelaufen dreimal jchon, 

Da tritt jein Bruder in die Ercution. 

„„Herr Hauptmannuu ſpricht er, halten’s mir zu Gnad’, 
Spricht ungefragt ein Wort mal ein Soldat. 

Ihr wollet mich die andern dreimal Gaſſen 

In Gnaden für den Bruder laufen lafjen.«u 
„Packt's, Kerl, Di an deiner armen Seelen ?« 
Und Jener ſpricht: „„Herr Hauptmann, zu befehlen us 
„„Herzvater jchrieb ein Schreiben an uns Beid', 
Klein war der Brief, doch groß das Herzeleid: 
Verſchuldet ift durch Krankheit, Noth und Gram 
Um ganzer dreißig Thaler mir mein Kram; 

Mein Gläubiger dränget mid aus Hof und Haus, 
Zahl’ ich nicht ftrads ihm feinen Glauben aus. 
IH kaun's doch nun und nimmermehr erwerben 
Und muß an dreißig Thalern ganz verderben. 

Da dachten wir in unfers Herzens Drang: 

Es ift Doch unfer Vater Tebelang ; 

Und dachten auch: ein graues Leid ift hart, 

Und Herz nicht haben, fein’ Soldaten Art; 

Davon noch laufen ſoll der Mann! 

Biel Fieber Taufe, wer noch laufen kann. 

Soll Einer laufen — nun fo laufen wir; 

Wir loojen, Bruder, Drum — dir oder mir. 

Und machten Loofe nah Soldatenbraud; 

Zwei Stüd, ein weißes und ein ſchwarzes auch: 
Weiß, der für feinen Vater läßt das Blut, 
Schwarz, ver Verräther ift um ſchnödes Gut, 

Und nun, Herr Hauptmann halten’s mir zu Gnaden! 
Wie es nun weiter fam, das zu erratben 

Iſt feine Hexerei — doch, wie's mir flog 

Hier unter'm Knopf, als ich den Judas 309, 
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Das ſoll mit Permiſſion vor Euer Gnaden 
Kein Hundsvott weiter wohl errathen. 
Wie Gott will, dacht' ich, faßt' mein Herze feſt, 
Daß es mich nicht in ſchwerer Noth verläßt; 
Nun bricht's mir doch in tauſend Stücke hin, 
Dieweilen ich ſein lieber Bruder bin.uu — 
Der Hauptmann ſprach: „Mein Sohn, der Dejerteur 
Kriegt jehsmal — und du das Doucenr — 
Wie die Artikel lauten, ſo geſchicht's, 
Und daran ändert auch fein Teufel nichts; 
Dod hat's damit nicht allzugroße Eile. 
Gemeldet werd’ der Caſus mittlerweile. 
In's Hauptquartier an Seine Majeftät, 
Dieweil da Gnade gern vor Recht ergebt.u 
Und jeine Majeftäten rejolviren: 
„Exeutiones weiter nicht zu ercutiren; 
Wer für den Bater alſo macht die Gaffen, 
Wird's auch für's Vaterland nicht unterlaffen. 
Und da ein gut Erempel förderlich, 
Seind Eorporals fie Beide — Friederich.“ 

C. F. Scherenberg. 


Kaiſer Joſeph und der Reiter Johann Stauf. 


„Wie heißt, der dort am Flügel ſteht?“ — 
„Stauf beißt er, Euer Majeftät!« 

Da ſah mich Kaifer Joſeph an 

Und ſprach: „Das ift ein hübſcher Mann!« 
Drauf fam er auf mich zugeritten, 

Stauf, — dacht' ih — follft um etwas bitten: 
Doc jchlage gleich das Wetter drein! 

Es fiel mir damals gar nichts ein, — 
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"Was für ein Landsmann, Tiebes Kind? — 
„Aus Böhmen» — jagt! id, — „Ei, das find 
Recht brave Burjch, und wo denn da?“ — 
„Ew. Majeftät, aus Slatowa. 

Mein Bater war der große Schreiner, 

Und doch um einen Zoll noch Heiner, 

As ich⸗ — "Schon gut, mein lieber Sohn! 
Ich wette drauf, er kannt’ ihn ſchon. 


Er ſah auf’s Pferd, dann zu mir auf; 
Ich blies, wie ſich's gebührt, mich auf; 
Da bat er mich denn angelacht 

Und mir ein Kompliment gemadıt. 
Mein Lebtag werd’. ich’8 nicht vergeſſen; 
Hab’ ich jo manchmal nichts zu efien, 
So dent’ ih: Hat dich angelacht 

Und dir ein Kompliment gemadıt. 


Hört an, wie ging’s bei Orſowa! 

Kaum ftand ich als Vedette ba, 

So fam auf taufend Schritt heran 

Ein reiher Kerl, ein Muſelmann. 

Der ließ ein großes Goldſtück fehen, 
Dafür ſollt' ich hinübergehen. 

Hm! dacht' ih, Stauf, jetzt defertir'! 
Führſt doch ein ſchlechtes Leben hier! — 


Doch plößlich fiel mir wieder ein: 

Pfui, ſchäm' dich, Stauf, das war nicht fein! 

Da fat’ ich wieder friihen Mut: 

„Reiß aus, verdammtes Türkenblut!“ 

Schrie ich mit grimmiger Geberde, 

„Glaubſt du, daß ich dir folgen werde? 
Sagen u. Geſch. d. d. V. 29 
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Mid hat mein Kaiſer angelacht 

Und mir ein Kompliment gemacht lu 

O wüßten das die großen Herrn, 

Wie rüdten fie die Hüte gern 

Bor einem armen Kerl, wie ich, 

Er lebe noch jo kümmerlich; 

Ein einz’ger Blid von unjerm Fürften 
Giebt ſüße Labung, wenn wir dürften; 
Ein Ruder an dem Trefjenhut 

Macht alles Elend wieder gut. 


Ich den? jo manchmal hin und ber: 

Kommt doch kein Kaifer Joſeph mehr! 

Wenn der ein'm fo in’s Auge ſah, 

Es war, mein Seel, ein Gloria! — 

Drum, Kameraden, muß ich fterben, 

Sollt ihr die Ertraftiefel erben; 

Doch merlt's euch nur und prägt's euch ein: 
Setzt mir dafür 'nen Leichenftein ! 


Ein luſt'ger Scriblefar ſchreib d'rauf: 
„Hier liegt der Reiter Johann Stauf; 
All' ſein Gewehr hielt, Gott ſei Dank! 
Er immer rein und ſpiegelblank; 
Sein Pferd war gut; auch konnt' er reiten, 
Und mit dem Teufel ſelber ſtreiten; 
Sein Kaiſer hat ihn angelacht 
Und ihm ein Kompliment gemacht!u 
Gödke v. Ablersberg, 
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Dad Requiem von Mozart. 


Des Mondes Elfenſchleier fiel 

Auf's träumende Gefild, 

Der Meifter rührt fein Saitenfpiel 
So traurig und fo wild, 

Da tritt zur Schwell’ im trüben Hell 
Ein ſchwarzbekleideter Geſell 

Und grüßt den bleichen Mozart. 


„Was ſuchſt du, rabenſchwarzer Gaſt, 
In Mozarts Kämmerlein? 

Dein Klageblick gemahnt mich faſt, 
Als wärft dur felbft Freund Hain; 
Bift du kein Geift, der irrend kreiſt, 
Ein Pilgrim nur, der mächtlich reift, 
Sitz her und trink' mit Mozart.“ 


"nSpart Euern Taumelglutpofal! 
Als Bote fam ich ber, 

Eilpilgernd über Berg und Thal 
Nach meines Herrn Begebr, 

Was ich verlang’ hat tiefer'n Klang 
Als Becherſpiel und Zecerfang: 
Ein Todtenlied, Herr Mozart.uu 


"Was rätbjelft du? ein Zodtenlied, 

Um Gott, was ſoll's mit dem ?« 

„„Es fordert, der mich herbeſchied 

Bon Euch ein Requiem 

Im ächten Ton, Ihr trefft ihn jchon, 

Dieß Gold fei Euer Erftlingslohn, 

Und flugs an’8 Wert, Herr Mozart,uu 
99* 
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„„Wenn fi des Mondes Glanz erneut, 
Sei Alles wohl vollbracht, 

Dann komm' ich wiederum wie heut’ 
Und hol's in ftiller Nacht.“ 

„Es ſoll geſcheh'n, do mein Mäcen —u 
„Bleibt unerfragt, auf Wieberjeh’n, 
Auf Wiederjeh'n, Herr Mozart.uu 


Der Fremdling geht, der Meifter finnt 
Und fpielt mit Glutbegier, 

Und wie das Morgenlicht beginnt, 
Noch fit er am Klavier, 

Er fitt und ſchafft mit letter Kraft, 
Die Saiten lispeln geifterbaft 

Das Requiem von Mozart. 


Er achtet nicht Eonftanzens Fleh'n, 
Des Arztes Mahnung nicht, 

„Und muß ich d'rob zu Grabe geh'n, 
So jei dies Tongedicht 

Zum Todesgang mein Schwanenjang.« 
So treibt er's Tag’ und Nächte lang 
Der bleiche, Franke Mozart. 


Wie ſchwarze Trauben Beer’ an Beer’ 
Wächſt Lieb um Lieb hervor, 
Herztraurig klingt es, ernft und hehr 
Wie Engel - Hlagedor. 

Da tritt zur Schwell’ im trüben Hell 
Ein ſchwarzbelleideter Gefell 

Und grüßt den bleihen Mozart. 


Bift dur es, munderfamer Gaft, 
Und iſt's ſchon an der Zeit? 
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Geduld! noch kurzer Tage Raſt, 

Und Alles ift bereit; 

Mein Geift ift wach, ber Leib ift ſchwach, 
Schleppt feine Laft mit Weh und Ad, 
Geduld, Geduld mit Mozart! 


„„Noch kurze Frift ift Euch geichentt, 
Herr Mozart, nütet fie, 

Bevor die Jahr ſich nieberjenkt, 
Erſchein' ich wieder hie. 

Es trägt in Huld ber Herr Geduld, 
Und legt dieß Gold auf Euern Pult, 
Ade, Abe, Herr Mozart. 


Ihm wirb fo weh, er fpielt unb weint, 
Sein Auge blidt jo ftier, 

Und wie das Morgenlicht erfcheint, 
Noch figt er am Klavier, 

Er fittt und ſchafft mit Tester Kraft, 
Die Saiten lispeln geifterhaft: 

Ude, Ade, Herr Mozart. 


Noch manche Liederknoſpe blüht 

Heran zum Trauerfranz, 

Das Lämpchen ſchwach und ſchwächer glüht, 
Mt bald verglommen ganz. 

Aus Staub hervor zu Gottes Thor 
Schwingt fi des Meifters Geift empor 
Im Requiem von Mozart. 


Wohl eilt das rafche Jahr zum Ziel, 
Des Meifters Tag ift um, 

Sein wunderherrlich Saitenfpiel 

Auf ewig fill und ſtumm. 
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Es tritt zur Schwell’ im trüben Hell 
Ein jhwarzbeffeideter Gejell: 
„Ade, Ade, Herr Mozart.u 
Eduard Brauer. 


Heridel. 


Der junge Herichel joll Pojaunenbläjer werben; 
Nicht hilft’s ihm unmutvoll beim Spiel ſich zu geberden, 
Der Bater giebt nicht viel auf Seufzer und auf Klagen, 
Es foll des Sohnes Spiel das eigne überragen. 


Dem Knaben Hang’s wie Spott zurüd oft von den Wänden, 
Sein: danfet Alle Gott mit Herzen, Mund und Händen! 
Und arm und freudeleer wär’ ihm fein Lenz geihwunden, 
Hätt' er im Sternenheer nicht feinen Troft gefunden. 


Nach Tages Laft und Dual zu ſchauen, wie im leijen 
Weltfluge allzumal die Milliarden Freien — 

Kometen-Ölanz und Pracht — das war des Knaben Wonne; 
Sein Tag — das war die Nacht, die Sterne — feine Sonne! 


Ein Spielmann blieb er zwar des Leibes Noth zu ftillen, 
Gen England zog er gar des lieben Brotes willen ; 
Lang’ darbt' er unbekannt, bis eine karge Stelle 

ALS Organiſt er fand zu Bath an der Kapelle. 


Auch dorten jede Nacht mißt er den Lauf der Sterne, 

D wie fein Antlit lacht, ſchaut er jo in die Ferne! 

Und heut — iſt's Dunft, iſt's Hauch, die ihm bie Gläſer feuchten ? 
Auffteigt’8 wie Nebelraud — — und dann wie Sternesleuchten! 
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Wo düfter jonft und dicht nur Wolf an Wolle dunkelt, 
Wo fern vom Sonnenlicht fein Sternlein je gefunfelt, 
Durch dieſes Düfter bricht, er ſchaut's mit Freude⸗Beben, 
Hervor Planetenlicht: ein neues Sternenleben! 


Nun ftralt es licht und hell, er ift auf's Knie gefunken, 
Nie hat vom Freudenquell er gleihen Zug getrunfen; 

Und wieder dann mit Haft läßt er vom Glanz fich blenden, 
Und die Pofaune fat er dann mit rafchen Händen. 


Er bläft in Nacht hinaus das Lied aus alten Tagen, 
Das hat wie Sturmgebraus an aller Obr geichlagen : 
Nun danket Alle Gott mit Herzen, Mund und Händen, 
Der große Dinge thut an uns und allen Enden! 
Fr. Bitte, 


Miünfterfage von Göthe, 


Am Münſterthurm, dem grauen, 
Da fieht man, groß und Hein, 
Biel Namen eingebauen, 
Geduldig trägt’s der Stein, 


Einft Homm die Iuft’gen Schneden 
Ein Mufenjohn heran, 

Sah aus nah allen Eden, 

Hub dann zu meißeln an. 


Bon feinem Schlage Mnittern 

Die hellen Funken auf; 

Den Thurm durchfährt ein Zittern 
Bom Grundftein bis zum Knauf, 


Da zudt in feiner Grube 
Ermwin’s, des Meifters, Staub, 
Da hallt pie Glockenſtube, 

Da rauſcht manch fteinern Laub. 


Im großen Bau ein Gähren, 
Als wollt’ er wunderbar 
Aus jeinem Stamm gebären 
Was unvollendet war! — 


Der Name war gejchrieben, 
Bon Wenigen gelannt ; 

Doc ift er ftehn geblieben, 
Und längft mit Preis genannt, 


Wer ift noch, der ſich wundert, 
Daß Ihm der Thurm erbröhnt, 
Dem nun ein halb Jahrhundert 
Die Welt des Schönen tönt? 

Ä 2. Uhland. 





Treskow und feine Genoflen. 


Bei Jena, da hatte der Preuße verfpielt, 


Der Kopf war dem Braunſchweig zerſchoſſen, 


Die Feinde, die hatten wie Teufel gezielt, 


Biel Preußifches Blut war geflojjen. 


Bei Halle, dort oben am Giebichenftein, 


Da wurde noch wader gefchoffen, 


Da kämpften drei Bataillone noch fein, 


Der Treskow und feine Genofien, 


ap 45T — 


Die wehrten fi) Preußiſch, die wehrten fich recht, 
Bis all! ihre Kugeln verjchoffen, 

Die haben die Brüder von Jena gerächt, 
Der Trestow und feine Genofien. 


Und als fie wie Preußen gefchlagen die Schladt, 
Sie wollten fi nimmer ergeben, 

Sie wollten, vom Donner bes Feindes umkracht, 
Mit Ehren vollenden ihr Leben. 


Zwei Junkerlein brechen die Fahnen entzwei, 
Sie reifen das Tuch von den Stangen, 

Die heiligen Fahnen, die machen fie frei, 
Und mutig erglüh’n ihre Wangen. 


Sie ftürzen ſich kühn in ben Saalftrom hinab, 
Die Beiden, die waderften Jungen, 

Sie betten fid) mutig in’s naffe Grab, 
Bon ihren Fahnen umfjchlungen. 


Und ihren Fahnen mit Waffen und Wehr 
Rafch folgen die trogigen Sieger, 
Bon den Fahnen da laffen ja nimmermehr 
Die kühnen, die Preußischen Krieger. 
G. Heſekiel. 


Das Lied vom Schill. 


Es zog aus Berlin ein tapferer Held, 
Er führte ſechshundert Reiter in's Feld; 
Sechshundert Reiter mit redlichem Mut, 
Sie dürſteten alle Franzoſenblut. 
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Auch zogen mit KReitern und Roſſen im Schritt 
Wohl taufend der tapferften Schüten mit. 

Ihr Schüten, Gott ſegne euch jeglichen Schuß, 
Durch welden ein Franzmann erblaffen muß. 


So ziehet der tapfre, der muthige Schill, 
Der mit den Franzoſen jchlagen ſich will; 
Ihn fendet fein Kaifer, fein König aus, 
Ihn fendet die Freiheit, das Vaterland aus, 


Bei Dodendorf färbten die Männer gut 
Das fette Yand mit franzöfiihem Blut; 
Zweitaufend zerhieben die Säbel blanf, 
Die Übrigen machten die Beine lang. 


Drauf ftürmten fie Dömitz, das fefte Haus, 
Und jagten die Schelmenfranzojen hinaus, 
Dann zogen fie luftig in's Pommerland ein, 
Da fol kein Franzofe fein Kiwi mehr ſchrei'n. 


Auf Stralfund ftürmte der reifige Zug — 

D Franzoſen, verftündet ihr Vogelflug! 

O wüchſen euch Federn und Flügel gefhwind, 
Es nahet der Schill, und er reitet wie Wind. 


Er reitet wie Wetter hinein in die Stadt, 
Wo der Wallenftein weiland verlegen ſich hat, 
Wo der zwölfte Karolus im Thore fchlief; 
Jetzt Tiegen ihre Mauern und Thürme tief. 


D weh euch! Franzofen, wie mäht der Top! 
Wie färben die Reiter die Säbel roth! 

Die Reiter fie fühlen das deutſche Blut, 
Franzofen zu tödten das däucht ihnen gut. 
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O wehe dir, Schill! du tapferer Held! 

Mas find dir für Diebiiche Netze geftellt! 
Biele ziehen zu Lande, es jchleichet won Meer 
Der Däne, die tückiſche Schlange, daher. 


D Schill! o Schill! du tapferer Held! 

Was fprengeft du nicht mit den Neitern in’s Feld? 
Was ſchließeſt in Mauern die Tapferkeit ein, 

Bei Stralfund da ſollſt du begraben fein. 


O Stralfund, du trauriges Stralefund! 

In Dir geht das tapferfte Herz zu Grund; 
Eine Kugel durchbohret das redlichſte Herz, 
Und Buben, fie treiben mit Helden Scherz. 


"Da jchreiet ein frecher Franzoſenmund: 
"Man foll ihn begraben, wie einen Hund, 
Wie einen Schelm, der auf Galgen und Rab 
Schon fütterte Krähen und Naben ſatt.“ 


So trugen fie ihn ohne Sang und Klang, 
Ohne Pfeifengetön, ohne Trommelflang, 
Ohne Kanonenmufif und Flintengruß, 
Womit man Soldaten begraben muß. 


Sie jhnitten den Kopf von dem Rumpf ibm ab, 
Und Iegten den Leib in ein fchlechtes Grab; 

Da liegt er nun bis an den jüngften Tag, 
Wo Gott ihn in Freuden erweden mag. 


Da ſchläft num der fromme, der tapfre Held, 
Ihm ward fein Stein zum Gedächtniß geftellt ; 
Doch hat er gleich keinen Ehrenftein, 

Sein Name wird nimmer vergejjen fein. 
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Denn fattelt ein Reiter fein ſchnelles Pferd, 
Und ſchwinget ein Reiter fein blanfes Schwert, 
So rufet er zornig: Herr Schill! Herr Schill! 
Ih an den Franzofen end; rächen will, 
EM. Arndt. 


Aufruf. 


Friſch auf, mein Voll! Die Flammenzeichen rauchen, 
Hell aus dem Norden bricht der Freiheit Licht. 
Du folft den Stahl in Feindes Herzen tauden, 
Friſch auf, mein Bolt! — Die Flammenzeihen rauchen, 
Die Saat ift reif, ihr Schnitter, zaubert nicht! 
Das höchfte Heil, das Tetste liegt im Schwerte! 
Drüd’ dir ben Speer in’s treue Herz hinein, 
Der Freiheit eine Gafje! — Wach’ die Erbe, 
Dein deutfches Land mit deinem Blute rein! 


Es ift kein Krieg, von bem die Kronen wiffen, 
Es ift ein Kreuzzug, ift ein heil'ger Krieg! 
Recht, Sitte, Tugend, Glauben und Gewiſſen 
Hat der Tyrann aus deiner Bruft geriffen ; 
Errette fie mit deiner Freibeit Sieg! 
Das Winfeln deiner Greife ruft: „Erwade!« 
Der Hütte Schutt verflucht die Räuberbrut! 
Die Schande deiner Töchter fchreit um Rache, 
Der Meucelmorb der Söhne ſchreit nah Blut. 


Zerbrich die Pflugichaar, laß den Meißel fallen, 
Die Leier ftill, den Webſtuhl ruhig ftehn! 
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Verlaſſe deine Höfe, deine Hallen! — 
Vor deſſen Antlitz deine Fahnen wallen, 
Er will fein Volk in Waffenrüſtung fehn. 
Denn einen großen Altar follft du bauen 
In feiner Freiheit ew’gem Morgenrotb. 
Mit deinem Schwert jollft du die Steine hauen, 
Der Tempel gründe fih auf Heldentod. — 


Was weint ihr, Mädchen, warum Magt ihr, Weiber, 

Für die der Herr die Schwerter nicht geftählt, 
Wenn wir entzüdt die jugendlichen Leiber 
Hinwerfen in die Schaaren eurer Räuber, 

Daß euch des Kampfes fühne Wolluft fehlt? — 
Ihr könnt ja froh zu Gottes Altar treten! 

Für Wunden gab er zarte Sorgjamleit, 
Gab euch in Euern herzlichen Gebeten 

Den jchönen reinen Sieg der Frömmigleit. 


So betet, daß die alte Kraft erwache, 

Daß wir daftehn, das alte Volk des Siege, 
Die Märtyrer der heil’gen deutſchen Sache. 
D ruft fie an als Genien ber Rache, 

Als gute Engel des gerechten Kriegs, 
Luife jchwebe fegnend um ben Gatten, 

Geift unjers Ferdinands voran dem Zug! 
Und all’ ihr deutſchen freien Heldenfchatten, 

Mit uns, mit uns, und unirer Fahnen Flug! 


Der Himmel bilft, die Hölle muß uns weichen! 

Drauf! wadres Boll! drauf ruft die freiheit, drauf! 
Hoch ſchlägt dein Herz, hoch wachſen deine Eichen, 
Was fümmern dih die Hügel deiner Leichen, 

Hoc Pflanze da die Freiheitsfahne auf! — 
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Er war mit Lützow's wilder Jagd 
Wohl in die Schlacht gezogen; 
Da bat er frifh und unverzagt 
Die Freiheit eingejogen. 


Was ihm erfüllt die Heldenbruft, 

Er hat e8 uns gefungen 

Daß Todesmut und Siegesluft 

In unjer Herz gedrungen. 

Und wo er fang zu feinem Troß, 

Zu feinen ſchwarzen Rittern, 

Das Bolk ftand auf, der Sturm brach los 
In taufend Ungewittern. 


&o find die Feier und das Schwert, 
Bekränzt mit grünen Eichen, 

Dem Krieger, wie dem Sänger werth, 
Ein theures Siegeszeichen. 

Wenn uns beim Wein bein Tied erklingt, 
Denn an den Wehrgehenten 

Die helle Eifenbraut uns winkt, 

Wir werden Dein gedenken! 


Fr. Förſter. 


Der Trompeter an der Katzbach. 


Don Wunden ganz bebedet, 
Der Trompeter fterbend ruht, 
An der Katzbach hingeftredet, 
Der Bruft entquiflt das Blut. 


Brennt auch die Todeswunde, 
Doc fterben kann er nicht, 
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Bis neue Siegesfunde 
Zu feinen Ohren bricht. 


Und wie er fchmerzlich ringet 
In Todesängften bang, 

Zu ihm herüberdringet 

Ein mwohlbefannter Klang. 


Das hebt ihn von der Erde, 
Er ftredt ſich ſtarr und wild. 
Dort fitt er auf dem Pferde 
Als wie ein fteinern Bild. 


Und die Trompete jchmettert — 
Feſt hält fie feine Hand — 
Und wie ein Donner wettert 
Victoria in das Land, 


Victoria — fo Hang es, 
Victoria — überall, 
Victoria — fo Hang es 
Hervor im fräft’gen Schall. 


Doch als e8 ausgeflungen, 
Setzt die Trompet’ er ab, 
Das Herz ift ihm zerfprungen, 
Vom Roß ftürzt er herab, 


Um ihn herum im Kreife 
Hielt’8 ganze Regiment. 
Der Feldmarſchall ſprach leiſe: 
Das heißt ein ſelig End'! 
Julius Moſen. 


Sagen u. Geſch. d. d. V. 30 
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Nach der Schlacht von Kulm. 


Der Sieg ſchwang feine gelduen Flügel 
Durch's Kampfes Thal, 
Und wie Altäre glühn die Hügel 
In feinem Stral. 


Der hoben Berge Gipfel wallen 

Bol Opfer-Pradt, 

Derweil noch einz’fe Donner jchallen, 
Echo der Schladt. 


Hart habt ihr, ſchwer und hoch gerungen, 
Mandy’ heißen Tag, 
Nun ift’s, ihr Brüder, iſt's gelungen, 
Der Sieg ift wach! 


Herüber tönt’8 von Schlefiens Höhen, 
Her aus der Marf, 
Wie Preußens, Schwedens Panner wehen, 
An Ehren ftarf. 


Wie flüchtigſcheue Franzenhaufen 
Vor deutſchem Schwert 
Entherzet zittern, ſchwanken laufen, 
Von deutſchem Heerd. 


Könnt faſſen ihr den raſchen Segen 
Von nah und fern? 
Biſt du nicht faſt davor erlegen 
Du Bolt des Herrn? 
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Bor Dem durchbebt dich heil’ges Zittern, 
Der kann und will; 
Knie nieder unter FSruchtgewittern 
Und bete ftill. 
Fr. de la Motte Fougne, 


Anna Prochaska. 


Ich hatt! einen braven Kamerad, 
Kein tapfrer war im Feld. 

Und galt e8 vwerwegen zu jagen, 

Den Feind aus der Schanze zu fchlagen, 
Wir waren uns treu gejellt. 


Ein feines Bürſchchen war er noch, 
Ein blutjung Milhaefiht; , 

Und nedten ihn gute Bekannte, 

Dann fang er im hohen Disfante: 
„Die Schneider find anders nicht.“ 


Nie wich er von meiner Seite, 
Gefällig und behend, 
Er verftand gut zu fochen, zu waſchen, 
Nun hatt’ ich ganze Kamaſchen 
Und auch ein weißes Hemd. 


Bei Lüneburg in der Heiden, 
Da liegt ein großer Wald, 
Auf! auf! zum fröhlichen Iggen, 
Die Franzojen heraus gejchlagen ! 
Das Büchslein blitzt und knallt. 
30* 
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Und vor dem Wall da draußen 
Empfing uns Kanonengruß: 

Spielet auf, fpielet auf zum Tanze, 

Ihr Brüder, wir ftürmen die Schanze, 
Den Feinden zum Verdruß. 


Mein Bürſchchen nahm eine Trommel, 
Trum! trum! jo marſchirt er voran, 
Den Sturmſchritt hat er gejchlagen, 
Wir ftürmten ohne Verzagen 
Den grünen Hügel hinan. 


Und als nun die letzte Salve kam, 
Da ftürzten fie Mann bei Mann. 

Da ſank auch mein Kamerad nieder, 

Ach! rief er, nehmt euch, ihr Brüder, 
Eines armen Mädchens an! 


Und wenn’s mein eigner Bruder wär’, 
Jetzt vorwärts! zu dieſer Stund’; 
Hurrah! auf die Schanzen gefprungen, 
Ihr Kanonen habt ausgefungen, 
Wir ftopfen euch euern Mund. 


Es waren die erften Kanonen, 
Gewonnen von dem Feind, 

In dem Pulverdampf inmitten, 

Wir haben wie die Kinder drauf geritten, 
Und haben vor Freuden geweint! 


Und war nun auch der Jubel groß, 
Ah! Eins ging mir Doch nah. 

Wo ift mein Kamerad geblieben ? 

Es wollt’ mich zum Tode betrüben, 
Daß ich ihn nicht bei uns ſah. 
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Da unten auf grüner Haide tobt, 
Da lag eine Jungfrau zart. 

Prochaska war fie geheißen, 

Das tapferfte Mädchen in Preußen, 
Sie war mein Kamerad. 


Sr. Förfter. 


Die Leipziger Shladt. 


Wo fommft du ber in dem rothen Kleid, 
Und färbit das Gras auf dem grünen Plan? 
Ich komme ber aus dem Männerftreit, 

Ich komme roth von der Ehrenbahn: 

Wir haben die blutige Schlacht geichlagen, 
Drob müfjen die Weiber und Bräute Hagen. 
Da ward ich jo roth. 


Sag’ an Gejell, und verkünde mir, 

Wie heit das Land, wo ihr jchlugt die Schladt? 
Bei Leipzig trauret das Mordrevier, 

Das mandes Auge voll Thränen macht, 

Da flogen die Kugeln wie Winterfloden 

Und Taujenden mußte der Athen ftoden 

Bei Leipzig der Stadt. 


Wie hießen, die zogen in's Todesfeld 

Und ließen fliegende Banner aus? 

Die Völker famen der ganzen Welt 

Und zogen gegen Franzojen aus, 

Die Ruffen, die Schweden, die tapfer Preußen 
Und die nach dem glorreichen Deftreich heißen, 
Die zogen all’ aus, 


N 
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Wem ward der Sieg in dem harten Streit? 
Wer griff den Preis mit der Eiſenhand? 

Die Welſchen hat Gott wie die Spreu zerſtreut, 
Die Welſchen hat Gott verweht wie den Sand, 
Biele Tauſende decken den grünen Raſen, 

Die übrig geblieben entflohen wie Haſen, 
Napoleon mit. 


Nimm Gottes Lohn! habe Dank, Geſell! 

Das war ein Klang, der das Herz erfreut! 
Das klang wie himmliſche Cymbeln hell, 

Habe Dank der Mähr von dem blutigen Streit! 
Laß Wittwen und Bräute die Todten klagen, 
Wir ſingen noch fröhlich in ſpäten Tagen 

Die Leipziger Schlacht. 


O Leipzig, freundliche Lindenſtadt! 
Dir ward ein leuchtendes Ehrenmahl; 
So lange rollet der Jahre Rad, 
So lange ſcheinet der Sonnenſtral, 
So lange die Ströme zum Meere reiſen, 
Wird noch der ſpäteſte Enkel preiſen 
Die Leipziger Schlacht. 
E. M. Arndt. 


Nächtliche Erſcheinung zu Speier. 


Wach auf, erklingts in des Schiffers Traum, 
Wach auf, du Wächter am Strome! 

Und über ihm rauſchet der Lindenbaum, 

Und zwölfe ſchlägt es vom Dome. 
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Groß vor ihm ſteht Einer im dunkeln Gewand, 
Der Schiffer bringt ihn hinunter zum Strand, 
Halb fchlafend, Halb wachend, wie trunken. 


Und während er träge löſet den Kahn, 
Beginnt es um ihn zu leben, 

Biel riefige hohe Geftalten nahn, 

Er fieht fie nicht ſchreiten, nur ſchweben. 
Es tönet fein Wort, e8 raufchet fein Kleid, 
Wie Nebel Durchziehn fie die Dunkelheit: 
So fteigen fie all’ in den Nachen. 


Er fieht fie mit Staunen, mit Schreden aı, 
Stößt jhweigend und fürchtend vom Yande, 
Kaum braucht er zu rudern, e8 flieget der Kahn, 
Bald find fie am andern Strande. 

„Wir fommen zurüd, da find’ft du den Lohn.“ 
Gleich Wolken verfhwinden im Felde fie jchon, 
Fern jcheinen ihm Waffen zu klirren. 


Er aber rudert finnend zurüd 

Dur der Nacht ernfifriedliche Feier, 

Wo ſich die Heimat hebet dem DBlid, 

Das dunkelthürmige Speier. 

Sitst wach bis zum Morgen am Lindenbaum, 
Und war es Wahrheit, und war es ein Traum, 
Er hüllet e8 tief in den Bujen. 


Und fieh, e8 ruft ihn die vierte Nacht 

Als Wächter wieder zum Strome, 

Wohl hält er fchlaflos heute die Wacht, 

Da ſchlägt e8 zwölfe vom Dome. 

„Hol über!« ruft e8 vom andern Strand, 
"Hol über!« Da ftößt er den Kahn vom Yand 
In ftiller banger Erwartung. 
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Und wieber ift e8 die büftre Schaar, 

Die ſchwebend den Nachen befteiget, 

Der Kahn zieht wieder fo wunderbar, 

Doch Jeder der Dunkeln fchweiget. 

Und als fie ftoßen zu Speier an’s Land, 

Giebt Jeder den Lohn ihm behend in die Hand; 
Er aber barret und ftaunet. 


Denn unter den Mänteln blinfen voll Schein 
Viel Schwerter und Panzer und Schilde, 
Goldkronen und funkelndes Edelgeftein 

Und Seiden- und Sammtgebilde; 

Dann aber umbüllt fie wieder das Kleid, 
Wie Nebel durchfliehn fie die Dunkelheit 

Und jchwinden am mächtigen Dome. 


Doch wachend bleibt er am Lindenbaum 
Mit finnenden, tiefem Gemüthe; 

Ja Wahrheit war e8, e8 war fein Traum 
Als blendend der Morgen erglübte: 

Er hält in den Händen das lohnende Geld: 
Drauf glühen aus alter Zeit und Welt 
Biel ftolze Kaiferbilder. 


Wohl jah er manden Tag fie an 

In forfchenden, ftillen Gedanken, 

Da riefen fie drüben um jeinen Kahn, 

Das waren bie flüchtigen Franken. 

Geſchlagen war die Leipziger Schlacht, 

Das Vaterland frei von des Fremdlings Madt: 
Der Schiffer verftand die Erſcheinung. 


„Und löſtet ihr, Kaifer, die Grabesnacht, 
Und die ewigen Todesbande, 
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Und halft in der wilden, dreitägigen Schlacht 

Dem geängſteten Vaterlande, 

Steigt oft noch auf und haltet es frei, 

Bon Sünden und Schmach und Tyrannei, 

Denn es thut Noth des Wachens!u 
| Wolfgang Müller, 


Blücher am Rhein. 


Die Heere blieben am Rheine ftehn: 
Soll man hinein nad Frankreich gehn? 
Man dachte hin und wieder nad), 
Allein der alte Blücher ſprach: 
"Generalfarte ber! 
Nah Frankreich gehn ift nicht jo ſchwer. 
Wo fteht der Feind ?u — 
„„Der Feind? — dahier lau 
„Den Finger drauf, den fchlagen wir! 
Wo liegt Paris?u — 
nu PBaris? — dahierluun — 
„Den Finger drauf! das nehmen wir! 
Nun ſchlagt die Brücken über'n Ahein, 
Ich denfe, der Champagnerwein 
Wird, wo er wächſt, am beften fein !u 
A Kopiſch. 
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Blüder in England. 


Als von Franfreih Blücher der Held 
Nah England überfuhr, 
Ward er geehrt wie auf der Welt 
Man ehrt in England nur. 


Als nah das Schiff der Küfte war, 
Das Deutichlands Helden trug, 
Jauchzt ihm vom Strand der Britten Schaar 
Entgegen laut genug. 


Ein Kerl, ftarf wie ein Felfenriff 
Springt in die See vom Strand 
Und watet durch bis an das Schiff, 
Hält's an mit feiner Hand. 


Er langt hinein mit einem Griff, 
Eh’ er ſich's recht bejehn, 
Und zieht hervor aus Blüchers Schiff 
Mit beiden Armen — wen? 


Der da zuvorderft fteht im Schiff, 
Das muß der Blücher fein; 
Drum nad dem vorderſten er griff, 
Das muß der Blücher fein! 


Er jest ihn auf, durch's Meer ihn trägt; 
Da von den Schultern jprict, 
Der drauf figt und die Ehr’ erwägt: 
Ich bin der Blücher nicht, 
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„Und wenn bu nicht der Blücher bift, 
So mußt du in die Flut.“ 
Wenn der ein guter Schwimmer ift,. 
So ift es für ihn gut. 


Der Kerl no einmal bin an's Schiff, 
Und greift noch einmal drein, 
Doc jetst er nach dem größten griff: 
Das muß der Blücher fein! 


Die Lieb’ ift blind, die fi) vergriff, 
Seht, der ift Blücher, der! 
Der größt’ und vorderſt' nicht im Schiff, 
Und dod der Blücher er! 


Nun fegt ihn nur auf Schultern hoch, 
Tragt ihn vor Allen ber! 
So ift er num der Größte doc, 
Der Borderfte doch er. 
Fr. Rückert. 


Die Schlacht beim ſchönen Bunde. 


Auf! Bictoria! auf! Victoria! 
Welch ein Klang aus Niederland! 
Ueber Strom und Berg geflungen, 
Tauſendſtimmig nachgejungen, 
Rollet er die Welt entlang. 


Alter Blücher! Alter Blücher! 
Füngling mit dem weißen Haar! 
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Der wie Mars zu Roſſe ſitzet, 
Der wie Gottes Wetter blitzet. 
Machſt den Schwur du wieder wahr? 


Jenen Schwur, den du geſchworen 
Einſt an Gott und Vaterland, 

Deinen Degen zu zerbrechen, 

Oder Deutichlands Schmad) zu rächen 
An dem welichen Bubentand ? 


Alter Blücher! Alter Blücher! 
Mahnft du das Banditenheer 
An der Katsbach naſſe Tiefen 
Und an Leipzig, wo fie liefen? 
An Brienne, Laon, la Fer? 


Auf! Bictoria! auf! Bictoria! 
Dreimal hoch Vietoria! 

Wer in Spanien ift gewejen, 
Kennt den Namen, auserlejen, 
Kennt das Feld Victoria. 


Talavera, Salamanca, 

Und PBictoria, dreimal body! 

Auch ein Klang Hingt von Toloje 
Und dir bebt das Herz, Franzofe — 
Wellington, der lebet nod). 


Auf! Victoria! auf! Victoria! 
Blücher, Wellington und Gott, 
Diefe drei find feft verbunden 
Und der Feind ift hingeſchwunden 
Und fein Dräun ift Kinderſpott. 
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Bei la belle Alliance — 

Heißt auf teutich: der ſchöne Bund — 
Hielt der große Himmelsrichter 

Das Gericht der Böfewichter, 

Ihres Troges lebte Stund”. 


Auch Bictoria! auch Victoria! 
Euch ihr Tapfern, die ihr ruht! 
Die kein Schlachtruf mehr erwecket, 
Die des Todes Nacht bevedet! 
Freibeit blüht aus eurem Blut. 


Nun nah Franfreih! nun nad DER: 
In's Franzofenparadies, 

Straft das Land ber böfen Heiden, 

Das uns zwanzig Jahr an Freuden, 

Zehn an Freiheit darben Tief. 


Nun nah Franfreih! nun nah Frankreich! 
Holt geftohlnes Gut zurüd, 

Unfre Feften, unſre Gränzen, 

Unfern Theil an Siegesfränzen, 

Ehr’ und Freude holt zurüd! 


Auf! Bictoria! anf! Victoria! 
Weldy ein Klang aus Niederland! 
Hände, Herzen auf nad oben! 
Gott zu danken, Gott zu loben! 
Gott hat Glüd und Sieg gefanbdt. 
E. M. Arndt, 
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Hallett bei Waterloo. 


Wer jaget dort über das Schlachtgefild, 
Wer ift der Keiter jo kühn und wild? 


Halkett, jo heißt mit Namen der Mann, 
Ein Einzelner gehet den Feind er an! 


Mer aber ift e8, mit Orden geziert, 
Der die alte Garde da haranguirt? 


Der Federhut heißt General Cambronne — 
Bon Marengo jpricht er und Frieblands Sonne, 


Er jpricht, daß heute der Jahrestag, 
Da ein König- und Kaijerreich erlag. 


Er reitet die Front hinauf, hernieder: 
Wie damals gedenkt er zu fiegen wieder. 


Da fauft e8 heran, und ch’ er's erfannt, 
Sein Roß am Zügel ergreift eine Hand. 


Mit feder Hand ihn hat e8 genommen, 
Und ftürmet dahin, jo jehnell wie gekommen. 


Die Front, noch ftand fie, wie feitgebannt, 
Sah zu, wie ihr General verſchwand. 


Und als fie nun endlich ſchwangen die Säbel, 
Fort war der Rothrock dur Dampf und Nebel. 


Der General im jaujenden Ritt, 
Er muß mit dem ftürmenden Halfett mit. 
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Der General, eh' der ſich ermannt, 
Sicch ſieht er gefangen in Feindes Hand! 


Hurrah, du feder hannovriſcher Held! 
Und ein Kaiferreich erlag auf dem Feld! 
Dtto Krämer. 


Ein Wort vom alten Blüder. 


Sie ſaßen an Blücher's Tafel und hatten gut gejpeift, 
Da lobten fie unmenſchlich des alten Helden Geift, 
Und lobten jeine Thaten ganz grob und ungejcheibt 
Und meinten, nur Er alleine habe das Bolf befreit. 
Das war dem alten Blücher am Ende außer'm Spaß, 
Er rüdte mit dem Stuhle und leerte ſchnell fein Glas, 
Dann jhrie er: „Donnerwetter! ihr ſeid nicht recht geſcheidt; 
Ich will's euch befjer jagen, wer Land und Volk befreit: 

Das war der Preußen Tapferkeit, 

Freund Gneiſenau's Bejonnenheit, 

Bon mir ein Bischen Verwegenheit 

Und Gottes große Barmherzigkeit! 
Sie faßen an der Tafel und ſchauten ängſtlich drein, 
Der Alte aber lachte ftill in jein Glas hinein. 

G. Heſekiel. 
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Goethe Tod. 


Der Dichtkunſt Morgenrötbe, 
Ihr letter Sonnenftral, 

Er ift geichieden, Goetbe 
Berließ der Erde Thal, 

Er ift Schön geftorben 

Als ſchön fein Leben war: 
Wer ſolchen Tod erworben 
Iſt jelig immerbdar. 


In feiner Lieben Kreiſe 

Mit Enteln liebevoll 

Scerzt’ er nad alter Weife 
Als feine Stunde fcholl, 

Nahm aus der Tochter Händen 
Den Becher noch und trank: 
Da traf fein Aug’ ein Blenden, 
Daß er in’s Kiffen ſank. 


Die Augen halb gejchloffen 
Wie vor zn hellem Licht, 
Belauſcht er unverdrofien 
Das jhöne Traumgeficht. 
Soll e8 umfonft verftralen? 
Nein, gerne hielt’ er feft 

Mit Zeichnen und mit Malen 
Soviel fih halten läßt. 


Auch mocht' er Worte bören 
Bon hohem Sinn und Klang, 
Bon vollen Himmelschören 
Entzüdenden Gefang. 
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Und Alles follt’ uns bleiben 
Was Aug’ und Ohr empfand: 
Sie fahen eifrig ſchreiben 

Und zeichnen feine Hand. 


Die Hand war lang gejchäftig, 
Ah nur im leeren Raum, 

Mit vollen Zügen Fräftig 

Zu fefjeln feinen Traum. 
Dann ſank fie müde nieder, 
Schrieb auf dem Knie noch fort 
Bis eng’lifches Gefieder 

Ihn trug zum felgen Ort. 


Er ift uns nicht entrifjen, 
Er ſchwand uns nicht in Nacht, 
Wir trauern nur zu mifjen 
Was er uns zugedadht. 
Wieviel wir auch erwarben, 
Dies letzte blieb uns nicht, 
In Worten oder Farben 
Sein berrlichftes Gedicht. 
8. Simrod, 


Der Kaifer und die Leiche, 


Einft zog zu Wien, aus jeinem Schloß, 
In früher Morgenftunde 
Der Kaijer Franz mit wen'gem Troß 
Und machte feine Runde, 

Sagen u. Geſch. d. d. V. 31 


ar 482 a 


Und ihm begegnet an dem Thor 
Ein ärmlich ſchwarzer Karren; 
Drei Bretter jahen draus hervor, 
Kaum werth, fie einzujcharren. 


Ein Klepper, der den Fuhrmann trug, 
Ein mag'rer Hund zur Seite, 

Das war ber Leiche Trauerzug, 

War all’ ihr Grabgeleite. 


„Wer zieht jo einfam hier zur Gruft 
Durch Wien’s belebte Gaffen ?« 

Voll Mitleid Franz, der Kaifer, ruft, 
„Im Tode jo verlafjen ?u 


„Eu'r Gnaben, 's ijt ein armer Mann, 
Der Knecht ihm dient, — beim Armen, 
Da kommt's nicht auf's Gefolge an, 
Sein wird ſich Gott erbarmen. 


Er hatte Niemand auf der Welt, 

Den Hund nur, ihn zu lieben, 

Längſt war jein einz’ger Sohn, im Feld, 
Fürs Kaifers Dienft, geblieben. 


Da ſprach die Majeftät: „Wolan! 

Er joll allein nicht geben; 

Wenn feiner folgt dem armen Manır, 
Will ich zur Seit' ihm ftehen.« 


Und drauf begleitet, bi8 zum Grab, 
Die jchlechte Bahr’ des Armen 
Der Kaifer und fein hoher Stab, 
Mit chriſtlichem Erbarmen. 
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Und all’, die ihren Kaifer ſehn 

So hoch die Armuth ehren, 

Wohl taufend, mit der Leiche gehn, 
Der Rührung ſich nicht wehren. 


Hätt’ft, Armer, du geſehn im Tor 
Noch dieſe letzte Ehre, 
Verſüßt hätt’ vieler Jahre Noth 


Dir eine Freudenzähre. 
Pierre. 


Der Tod des Könige. 


E8 war die ernfte heil'ge Stunde, 

Als brady des beften Königs Herz. — 
Die Sprade jhon verfagt dem Munde, 
Es fümpft die Bruft im fetten Schmerz. 


Da öffnet er das Auge wieder, 

Und fieb, er jpricht mit klarer Kraft: 
‚Mich dürftet brennend! Sendet nieder 
Nach einer Goldorange Saft !u 


Und zwei der treuen Diener eilen, 
Schon treten fie zur Pfort' hinaus; 
Wer aber kann die Menge theilen, 
Die dicht umringt das Königshaus? 


Und als der Sterbende verlanget, 

Und nad dem Labſal wieder fragt, 
Daß Allen vor der Antwort banget, 
Nimmt Einer fi das Wort und jagt: 


— 
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„O Herr, in flillgefchaarter Menge 
Umfteht bein Voll hier den Palaft, 
Hindurch zu kommen durch bie Enge 
Schwer ift es und unmöglich faft.« 


„D Herr, es find nicht müß’ge Schauer, 
Die Liebe trieb fie zu dir ber, 

D Herr, e8 flieht dein Volk in Trauer, 
Und ift fein Auge thränenleer.u 


Da athmete der König tiefer: 

"Du haft mich, Gott, im Top gelabt !u 

Und ſchloß fein Aug’, und janft entfchlief er — 
Und wir, wir hatten ihn gehabt. 


Bemerkte Drudfehler. 


223.13 v. o. lies fund flatt Kund'. 

206 3.4v. 0.1, Troß ft. Roß. 

2433.10 v. u. l. fund ſt. fand. 

262 3. 9 v. o. l. hangen ft. hä ngen. 

266 3. 1v. u. l. auf deutſcher Männer Treue R. auf deutſche 
Mannestreue, 

135 3.10. 0.1. Mahom ft. Mahmur. 
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